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JUSTI]NIA1NS ENGEL 

AN DER KAISEUTÜR DER H. SOPHIA 

1. D. Stefänescu hat in dieser Zeitschrift 9, 1934, 518 ff. 
die grundlegende’ Feststellung gemacht, dass der Engel (^) 
auf dem grossen Mosaik über der Kaisertüre der H. Sophia 
nicht, wie zuletzt noch C.Osieczkowska (Byzantion 9, 1934, 83) 
annahm, der Erzengel Gabriel ist und mit der Gottesmutter 
auf der anderen Seite des thronenden Christus zusammen zu 
einer Deesis-Gruppe gehört, sondern dass er, seiner Haltung 
entsprechend, weder betet noch spricht, vielmehr « Wache 
steht». Stefänescu bringt aus seiner umfassenden Kenntnis 
der Zusammenhänge zwischen Liturgie und Kirchenkunst 
heraus des weiteren diesen Engel in überzeugender Weise in 
Verbindung mit den liturgischen Gebeten bei der Feier der 
Kireheneinweihung, in denen es heisst: «Lasset uns den 
Herrn bitten, dass er seinen Engel als Hüter sende für dieses 
Werk und seine Arbeiter, damit er die Ränke der sichtbaren 
und unsichtbaren Feinde zunichtemache». Das Gebet ist 
einem rumänischen, jedoch auf ältere griechische Vorlagen 
zurückgehenden Euchologion entnommen. 

Nun scheinen mir aber dieses Gebet und die bildliche 
Darstellung des Engels an der H. Sophia auf eine gemeinsa- 

(1) Die Figur ist unter dem Banne der Deesis-Vorstellung lange 
auf Johannes Prodromos gedeutet worden (Grelot, Voyages, 122 ; 
die Ilermeneia ; vgl. Antoniades, ^Exq)Qaaig r7jg ^Aylag So(pLag I, 
1907, 163); Antoniades selbst deutete sie als Erzengel Michael. 
Dass auch dies nicht richtig sein kann, zeigt u. a. die Tatsache, dass 
im 12. Jh. im Pronaos der H. Sophia (hinter der Uhrtür, vgl. Antonia¬ 

des, a.a.O., Plan tC') eine Mosaikdarstellung des Erzengels Michael 
vorhanden war, die uns Niketas Ghoniates beschrieben hat; Nike- 
tas sagt jedoch ausdrücklich (309, 11 Bonn.), dass der Erzengel hier 
ein gezücktes Schwert in der Hand hielt. 
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me Quelle zurückzugehen, welche es gestattet, den Engel der 
H. Sophia näher zu bestimmen : es ist die bekannte und im 
Mittelalter weitverbreitete Legende von jenem Engel, wel¬ 
cher dem Kaiser Justinian beim Bau der Kirche wiederholt 
seine übernatürliche Hilfe geleistet und der Kirche ihren 
Namen gegeben hat. Justinian hat Gott gebeten, ihn bis zum 
Ende der Zeiten seinem Wunderbau als Wächter beizugeben, 
und so steht er, bei der Begegnung mit uns Menschen des 
20. Jahrhunderts undankbar verkannt, noch heute Wache 
haltend an seiner Stelle. 

Um kurz zu sein, zitiere ich die Texte. Von der Ati]yr]atg 

Ttegl rrjg oixoöo/irjg rrjg "Ayiag Zoq)tag, in welcher die Legende 
ihren ältesten uns greifbaren Niederschlag gefunden hat, 
liegt uns die neueste Ausgabe in den Scriptores Originwn 

Constantinopolitanarum, ed. Th. Preger, Leipzig 1901, Fsc. 
I, 74 ff., von einer der späteren vulgärgriechischen Versionen 
die Ausgabe aus Marc. gr. VII, 43 von N. Bänescu ("E7ter7]Qlg 

^Exaigeiag BvCavrtvwv Znovdwv 3, 1926, 144 ff.) vor (zitiert : 
SOG, bzw. Vulgärv.). 

Cap. 8 (83, 1 SOG, 151,4 Vulgärv.) : Die Anlage des Tempels 
zeigte dem Kaiser Justinian im Traume ein Engel des Herrn 
(vgl. den äyyekog xvgtov Mt. 1, 20; 2, 13, den Traumengel 
Josephs). 

Cap. 10 (86, 8 SOG, 152, 3 Vulgärv.) : « Der Knabe» (der 
vom Oberarchitekten zur Bewachung der Arbeitsgeräte 
während einer Brotpause der Arbeiter im rechten Teile 
des Obergeschosses zurückgelassen worden war) «war et¬ 
wa 14 Jahre alt. Während er so dasass, erschien ihm 
ein Eunuch inweissem Gewände, schön anzusehen, 
als wäre er aus dem Palast gesandt, und sprach 
zu dem Knaben :«Weshalb beeilen sich die Arbeiter nicht, 
das Werk Gottes zu vollenden, sondern lassen es liegen, und 
sind zum Essen gegangen? » Der Knabe : « Mein Herr, sie wer¬ 
den bald zurückkommen.» Jener wieder : « Geh schnell und 
sag es ihnen ; ich bin nämlich hiehergekommen, damit das 
Werk rasch vollendet wird.»Als der Knabe ihm dann erklär¬ 
te, er könne nicht Weggehen, weil sonst die Werkzeuge abhan¬ 
den kommen könnten, sprach der Eunuch : «Geh eilends 
weg und rufe ihnen, sie sollen rasch kommen, und ich 
schwöre dir, mein Kind, folgendes ; bei der Heiligen 
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Weisheit — das ist der Logos Gottes —, die jetzt erbaut 

wird, ich geh nicht weg von hier, denn ich habe den Auf¬ 

trag vom Logos Gottes hier zu arbeiten 

und zu wachen, bis du wieder hier bist. » 

Der Knabe geht und meldet das Erlebte dem unter den 

Arbeitern weilenden Kaiser, und Justinian (87, 11 SOG) er¬ 

kennt jetzt, dass jener ein Engel Gottes sei und dass seine 

Rede und sein Schwur ihm vertraut {yvwqi^ov) seien. Als der 

Knabe noch sagte, dass ereinweisses Gewand anhabe, 

dass seine Wangen Feuer sprühten und sein Anblick wunder¬ 

bar sei, da pries der Kaiser Gott und sprach : « Gott gibt seinen 

Segen zu diesem Werke; ich hatte grosse Sorge, wie ich den 

Tempel nennen sollte». Und von diesem Ereignis 

her erhielt der Tempel den Namen H. Sophia, was mit 

Logos Gottes erklärt wird... Und der Kaiser sprach :«Lass 

den Knaben nicht in den Bau zurückkehren, damit für 

immer der Engel ihn bewache, wie er in seinem 

Schwur gesagt hat.»—Justinian berät sich mit dem Senat 

und den Praelaten, die ihm ebenfalls empfehlen, den Kna¬ 

ben nicht in die Kirche zurückzusenden, « damit er in G o t- 

tes Auftrag den Tempel bis zum Ende der 

Welt bewache». Der Knabe wird mit Würden und 

Geld reich bedacht und auf die Kykladeninseln « in die 

Verbannung» geschickt. 

Cap. 11 (88, 17 SOG, 153, 13 Vulgärv.) : Der Engel erscheint 

dem Kaiser wiederum als weissgekleideter Eunu¬ 

ch e und hilft ihm in wunderbarer Weise aus seiner Geldnot. 

Cap. 12(90, 17 SOG, 154, 22 Vulgärv.) : Der Engel erscheint 

dem Oberarchitekten «in der Gestalt Justinians in kaiser¬ 

licher Gewandung mit roten Schuhen » und gibt ihm Anwei¬ 

sungen für den Einbau der Fenster. 

Die Vulgärversion weist in der letzten Szene noch folgende 

Besonderheit auf: der Engel erscheint auch hier in der 

Gestalt Justinians, doch trägt er hier ein weissesKava- 

d i 0 n , einen Kranz auf dem Haupte, an den Füssen die 

roten Schuhe und in der Hand ein Qaßölv ßaotXtxov, das 

ist der Stab der kaiserlichen Beamten mit den verschiedenar¬ 

tigen Knäufen, von dem uns die Beschreibungen im 4. 

Kapitel Ps.-Kodins De off. (17, 5 ff. Bonn.) eine Vorstellung 

vermitteln. Es bedarf kaum noch der Feststellung, dass der 
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Engel des Mosaiks, der in der Tat ein weisses Gewand trägt, 

einen Kranz auf dem Haupte hat und ein Dekanikion mit 

mehreren Knäufen in der Linken hält, den von Justinian 

der Kirche bestimmten himmlischen Wächter darstellt. 

Für die Datierung des Mosaiks dürfte dieser Nachweis 

eines Zusammenhanges mit der Diegesis kaum einen brauch¬ 

baren Anhalt liefern; denn alle Schlüsse, welche man etwa 

versucht sein könnte aus dem Schweigen der sonst jeglichen 

Schmuck der H. Sophia bis ins kleinste schildernden Di¬ 

egesis über das so auffallende Mosaik zu ziehen, werden durch 

die Überlegung hinfällig, dass wir in der Diegesis nur den 

literarischen Niederschlag (^) einer Legende vor uns haben, 

die sich schon sehr bald nach der Erbauung der H. Sophia 

um dieses Wunderwerk hatte bilden können, sodann durch 

die Beobachtung, dass die Diegesis ganz augenscheinlich 

nicht einheitlich komponiert, sondern aus mindestens zwei 

verschiedenartigen Teilen von nicht hinreichend bestimm¬ 

barem Alter zusammengefügt ist. 

Wie dem aber auch sei: ich möchte glauben, dass mit 

diesem Hinweis die Ehre des Engels Justinians gerettet ist; 

es dürfte in jedem Falle wenigstens tausend Jahre her sein, 

seit er an der Kaisertür der H. Sophia auf Posten gezogen ist; 

er hat seinen Eid gehalten und wird ihn, so Gott will, nicht 

zu brechen brauchen « bis zum Ende der Zeiten ». 

München, F. Dölger. 

(1) Preger zeigt in der Praefaüo der Ausgabe, S. XI, und Byz, 
Zeitschr, 10, 1901, S. 548 ff., dass die Erzählung in der uns vorlie¬ 
genden Form im Jahre 995 von dem sog. Kodinos unter seine Frem¬ 
denführergeschichten aufgenommen worden ist. Es sei nur mit 
einem Worte darauf hingewiesen, dass die Diegesis in 4 wenn auch 
späten Handschriften dem Symeon Metaphrastes (Magistros) zuge¬ 
wiesen wird (vgl. Preger, Praef, S. XIV ff.). Diese Zuteilung scheint 
mir einmal eine ernste Prüfung durch sprachliche Analyse zu verdie¬ 
nen. Ein Anhaltspunkt für die Datierung des Mosaiks wird sich natür¬ 
lich aber auch daraus nicht ergeben. 



LETTRE A M. HENRI GREGOIRE 
A PROPOS DE 

MICHEL in ET DES MOSAIQÜES DE SAINTE - SOPHIE 

Mon eher Ami, 

Permettez-moi d’attirer votre attention sur deux homelies 

du patriarche Photius, qui, me semble-t-il, apportent une 

eclatante confirmation ä vos surprenantes decouvertes sur 

le regne et la personne de l’empereur Michel III. La premiere 

a ete prononcee en presence de Tempereur Michel III et de 

Basile, le 29 mars 867, ä Toccasion de Tinauguration de 

rimage de la sainte Vierge placee devant Ticonostase de 

Sainte-Sophie (Aristarches, 0a}rtov koyoi xai ofiiktai, Con- 

stantinople, 1900, II, 6/i. oy\ p. 294 : ofiikia kExOelaa ev xv> 

ä^ißwvt rrjg jLieyäXrjg exx^rjotag ßieydkcp oaßßdrq), ent napovaia 

rä>v (piXoxQ^oxMv ßaoiXeojv, oxe rj xfjg Oeoxokov E^EiKoviodr} Kal 

aTiEKakvcpOr} ßOQ(pi^). On y trouve un passage qui, me sem¬ 

ble-t-il, est important pour Thistoire de la decoration inte- 

rieure de Sainte-Sophie. Voici ce que Photius y dit (Z. c., p. 

300 sq. : Tavxrjv xrjv xj^iEpav eI xig ogOodo^iag ägx'^v Kal 'j^jasgaVy 

Iva ^riHv VTiEgoyKOv eitiod, KaMoEiEVy ovk ar d^dgxoi xov öeov^ 

xog. Kal ydg, et xal ßgaxvg d XQ^vog, o'S xrjg stKovo/iaxf'Krjg 

algeaEOjg aTtrjÖaXwOr] xo (pgdvrjfiay xal xä xä>v ogÖcov öoy/iäxojv 

slg Ttdvxa xfjg oixovfiEvrjg TtEgtrjvyäaÖt] xä Ttsgaxa, ßaothKcp 

Kal Qeio} Ttgooxdy^iaxi (pgvKxoygov^iEvay ejliov Kal xovxo KaXXuy- 

Jiiafia ■ xfjg yäg avxfjg dEoq)t?.ovg ßaatksiag äydyviOfxa* 

odvy ETiEiTiEg 6 xfjg olKov^EVTjg ocpOaXiiogy d Jtsgicovvjuog 

ovxog Kal OEtog vadg, oIoveI xä xfjg dgdoEcog EKKEKoXaß^dvog 

/ivoxijgta ioKvOgcoTiaCE, xfjg yäg ElxovovgyiKfjq dvaox7]k(boEoyg 

ovno) änEiXfifpei xd bmaimiiay äiivbgä<; xoig ngoaiovoi xäg änxt- 

vag 'qepUi xfjg dy}ea}g, xal oxvyvov etiI xodxotg xd xfjg ögOobo^iag 

ibeiKvvxo TtgdaojTiov, 
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Ces paroles ne semblent-elles pas indiquer que Sainte- 
Sophie, mßme apres le retablissement de Torthodoxie, etait 
restee pendant tres longtemps privee des saintes Images que 
les empereurs iconoclastes avaient fait detruire, que la rein- 
stallation des icones dans la principale eglise avait demande 
un certain temps et que Photius et Michel Uly etaient pour 
quelque chose? Le fait serait assez inattendu pour bien des 
gens et projetterait une lumiere nouvelle sur Thistoire de la li- 
quidation de riconoclasme ainsi que sur la figure de Michel III, 
« l’empereur impie». Qu’on se rappelle d’ailleurs les hesita- 
tions de Theodora avant le retablissement de Torthodoxie et 
la politique de reconciliation pratiquee par le gouvernement 
de Theodora et de Theoctiste, que je me suis efforce de mettre 
en lumiere dans mon dernier ouvrage sur les Legendes de 

Constantia et de Mühode. II semble, en tout cas, qu’en 867, 
les icones n’etaient pas encore tres nombreuses ä Sainte- 
Sophie, car, ä la fin de son homelie, le patriarche a formule, 
SOUS la forme d’une priere, le voeu que les empereurs per- 
severent dans cette pieuse entreprise (Z.c., p. 307) : Atdov 

de Kal roix; dtä oov ka^ovraq rwv enl yfjg ßaot?.evetv Kal rä 

vjioXoma rov ve(b roTg legolg [logcpoyfiaoi KaOiegmoai. 

La seconde homelie me semble encore plus importante 
pour la confirmation de votre thöse. Elle a egalement ete 
prononcee ä Sainte-Sophie en presence de Michel et de 
Basile dans une circonstance tres solennelle, c’est-ä-dire 
ä l’occasion de l’inauguration d’un monument en Thonneur 
des empereurs, vainqueurs de toutes les heresies (/. c., II, 
6/1. oö', p. 314-326 : ... o/iikla XE^Oetoa ev reg ä/ißojvi rrjg äytag 

Zocplaq, 'ffviKa xoXq ogBodo^oK; Kal /leydkotg '^/imv ßaoiXevoi, 

Mi%ar}}. Kal Baoikeio), o Kaxä ndor/g algioemg EOxrjXoyQafp-gOri 

Ogla/ißoq). 

Cette homelie semble refleter la grande joie et Torgueil 
des Byzantins de 867, qui voyaient leur Empire ä l’apogee 
de sa puissance, apres les victoires sur les Pauliciens, sur les 
Arabes, sur les Bulgares, et apres les succes que Torthodoxie 
avait remportes, ä l’interieur, sur les derniers restes des 
heresies — surtout sur Ticonoclasme, d^finitivement mort et 
enterre — et, au dehors, chez les Armeniens, chez les Bulgares, 
les Moraves et les Busses. Voici comment Photius y apo- 
strophe Michel III (Z. c., p. 314-317) : ^Hv äga ek noXXov 
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yeyriQaxwQ 6 xqovoq^ xal veav ovh e%o)v mölva^ xaO^ fjv d^ißd^ojv 

iOaQQEi oe/iv'6vEo9at, /lovatg de raig Ttakaialg eyKexv^oyg eKEtvaiQ, 

xal ka/iTiQOV ovdev oide yevvdiov eiq roxov e^ojv veaviEioaoOai, 

xä aixä (pEQwv xvxXw TtEQt'ijet oxge<p6/j,EVog, exsivojv }i6vrj xfj 

g)OQa (piXort/j^ov/LtEvog, 8v 6 (pÖaoaQ eßexQEi rrjv yeveotv^ xal d 

rr}v xoLQiv dvQEiv ovx idtdo} vEa^ovaav. Nvv de dt^ evog dvdgog evge- 

ßovg xal xatvdjv xal yevvaiwv sgycDV dOkrjrov xal vea^ovoat^ 

(bdlotv eyxakXwTtl^Exai, xal x6 y'fjgag avrolg ovetdeocv dTtod'öerat, 

old TiEQ roxov evyevfj re xal xgdrtorov xal rcdv äXXcjv xaKojv 

dvOovvxa rag y^dgirag, vno qxorl rfjg dXr]d£tag näotv evxvxrjaag^ 

ETtidEi^aodai • eI de xal qrirdgiov Tfveyxe (pogdv, [iexqeiv eidorojv 

xolg kdyoig xd ngdy/naxa, xal xtg fiEyedei x6jv egycov av/inaga- 

XEtvEiv xfjg ykayoarjc xrjv dvva/itv, elg okoxkrjgov äv avxo) xd xfjg 

dxjufjg xal xd xfjg dvavewoeojg ixgaxvvexo. Nvv de ov ßgaxvxdxo) 

Riegel l^rj^iiov^ievog xolg /j,ev Ttagovot xal Oeaxalg, xäv /irjdeig 

iq?eoxrjX£ xolg 6ga>/j,£votg gijxojg, ovdev rixxov yeyovibg evaxybd- 

^ojv deixvvEi xd xeXeiov' oaot de xov ßtov yevealg voxegaig Tigo- 

xvrpovoi, xovxoig d' äga xrjV ev xolg Xdyoig /j,vij/Lirjv ovx e^ojv dojg'jq- 

aaodai, elg yrjgag^ olytai^ TtdXiv, rj vooov, i] xd xoiavxa diaßkry- 

dijaexat * ngd^emv ytev ydg ytExgidl^ovoav OEfj,v6xrjxa koyot (pi- 

kovai Ttaggriaidl^Eodai, deikia de xal ovoxokfj xaxadvovxat, dy- 

xov avxolg Ttgayytdxojv ogcdvxeg ETticpEgdybEVOV^ xal xaxogdojfidxojv 

liEyeOr] ngoxelfieva. ""EvrevOev xdycb aiyäv eßovXdfiriv, xal x(dv 

VTieg Xoyov egyoDV xo ytEyeOog xfj dxovia jirj xaOvßgiaai xov Myovxog, 

xov xov T^xxtjOfjvai <p6ßov Ttgd xov TtaOelv xfjv ^xxav avxcjj ngoßa^r 

XdpLEvog eig docpdkEiav. MAA’ ETtEidriTtEg avxal TtageoXYjxaoiv ai 

Jigd^Eig^ xal xd kajingdv xwv egyojv xax" d^pGaA/zovc doxrjxev 

aTtdvxojv, ovx ev ybeydXcg xd xfjg t,rjyf,tag olybai TtETtelodai, xd 

eXaxxov aTiocpEgoyLEvrjg xfjg dtrjyijGeojg • xd ydg ogw/neva xd Ae?- 
Ttov dvaTtXrjgwoEi, xal xd evdeov xov koyov rj v7tEgo%fj oakmoei 

xfjg Ttgd^eayg. 

"’^AAd ydg kafiTigovg juev eoxiv Idelv avxov rovg ev noXepiOig 

äOXovg xal xdg vixag xal xd xgoTtaia^ d)V ;^^droc ovdeig, od 

xfjg ßaai?.E(ag ovxog dtexvipev, dyovog efieivev. ^Ejiol de xovxtov 

xaxaMyetv ovdev elg OTiovdfjV fjxet • xal ydg ovde yv(b/irjg fiäXkov 

fj gcdytfjg xavxa, xal xovxwv ovdexegag ^wctAAor, ädfjXov 

dva(pEgoyLEvrig alxiag enl jroAAoir noXXdxig eMyyßrj deixvvjieva. 

Ov pbYjv ovde jzoXeojv rcdv iiev TtoXeyiiojv dvdganodio^iovg xal ^ex~ 

avaoxdoEtg^ olxodofidg xal dvoixio[lovg rcdv (piXo)v * odS’ oxt 

rpatdgM xal fXEtdicdvxt 7tgood)7iq) xolg EVXvyydvovGtv 6yii?.(dv, xal 
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rov t'oqavvov (pößov eIq jzoOov ehovoiov äQ^o^öfXEvog >car'ij(peiav 

näoav and navroq tiqoowtiov acpEiXEXo^ TtarrjQ fiäkkov Ttarqtdog 

ij d€a7z6rr]C KaXEiadai (pi}^oriiJiov^evoq, ov xarä xovq 7ta7i.aiovQ 

exEivovQ, Kvqov Kal Avyovarov, cov 6 fxEv iTegacu?^ 6 öe ^Po>iiaimv 

JiQg,6rr]rt Kat q)tkav9QO}7ttq do^av eXitiov tw 

nXriBEi, JiQo Tä>r eqyoyv xäq xXijoetg aovad^ievoi, dAA’ mq av 6 

nqinoiv ETtioxaxet koyto/iog, nqo xcov ovofjidxoyv xatg Jtqd^eot 

aEfjLVVvd/jievog * dAA’ ovd' oxi qsovoav xrjv %Elqa xfj noXi- 

XEia TzqoEXEtvEV, (hg ovdEtg äXXog TtEviav e| oiKlag ovxiog aixog 

sKdaag xavxrjv xov TtoXiXEV/iaxog ■ xat nohg ßaaMg, xal x(h 

ji^odxcq ßaotkEvovaa dtä fiiäg ßaoiktxijg ds^täg elg ndvxag xovg 

vjtrjKoovg xd x^g evdat/ioviag e^'^ti^.ojgev • ohdsv oSv xovxcjv äqtd- 

jaeiv E/Lir} /LteXixrj xal oTtovdao/ia, xäv xat avxrjv ^^oiyoLV E(pEox<hoav 

avxolg xal ^idqxvqa xrjv d^.'^Oetav * ovöe ydq ovöe Tto/iTztxög xtg 

iychy xal xiqipeig ex kdyojv xolg äxqoaxalg XEXvd^cov x^^Q^C^odat^ 

(hajteq S^rjv fiaXKov, d naqEqxo^iai ' ov fiijv ovöe nqog Enalvovg 

äy(ov xf}v yAcoaaav yvjuvdCEoOai, xal xov dEdxqov xqoxovg Exxqi- 

ßEiv xolg qriiiaoiv * d xe ydq rov ßlov xqdnog xal xd xfjg teqcDov- 

vrjg 8ixaio}}ia ovx o18e xovxoig ivaTtoddeodat, ov8" oxe VE<hg avx(q 

xal olxoöoßirj/jtdxcjv iEqdjv hqal g)qovxtdEg Elg dv£?.7tiaxov JtqoE?.- 

6eIv Ttqä^iv xal xdXXog ävixrjxov E^EVixrjoav,^. 

Nous trouvons ici tous les elements dont rimagination ' 
populaire a besoin pour creer des xqayovSia et des chants 
epiques: un grand empereur, victorieux, courageux, bon 
administrateur, populaire, sachant parier au peuple et faire 
un genereux emploi de ses richesses, pieux, plein de sollicitude 
pour les eglises — un vrai« pere de la patrie ». Voilä le temoi- 
gnage d’un contemporain, et ce temoignage ne saurait etre 
rejete... Photius appelle Michel III, dans un autre passage 
(Z. c., p. 320), o maxdg '^^(ov xal fieyag ßaaiXedg ; il semble 
savoir que la vie privee de Michel ne fut pas toujours, dans 
sa jeunesse, ä l’abri de tout reproche, et qu'au debut de son 
regne, il se laissait volontiers remplacer dans la gestion des 
affaires publiques par un autre — Bardas, sans doute. C’est 
pour cela que ce texte m’a paru interessant pour vous et 
que je me suis permis de vous le signaler. Ces homelies ont 
ete decouvertes et traduites en russe par P. Uspenskij, en 
1864 dejä. Le commenLaire d’Uspenskij est parfois trop 
touffu; il faut se mefier de certaines exagerations auxquelles 
Tentraine son ardeur orthodoxe; mais, au fond, il a vu juste, 
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et il est surprenant que, malgre ce qu’il en a dit, ces deux 
homelies n’aient pas obtenu Tattention qu’elles meritent, 
ä mon avis. C’est ä vous, mon eher Ami, de les examiner 
et de degager ce qu’elles apportent de nouveau et d’interes- 
saut. 

Prague. Fr. Dvornik. 



VON DER BYZANTINISCHEN 

ZUR TÜRKISCHEN TOPONYMIE 

Die hier beginnenden und noch fortzusetzenden Studien 
zur historischen Geographie Kleinasiens und des Balkans in 
der türkischen Zeit wollen, entsprechend dem sie zusammen¬ 
fassenden Obertitel, vor allem der Frage nachgehen, wie und 
in welchem Ausmass die türkische Toponymie an die bei 
der Eroberung Vorgefundenen Ortsnamen angeknüpft hat. 
Wir glauben zeigen zu können, dass solche Anknüpfung in 
einer weit grösseren Zahl von Fällen vorliegt, als bisher ange¬ 
nommenworden ist. Zunächst gilt es, möglichst viel gesicherte 
Identifizierungen byzantinischer und türkischer Ortsnamen 
zu gewinnen. Darum beginnen wir mit einer Reihe von mit¬ 
unter weiter ausgreifenden Detailstudien, die sich vor allem 
auf das stützen, was die Quellen über die Namen der Orte 
und ihre Lage aussagen, wobei besonders auch orientalische 
Quellen, u. zw. zum Teil für diesen Zw'eck noch gar nicht 
oder nur unzureichend benützte, herangezogen werden. Über 
die « Gesetze » der Namensveränderungen wird dabei zu¬ 
nächst nur fallweise und nur andeutend gehandelt. In einem 
abschliessenden Aufsatz soll dann zusammenhängend darge¬ 
legt werden, welche Faktoren an diesen Veränderungen teil¬ 
haben, und mit welchem Rahmen von Möglichkeiten zu 
rechnen ist. Erst nach einer solchen methodischen Klärung 

wird die türkische Toponymie als Quelle für die Geographie 
der vorangehenden Perioden richtig zu fliessen beginnen. 
Aber auch der geschichtlich so überaus bedeutungsvolle 
Übergang der rhomäischen Gebiete unter die türkische Herr¬ 
schaft gewinnt damit eine Beleuchtung und Veranschauli¬ 
chung, wie sie in dem spärlichen und in dieser Hinsicht sehr 
kargen Quellenmaterial vergeblich gesucht wird. Auch hier 
im Osten ist, ähnlich wie sich das für die Geschichte der 
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Völkerwanderungszeit Europas als notwendig herausge- 

stellL hat, die « Katastrophentheorie)) einer Revision zu un¬ 

terziehen. 

1. 

Der Herrschaftsbereich der Seldschuken zu Ende 

des 12- Jahrhunderts 

{Mit zwei Karten) 

Einer Anregung des Herrn Paul Orgels Folge leistend, 
habe ich die Stelle, an der Nicetas Choniata (S. 689 B.) 
über die Verteilung des seldschukischen Territoriums unter 
den Söhnen des Sultans Qyly§ Arslän 11. (starb 1192) han¬ 
delt, durch Vergleich mit dem, was sich darüber den orien¬ 
talischen Quellen entnehmen lässt, einer näheren Prüfung 
unterzogen. Der Autor hat eben berichtet, wie der Sel- 
dschukensultan Ghijäteddm Kaikhosrev I. beim Kaiser Ale- 
xios III. Zuflucht nimmt (etwa 1198), und fügt zur Erklärung 
dieses Ereignisses folgende Ausführungen an : 

Tm ^IkovleI Kkixl^aodkdv ... jrAeiovc yeyovaotv vlEl<;.''A^doEiav 

yiEv ovv Kal "'Ayxvgav Kal AoQvXaiov Kal tioXeiq aAAag IIovxiKäg 

Evdaifiovag x^ Maoovx äneKX'qQODOE, MeKixrjVYjv 8e Kal ovv Kat- 

oagefa KokibvEiavy r} vvv 7a|aoa MyExai, 6 Konnaxlvog dtEtTtev * 

""A/itvadv 8e Kai AoKEtav Kai jtagdAovg TtoAstg exsgag 6 ""PovKga- 

xlvog 7taQEih]q)Ev Eig dQ%Yiv * KaixooQorjg öe ... rjyEßovEVEv ^Iko- 

v(ov AvKaovtag xe Kal TlafjtcpvXiag JiQotoxaxo, Kaloaa naqaxEivEi 

Eg avxd KoxvdEtov. mg O'öv 6 KoTtnaxlvog xov TtaoeMkvxo, 

TZEgi Xfjg oaxqanEtag xov8e öta/uMwvxat o xe xfjg AoKeiag Kqa- 

xöjv "^PovKQaxivog Kal 6 Kaxdg^ojv xrjg ^AyKvqag Maoovx, are^o^ 

xotvvv avxmv 6 ^PovKqaxlvog xov dvxiXQE%ovxa vnocpOdoag Kaoiy- 

vrjxov TO vtKog i^gaxo, dE^tmxegav (pvoiv ka^mv Kal TtokE/ioxagrjg 

8taq)Eg6vxajg ÖEiKVV^Evog, d^iEkEt Kal ßiEiCovog ev/iotgTjoag 6 ^Pov- 

Kgaxtvog evxevOev övvdjbtEwg xov [iev Maoovx vnEvbovxa ol Kai 

(ptka (pgovEtv ovvOifiEvov, /Ltigog xfjg xonag^iag dfpEko^Evog, xfjg 

koiTtfjg %d)gag mg ngmrjv öiacpfjKE TiQotoxaoOai, xm 8e yE Kai- 

X^ogorj /jtdka E/j,/j,avmg ETtetpvrj, nakatov vnoxvtpmv "Ikoviov e^cora 

co^ ägxotov Tzaxgmov, Kai xovxov mg /j^rjxgddev Xgioxiavov ^iv- 

oaxxo/jtEvog. 



^ivcjTcn 
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Danach herrschte also 

Maoovr in Amasia, Ankyra (Ankara), Dorylaion und 
«anderen ansehnlichenpontischen Städten», 

Kon:xaxlvo<; in Melitenc (Malatia), Kaisareia und Kolo- 
nia, «das jetzt Taxara heisst» (Akserai), 

in Aminsos (Samsun), Dokeia und «anderen 
Küstenstädten », 

Kal'xoogorjg in Ikonion (Konia), Lykaonien, Pamphylien 
und bis nach Kotyaeion (Kutahia). 

Nach dem Tode des KoTtnaxlvoQ streiten um dessen Besitz 
^PovHoaxlvoq^ « der Herr von Dokeia », und Maaovx^ « der Herr 
von Ankyra ». Ersterer bleibt Sieger, belässt aber den Maoovx^ 

mit dem er sich aussöhnt, in dessen allerdings geschmälerter 
Herrschaft, um sich gegen KaixoaQorjg zu wenden und sich 
in den Besitz der Hauptstadt Ikonion zu setzen. 

Die 1282 verfasste persische Geschichte der Rüm-Sel- 
dschuken des Ibn Bibi (^) enthält die gelegentliche Angabe 
(S. 20, Z. 13), Qylyg Arslän habe 12 Söhne besessen, dagegen 
spricht sie bei der Einsetzung des Ghijäteddm Kaikhosrev, 
des jüngsten Sohnes, als Thronfolger ausdrücklich von 11 
Söhnen (S. 3, Z. 7). Auch gibt sie (S. 5, Z. 10-16) eine Auf¬ 
zählung, in der diese 11 Söhne samt den ihnen vom Vater 
zugewiesenen Herrschaftsitzen namentlich aufgeführt werden. 
Danach herrschte 

1) Rukneddin Sulaimän in Töqät 
§äh 

2) Näsireddln Barkjäruk in Neklsär (Niksar, Neo-Kai- 
Säh sareia) 

(1) Die einzige Handschrift, Istanbul, Aja Sofja nr. 2985 (vgl. 
F.Tauer, Les Mss. persans historiques des Biblioth^ques de Stamboul, 

Prague 1932, S.A. aus Archiv Orientdlni III u.IV, nr. 477), für Sultan 
Kaikhosrev III. (1264-1283) geschrieben, ist noch unediert; doch 
ist ein schon früh und sehr geschickt unter Berücksichtigung des 
Wesentlichen angefertigter Auszug (ebenfalls persisch) bei M. Tii. 
Houtsma, RecueiL de textes relatifs ä Vhistoire des Seldjoucides, IV, 
Leiden 1902, veiöffentlicht worden, nach dem wir zitieren. Re- 

cueil III ist das Fragment einer türkischen Übersetzung (besser ge¬ 
sagt : Bearbeitung) des Werkes, verfasst um die Mitte des 15. Jh.s von 
Jazy^yoghlu ‘’Ali und meist unter dem Titel Oghuznäme (daneben 
auch : Selgüqnäme) angeführt (s. P.Wittek in Der Islam,XX S.202 f.). 
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3) Mughlteddln Toghrul 

Sah 
4) Nüreddm Sultan Sah 

5) Qutbeddm Melik Sah 

6) Mu^izzeddin Qaisar Sah 
7) Singar Sah 

8) Arslän Sah 
9) Ni?änieddin Arghün Sah 

10) Muhjieddln Mas'üd Sah 

11) Ghijäteddin Kaikhosrev 

in Ablastän (Elbistan, Ablas- 
tha) 

in Qaisarije (Kaiseri, Kaisa- 
reia) 

in Siväs(Sebasteia) u. Aqsarä 
(Akserai, Colonia Archelais, 

Garsaura) 
in Malatia (Melitene) 
in Eräklia (Eregli, liera- 

kleia Kybistra) 
in Negide (Nigde) 
in Amäsia (Amaseia) 
in Enkürije (Ankara, Anky- 

ra) 
in Burghlü (Ulu-Burlu?) 

Diese Aufzählung (^) verdient volles Vertrauen, denn Ibn 
Bibi ist ein ziemlich ernsthafter Autor, der z. B. sein Werk 
erst mit dem Tode des Qylyg Arslän beginnt, weil — wie 
er sagt — ihm für die ältere Zeit nur widerspruchsvolle Nach¬ 
richten Vorlagen. Merkmale der Zuverlässigkeit sind, dass 
Ibn Bibl verzichtet hat, für die Prinzen von Eregli und 
Nigde einen Ehrennamen (laqab) •— den sie sicher geführt 
haben, der aber offenbar nicht überliefert war — hinzu zu 
erfinden, und dass er ebenso darauf verzichtet hat, durch 
Hinzufügung eines erdichteten weiteren Namens die Zahl 
der Söhne auf 12 zu erhöhen,obwohl diese Zwölfzahl der Söhne 

(1) Sie ist durch Jazygyoghlu schon früh (NeSri) in die osmani- 
sche Geschichtsliteralur eingeführt worden. Man findet sie, späte¬ 
ren Werken entnommen und etwas abweichend, bei J. v. Hammer, 

Geschichte des osmanischen Reiches, 2.Ausg., I S. 806, und Zikkeisen, 

Gesch, d, orm. R., IS. 43. Erst Gl. Huart, Epigraphie arabe d'Asie 

Mineure, Paris 1895 (Sonderabdruck aus Rev. Semitique, II u. III), 
S. 54 f. teilt sie wieder auf Jazygyoghlu "Ali zurückgreifend mit. 
Wohl aus Ibn Bibi geschöpft ist die Liste in dem 723/1323 verfassten 
Selgöqnäme des AqsarajI (die Hss. bei Tauer, a. a. O., nr. 478. 479), 
aus dem sie AIimkd TEVhiD, Istanbuler Münzkatalog (Müze-i hu- 

mäyün, Meskükät-i qaäime-i islämije qataloghu), IV S. 118 mitteilt. 
Aqsaraji nennt für (2) Barkjaruk ausser Nekisär noch Qoilühisär.—- 
Weiteres bei KhalIl Edhem, Qaisarije sehri, Istanbul 1334, S. 2, 
Anm. 3. 
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von einer — offenbar mehr populären — Überlieferung, die 
sich schon bei dem zeitgenössischen Michael dem Syrer 
findet (^) und sich sogar in eine Stelle des Textes von Ibn 
Bibi selbst eingeschlichen hat (s. o.), genannt wird. Nicht 
weniger als 7 von den 11 Namen werden durch Münzen oder 
Inschriften bestätigt: Rukneddin durch eine Münze, aus der 
Zeit seiner Statthalterschaft, durch mehrere .Münzen aus der 
Zeit seines Sultanats (2) und durch Inschriften von 594/1198, 
und 599/1202-3 C), Mughiteddln Toghrul durch eine Münze, 
die er in seiner späteren Herrschaft Erzerum schlagen Hess ü), 
Nüreddln durch eine Inschrift von 589/1193 Ü), Qutbeddln 
und Mu'izzeddin durch Münzen (leider ohne Ort und Jahr (®)), 
Mas'üd durch Münzen, von denen eine das Datum 589/1193 
trägt (’), sowie durch eine Inschrift in Ankara vom Safar594/13. 
XII.1197—10.1.1198 (®), schliesslich Kaikhosrev durch Mün¬ 
zen aus der Zeit seiner beiden Sultanate und durch Inschrif¬ 
ten aus der Zeit seines zweiten Sultanats (®). 

(1) Chronique de Michel le Syrien, trad. par J. B. Chabot, 3 Bde, 
Paris 1899-1905, TU S. 410 {Rec. Hht. Crois., Doc. Arm., I S. 404). 
Von Michael abhängig : The Chronography of Gregory Abu'l Faraj 

Bar Hebraeus, transl. by E. A. Wallis Budge, Oxford 1932, S. 341 
(z. J. 1503/1192). S. auch Michael d. Syr., ITIS. 425 die Eintragung 
in der chronologischen Tafel z. J. 1192. 

(2) IsMäJL GnäLiB, Taqvim~i meskükäi-i sel^üqije, Istanbul 1309, 
nr. 14, und A. TevIiId, Istanb. Münzkat., IV nr. 145-149, bezw. 1. Gnä- 

LiB, nr. 12. 13, und A. TEvhlD, nr. 154-162. 
(3) IsMä^iL Haqqi, Kitäbeler [l], Istanbul 1927, S. 64 f. (vgl. u. S. 

21 Anm. 2) und Khalil Edhem, Qaisarije lehrt, S. 8. 
(4) I. GHäLiB, nr. 10. 11. A. TEvhiD, nr. 153. 
(5) KhalIl Edhem, S. 1 f. 
(6) A. TEvhiD, nr. 150, bezw. I. Ghülib, nr. 9 und A.TEVhiD, nr. 151. 

(7) A. TEvhlD, nr.l52, sowie in Türk Jurdu, Mittlere Folge, nr. 2 
(Nov. 1340), S.96 (das Datum 589 habe ich in meinem Zur Gesch. An¬ 

goras im M. A., in Festschr. /. G. Jacob, S. 341 Anm. 3 zu Unrecht 
bezweifelt). 

(8) A.TEvhiD in Türk Jurdu, M. F., nr. 2, S 97. MuBäREK GiiäLiB, 

Angara, I S. 47 (II S. 4 fehlerhaft wiederholt). 
(9) I. GiiäLiB, nr. 6-8, 15-17. A. TEvhiD, nr. 132-144. 163-169. 

Khalil Edhem, S. 11 Anm. 1 und S. 19 erwähnt die Existenz einer 
(unpublizierten) Münze v. J. 593. Inschriften z. B, bei Khalil Ed¬ 

hem, S. 18 und 30 (beide v. J. 602), Gl. Huart, Epigraphie arabe 

d'Asie Mineure, nr. 22, Ismail Hakki, Kitabeier [II], Istanbul 1929, 
S. 7. 
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Dazu kommen die Nachrichten bei Michael dem Syrer 
und Ibn al-Atir, also den Ereignissen zeitgenössischen Au¬ 
toren (aus dem letzteren schöpft Abu’lfidä, aus beiden Bar 
Hebraeus (^)). Bei Ibn al-Atir, XII S. 41 wird unter den zum 
Tod des Qylyg[ Arslän (Jahr 588) erzählten Ereignissen mit 
ausdrücklicher Berufung auf eine gute Information mitge¬ 
teilt, dass Qylyg[ Arslän noch zu Lebzeiten seine Länder unter 
seinen Söhnen aufgeteilt habe. Dabei erhielt 

Rukneddin Sulaimän (o. nr. 1) 
Ghijäteddin Kaikhosrev (o. nr.ll) 
Muhjleddln (o. nr. 10) 
MuTzzeddin Qaisar Säh (o. nr. 6) 
Mughiteddin (o. nr. 3) 
Nüreddin Mahmud (o. nr. 4) 
Qutbeddln (o. nr. 5) 
ein anderer Sohn. (o. nr. 2) 
ein Brudersohn (o. nr. 9) 

Döqäti 
Qönia 
Anqira (oder Enkürije) 
Malatia 
Ablastain 

Qaisärije 
Siväs und Aqsarä 
Niksär 
Amäsiä. 

Obwohl diese Liste schön etwa 40 Jahre nach der Zeit, 
die sie schildert, in das Werk des Ibn al-AtIr (abgeschlossen 
1231) eingegangen und mithin um 50 Jahre älter als die 
Niederschrift der Geschichte des Ibn Bibi ist, verdient doch 
die letztere den Vorzug. Wo sie in den Namen von Ibn al- 
Atlr abweicht (nr. 4) oder vollständiger als dieser ist (nr. 
2, 3, 5, 9, 10), wird sie, von zwei Ausnahmen (nr. 2 und 9) 
abgesehen, für die keine solchen Zeugnisse vorliegen, durch 
die Münzen und Inschriften als richtig erwiesen. Es fehlen 
bei Ibn al-AtIr die Prinzen von Eregli und Nigde (nr. 7 
und 8), deren Namen bei Ibn Bibi durch das Fehlen des 
Laqab auffielen, die wir aber gerade deshalb für authentisch 

halten. Die Angabe, dass Amasia ein Brudersohn (^^1 Jj) er- 

halten habe, mag auf Verschreibung aus « ein anderer Sohn » 

jJj, so wie davor bei dem Prinzen von Niksar) zurück¬ 

gehen. Im allgemeinen lässt sich also sagen, dass die Liste 

(1) Ich zitiere Michael d. Syr. nach der Übersetzung von Chabot, 

Bar Hebraeus nach der Übersetzung von Budge (vgl. o. S. 15 
Anm. 1). Ibn al-AthIr kann Jch leider nur nach dem 'Druck Cairo 
1301, und AbuJfidä nach dem Druck Cairo 1325 zitieren. 
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bei Ibn Bibi durch Ibn al-AtIr sowie durch die Münzen und 
die Inschriften in neun von den elf Angaben (ausgenommen 
sind nr. 7 und 8) bestätigt wird und daher als Ganzes volles 
Vertrauen verdient. 

Ich lasse kurze Referate der weiteren Autoren-Nachrichten 
in der Reihenfolge der Ereignisse folgen Q, wodurch wir ein 
Bild gewinnen, wie die von der Liste geschilderte « Aus¬ 
gangsituation » (nur Aqsarä gehört erst in einem späteren 
Stadium dem Qutbeddin) sich allmählich verschoben hat. 
Gleichzeitig sind diese Nachrichten weitere Bestätigunggi 
der Angaben von Ibn BibTs Liste. 

Sultanat des Qylyg Arslän 11. 

Jahr 1188/89. 
Michael d. Syr., IIl S. 407 (z. J. 1500/beg. 1. IX. 1188): 

Beginn der Herrschaft des Mu^izzeddln Qaisar Säh, eines 
der Söhne des Qylyg Arslän, in Melitene (Malatia). (Vgl. 
Bar Hebraeus, S. 330.) 

Michael d. Syr., III S.405 (z.J.1500): Streit des Qylyg Arslän 
mit seinem ältesten, in Sebastia (Sivas) gebietenden Sohne. 
Die Versöhnung muss der Sultan mit der Preisgabe seines 
Vezirs Hasan bezahlen, dessen Haupt am Kreuzerhöhungstag 
(14. Sept. 1189 (^)) auf einer Lanze durch Sivas getragen wird. 
(Vgl. Bar Hebraeus, a. a. 0.) 

Ibn al-Atir, XII S. 41 (ohne Datumsangabe, im Kapitel 
vom Ende des Qylyg Arslän, z. J. 588) : Qutbeddin gewinnt 

(1) Schon Gl. Huart, Epigr. ar. d'A.M., S. 55 ff., und nach ihm, 
weit gründlicher, Khalil Edhem, Qaisarlje lehri, S. 2 ff., haben eine 
solche Zusammenstellung unternommen; doch ist auch die letztere 
zu vervollständigen und vor allem bleibt eine Auseinandcrlegung 
und chronologische Gliederung der Nachrichten durchzuführen. Was 
die Vollständigkeit anbclangt, so wird freilich nur ein bescheidener 
Eortschritt von uns erreicht. Aber cs soll ja hier keineswegs eine Ge¬ 
schichte dieses Zeitabschnittes gegeben werden. 

(2) Natürlich d.J. 1501,also 14.IX.1189, wie auch Chabot in seiner 
Note bemerkt. Die erzählten Ereignisse können sich ja nicht inner¬ 
halb von 14 Tagen abgespielt haben. Qutbeddin hat seine Herrschaft 
in Sivas wohl, ebenso wie sein Bruder in Malatia die seine, i.J. 1500/ 
beg. 1. IX. 1188 angetreten. 

Byzantion. X. — 2. 
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Gewalt über seinen Vater Qylyg Arslän und tötet dessen 
Vezir Ikhtijäreddln Hasan. 

Jahr 1190. 
Ibn al-AtIr, XII S. 23 (z. J. 586/8.11.1190—28. I. 1191) : 

Qutbeddln leitet den Widerstand gegen das von Friedrich 
Barbarossa geführte Kreuzhcer^(das sich^ wie wir aus den 
okzidentalen Quellen wissen, am 18. Mai der Stadt — aber 
wohl nicht der Zitadelle — bemächtigt hat) und verhandelt 
auch mit den Kreuzfahrern, wobei er die Gelegenheit be¬ 
nützt, ihm unangenehme Emire loszuwerden, indem er sie 
den Kreuzfahrern als Geiseln mitgibt, ^Hier auch die Be¬ 
merkung, dass er den Vater völlig in der Hand hatte, und 
dass die anderen Brüder in den einzelnen Provinzen herrsch¬ 
ten. (Vgl. Bar Hebraeus, S. 333.) 

Jahr 1191. 
Ibn al-AtIr, XII S. 36 (z. J. 587/1191): MuMzzeddin 

Qaisar Sah von Malatia sucht im Monat Ramadan (22. IX.-— 
21. X.) Zuflucht bei Sultan Saläheddln, aus Furcht vor seinem 
Bruder Qutbeddln von Sivas, der seinen Vater Qylyg Arslän 
völlig beherrscht und diesen nötigt, ihm auch Malatia zu 
geben. Qaisar Säh wird von Saläheddln ehrenvoll ^aufge- 
nommen, mit der Tochter von dessen Bruder El-Melik el- 
"Ädil vermählt und kann, des Schutzes der Ejjubiden sicher, 
bereits im Monat Bü’lqaMa (20. XL- 19. XII.) nach Malatia 
zurückkehren. ^(Vgl. AbuJfidä III S.81, Bar Hebraeus, S.337.) 

Unmittelbar nach diesem Ereignis anzusetzen ist der ver¬ 
gebliche und zum Zerwürfnis mit dem Vater führende Ver¬ 
such des Qutbeddln, sich in den Besitz von Kaiseri zu set¬ 
zen. 

Ibn al-AtIr, XII S. 41 (ohne Datum, z. J. 588 gelegentlich 
des Berichts vom Ende des Qylyg Arslän, im Anschluss an 
die Beseitigung des Ikhtijäreddln Hasan) : Qylyg Arslän, in 
die Gewalt seines Sohnes Qutbeddln geraten, muss mit die¬ 
sem gegen den in Qaisarije herrschenden Sohn ziehen. Es 
gelingt ihm, in die belagerte Stadt zu entkommen, worauf 
Qutbeddln nach Qonia und Aqsarä abzieht. Qylyg Arslän 
bleibt nicht lange in Qaisarije, sondern zieht, überall ein 
unwillkommener Gast, von Sohn zu Sohn, bis er schliesslich 
von Ghijäteddin Kaikhosrev in Burghlu liebevoll aufgenom¬ 
men wird. (Vgl. Abu’lfidä, III S. 84.) 
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Jahr 1192. 
Ihn al-Atir, XII S. 41 (Fortsetzung des obigen) : Qylyg 

Arslän und Ghijäteddin Kaikhosrev ziehen gemeinsam nach 
Qonia, das sie dem Qutbeddm entreissen, dann wird Aqsarä 
belagert, doch erkrankt Qylyg Arslän, so dass man nach 
Qonia zurückkehren muss, wo er am 15. Sa'bän 588/26. VIII. 
1192 stirbt. (Vgl. Abu’lfidä, III S. 84. Bar Hebraeus, S. 341.) 

Michael d. Syr., III S. 410 : Als Qylyg Arslän von seinen 
Söhnen vertrieben wurde, zog er von Ort zu Ort. Die Leute 
von Qonia holten ihn zurück und setzten ihn wieder auf den 
Thron. Sein ältester Sohn besass Axara ; der greise Sultan 
sammelt ein Heer und zieht gegen ihn, muss aber, erkrankt, 
umkehren und stirbt auf dem Heimweg nach Qonia. 

Ibn al-Atir, XII S. 41 erzählt im Anschluss an das vorste¬ 
hend Wiedergegebene noch eine andere Version, wonach 
Qylyg Arslän nach der Verteilung der Provinzen an seine 
Söhne das Reich wieder für seinen Sohn Qu(:beddin hätte 
zusammenbringen wollen, für den er auch eine Heirat mit 
einer Tochter des Sultans Salähcddln geplant hätte,was aber 
alles an dem Widerstande der nun sich gegen den Vater 
empörenden Söhne gescheitert sei. Nur bei Kaikhosrev, dem 
Herrn von Burghlü (^), freundlich aufgenommen, nimmt er 
für diesen Qonia ein, um dann gegen Nüreddln Mahmüd 
(so !, vgl. die Liste) nach Qaisarije zu ziehen. Bei der Bela¬ 
gerung dieser Stadt stirbt er. Kaikhosrev kehrt nach Qonia 
zurück, und jeder der Brüder herrscht in seinem Gebiet. — 
(Das alles ist wenig wahrscheinlich und mit den anderen 
Nachrichten unvereinbar, es scheint auf eine für Qutbeddin 
arbeitende, propagandistische Version zurückzugehen.) 

Erstes Sultanat des Ghijäteddin Kaikhosrev. 

Jahr 1193 oder 1194. 
Ibn al-Atlr, XH S. 41 (im Anschluss an die « andere Ver¬ 

sion »); Nach dem Tode des Qyly§ Arslän bemächtigt sich 
Qutbeddin, der Herr von Siväs und Aqsarä, der Stadt Qai¬ 
sarije, indem er seinen dort regierenden Bruder Nüreddln 
und dessen Berater Emir Hasan tötet. 

(1) Man beachte, dass hier Ibn al-AtIr, entgegen der Angabe seiner 
Liste, gleich Ibn Blbl Burghlu als Sitz des Kaikhosrev angibt. 
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Nüreddln sowohl als Hasan sind in Qaisarije auf einer 
Inschrift v. J. 589/1193 genannt (i), wodurch ein terminus 
post quem gegeben ist. Da für 1194 Qutbeddln bereits 
als Herr von Qaisarije vorauszusetzen ist, haben wir die 
Besitznahme noch in das Jahr 1193 oder in den Anfang 
1194 zu setzen. 

Jahr 1194-1195. 
Michael d. Syr., III S. 411 : Der «Melik » von Ablastain 

(Elbistan) anerkennt die Oberherrschaft des armenischen 
Königs Leon, der daraufhin gegen den Herrn von Qaisarije 
marschiert und ihm in einem der beiden Monate Känün 
1506 (Dezember 1194 und Januar 1195) einen festen Platz 
in der Nähe von Qaisarije wegnimmt (2). 

Der Angreifer des in Elbistan regierenden Prinzen war 
also offenbar der Herr von Qaisarije. Nüreddln kommt für 
eine solche aggressive Politik kaum in Betracht, wohl aber 
Qutbeddln, weshalb wir die Besitznahme Qaisarijes durch 
den letzteren vor dieses Ereignis setzen. Andererseits wissen 
wir, dass Rukneddln, der bald dem Qutbeddln in der Herr- 
schait über Qaisarije folgt, mit seinem in Elbistan regieren¬ 
den Bruder (Toghrul) in einem guten Verhältnis stand. Wir 
können also mit ziemlicher Sicherheit annehmen, dass Qutb¬ 
eddln der Angreifer war. 

Jahr 1195 oder 1196. 
Ibn al-AtIr, XII S. 42 (anschliessend an die oben wieder¬ 

gegebene Besitznahme Qaisarijes durch Qutbeddln) : Qutb¬ 
eddln stirbt, sein in Döqät gebietender Bruder Rukneddln 
Sulaimän setzt sich in den Besitz von Siväs, Qaisarije und 
Aqsarä. 

Jahr 1197. 
Ibn al-AtIr, XII S. 42 (Fortsetzung des obigen) : Nachdem 

(1) S. o. S. 15. 
(2) Die armenische Übersetzung (i?ec. Hist, Crois., Doc. Arm.^ 

I S. 405) ist hier teils ungenauer, teils ausführlicher. Sie berichtet 
über das Original hinaus, dass von den Söhnen des QylyS Arslän 
der Jüngste in Iconium, ein zweiter in Ablastha, ein dritter in Neo- 
Caesarea und die übrigen in den restlichen Provinzen des väterlichen 
Besitztums herrschten. Sie alle befehdeten einander und nahmen die 
Hilfe des armenischen Königs Leon in Anspruch; besonders tat dies 
der in Ablastha herrschende « Melik 
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sich Rukneddln des Besitzes seines verstorbenen Bruders 
Qutbeddin bemächtigt hat, verhält er sich eine Weile ruhig, 
dann aber zieht er gegen Qonia und verjagt er seinen Bruder 
Ghijäteddm Kaikhosrev, der zuerst in Syrien und dann 
bei den Byzantinern Zuflucht nimmt. (Vgl. Abu’lfidä, S. 
84.) — Ibn Bibi, S. 7 nennt als Datum dieses Ereignisses, 
das er in zwar breiter, aber ganz unpraeziser und unwahr¬ 
scheinlicher Weise erzählt, das Jahr 596/23. X. 1199—11. X. 
1200. Bar Hebraeus, S. 350 setzt es in das Jahr 1511/1199 - 
1200. Da Rukneddln bereits im selben Jahre 593/24. XI. 
1196-—12. XI. 1197, aus dem auch eine Münze Kaikhosrevs 
bekannt ist, in Qonia als Sultan Münzen schlagen Hess (^), 
ist 1197 als Datum des Thronwechsels gesichert. Die Da¬ 
tumsangabe bei Bar Hebraeus beruht auf einem Missver¬ 
stehen seiner Vorlage Ibn al-Atir. 

Ibn Bibl, S. 9f. : Kaikhosrev hält sich auf seiner wechsel¬ 
vollen Fahrt ins Exil eine Zeit lang bei seinen Brüdern 
Toghrul Säh in Elbistan und Qaisar Säh in Malatia auf. 
(Der ganze Bericht ist reichlich legendär, aber es ist richtig, 
dass diese beiden Prinzen damals in ihren Herrschaften 
sassen.) 

Sultanat des Rukneddüa Sulaimän, 

Jahr 1197—1201. 
Ibn al-Atir, XII S. 42 (Fortsetzung des obigen): Nach der 

Vertreibung seines Bruders Kaikhosrev setzt sich Rukneddln 
in den Besitz von Niksar und Amasia. 

Die Besitznahme des erstgenannten Stadt wird durch eine 
Inschrift in Niksar vom Muharrem 594/13. XL — 12.XIL 
1197 (2) bestätigt. 

(1) A. TEvhiD, nr.l55 (nr.l54, Aqsarä, Jahr 593, nennt Rukneddln 
ebenfalls schon Sultan). Für Kaikhosrev s. o. S. 15 Anm. 9 

(2) I. Haqqi, Kitabeler, [I] S. 64 f. Das Datum ist freilich an der 
Einerstelle nicht sicher gelesen. Für eine Lesung 592 (graphisch ist 

0:^1 am nächsten zu ^\) spricht, dass auf der Inschrift noch 

der Laqab eines Melik auf ed~daüla va*d~dln und nicht der (schon 
auf den Münzen von 593 gebrauchte) Sultans-Laqab auf ed-dunfä 

va*d~din figuriert. Das würde zeigen, dass Rukneddln schon vor 
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Jahr 1201. 
Ihn al-Atir, XII S. 42 (Fortsetzung des obigen) und S. 79 

(z. J. 597); Im Monat Ramadan /5. VI. — 4.VII.1201 be¬ 
mächtigt sich Rukneddln der Stadt Malatia. Sein dort re¬ 
gierender Bruder Mu'izzeddln Qaisar Sah flieht zu seinem 
Schwiegervater El-Melik el-"Ädil, der ihn mit Er-Ruhä (Urfa, 
Edessa) tröstet. Hernach zieht Rukneddln nach Erzerum, 
wo er den letzten Herrscher der Familie Saldyq (Saltuq) 
depossediert. (Vgl.Abu’lfidä, III S. 110, Bar Hebraeus, 350.) 

Ibn Bibr, S. 23 : Rukneddm übergibt das neugewonnene 
Erzerum seinem Bruder Mughiteddm Toghrul Säh. 

Dessen Herrschaft in Erzerum ist durch Münzen bezeugt (i); 
es unterliegt keinem Zweifel, obwohl die Quellen nichts davon 
sagen, dass Toghrul für Erzerum auf Elbistan verzichten 
musste. 

Jahr 1202-1203. 
Ibn al-Atir, XII S. 85 (z. J. 599/20.IX.1202—9.IX.1203): 

Der Ejjubide von Sumaisät sagt sich von der Oberherrschaft 
seines Oheims El-Melik el-^Adil los und unterstellt sich dem 
Rukneddm (Vgl. Abu’lfidä, III S.104. Bar Hebraeus, S. 351). 

Jahr 1204. 
Ibn al-AtIr, XII S. 42 und S. 91 (z. J. 600) : Mit der Ein¬ 

nahme von Malatia (s. o. z. J. 1201) hat Rukneddln die 
Herrschaften seiner sämtlichen Brüder in seiner Hand verei¬ 
nigt, mit Ausnahme von Anqira. Er belagert seinen Bruder 
(Mas‘üd) zwei (S. 42 : drei) Jahre lang ununterbrochen. Als 
sich die ungemein feste Stadt ergeben muss, lässt er seinen 
Bruder töten.Er selbst stirbt aber fünf Tage nach seinem Sieg, 
am 6. Dü’lqaMa 600/6. VII. ^204 (S. 42 : i. J. 601). Ihm 
folgt sein Söhnlein Qylyg Arslän III. (Vgl. Abu’lfidä, III 
S.105, Bar Hebraeus, S. 360. Ibn Bibi, S. 23 setzt den Tod des 
Rukneddin in das Jahr 601/29. VIII. 1204—17.VIII. 1205, 
das Jahr 600 ist aber durch eine Inschrift gesichert (2)). 

seinem Sultanat sich Niksars bemächtigt hatte. Doch da sich volle 
Sicherheit ohne neuerliche Prüfung der Inschrift nicht erzielen lässt, 
folgen wir der Lesung von 1. Haqqi (mit der auch Khalil Edhem, 

S. 15, Anm. 3 ult. übereinstimmt) und der Angabe des Ibn al-Atir; 
wir werden aber u. S. 45 sehen, dass ein gewichtiges Argument für 
592 spricht. 

(1) S. o. S. 15 Anm. 4. 
(2) A. Tev^p in Türk Ta'iikh En^ümeni Me^mü^asift XV, 1926, 

S. 225. 
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Sultanat des ‘Izzeddüa Qylyg Arslän III, 

Jahr 1204, 2. Hälfte. 
Ihn Bibl, S. 24 : Einnahme von S.psJa, einer « sehr be¬ 

deutenden Festung am westlichen Meer ». 
Der türkische Bearbeiter schreibt (Rec., III S. 62) Isparta 

und meint damit wohl den nicht weit vom Egerdir-See ge¬ 
legen Ort dieses Namens. Er schildert ihn auch nicht als am 
Meer gelegene Festung, sondern lässt ihn nur durch die Güte 
von Wasser und Klima besonders ausgezeichnet sein, was 
bloss das stereotype Lob einer Örtlichkeit ist. Es scheint 
also, dass er hier seine Vorlage verändert hat. Mit einer 

Meerfestung ist tatsächlich das binnenländische’cC) 
nicht identifizierbar. In einer Zeit, wo wie wir sehen wer¬ 
den, Chonas und Laodikeia und im Süden die ganze lykisch- 
pamphylische Küste bereits türkisch war, ist die Existenz 
einer byzantinischen Enklave in dieser Gegend, noch dazu in 
nächster Nähe der Statthalterschaft Burghlu (Ulu Burlu), 
wenig wahrscheinlich. Vielleicht haben wir die Zeichen 
S. p. r. ta als « Saparta » zu lesen und als durch Metathese 
enstelltes Patara zu deuten. Gerade diese nahe der Mündung 
des Xanthos (E§en Cai) gelegene Küstenstadt ist ihrer Lage 
nach am leichtesten vom Landinneren her zugänglich. Lei¬ 
der ist der türkische Name des Ortes, der nach dem 15. Jh. 
verschwindet (2), nicht überliefert. 

Zweites Sultanat des Ghijäteddln Kaikhosrev. 

Jahr 1205. 

Ibn al-AtIr, XII S. 93 (z. J. 601) : Ghijäteddln Kaikhosrev, 
der als geehrter Gast des Kaisers in Konstantinopel im 
Exil geweilt hatte, begibt sich (offenbar bei Ausbruch oder 
während der Lateinerwirren 1203/4) auf eine Burg, die ein 
byzantinischer Grosser, mit dessen Tochter er verheiratet war, 

(1) W. M. Ramsay, Historical Geography of Asia Minor, London 
1890, S. 406. 

(2) W. Tomaschek, Zur historischen Topographie von Kleinasien 

im Mittelalter, SB. Ak. d. W.Wien, Phil.-hist. GL, CXXIV, 1891, S. 
45, p, WiTTEK, Das Fürstentum Mentesche, Istanbul 1934, S.108. 
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in der Nähe von Konstantinopel besass. Als in Qonia nach 
dem Tode des Rukneddin durch Beschluss der seldschukischen 
Grossen dessen Söhnlein Qylyg Arslän auf den Thron erhoben 
wird, zeigen sich die « Türken der Grenze » mit dieser Ent¬ 
scheidung unzufrieden. Sie schicken an Kaikhosrev die Ein¬ 
ladung, die Herrschaft zu übernehmen. Kaikhosrev trifft bei 
ihnen im Gumädä I/Januar 1205 ein und marschiert gegen 
Qonia, wo er aber auf Widerstand stösst, so dass er sich 
auf Avgerm (Abgerm, pers., = « Heisses Wasser», das heu¬ 
tige Ylghyn, türk., mit gleicher Bedeutung (^)), zurückziehen 
muss. Da sich aber Aqsarä für ihn erklärt, öffnet sich ihm 
auch Qonia freiwillig. Er bemächtigt sich seines Neffen 
Qylyg Arslän und dessen Anhangs, und tritt die Herrschaft 
über das gesamte seldschukische Gebiet an, im Monat Regeb/ 
22. IL —24. III. 1205, Als sein Bruder Mu'izzeddin Qaisar 
Sah sich bei ihm meldet, um wieder in seiner alten Herrschaft 
Malatia eingesetzt zu werden, fertigt er ihn mit einem Geld¬ 
geschenk ab und schickt ihn nach Er-Ruhä (Edessa, Urfa) 
zurück. In Qaisarije huldigen ihm dann (der Ejjubide) El- 
Afdal von Sumaisät und (der Ortoqide) Nizämeddln von 
Khartbert (Kharput, Hisn Zijäd). (Vgl. Bar Hebraeus, S. 
360. Abu’ Ifidä, III S. 106.) 

Ibn Bibl, S. 17: Ghijäteddln Kaikhosrev, der bei dem 
« Fasilios » (Basileus) von Konstantinopel ehrenvolle Aufnah¬ 
me gefunden hat, begibt sich wegen der Franken (das Detail 
ist legendär) zu Melik Mafrozom, « einem der grossen Cae- 
saren von Rüm» (ez akäbir-i qafä^ire-i Rüm), auf eine 
Insel. — S. 24 : Drei Kommandanten der Grenzkrieger, Mu- 
zaffereddin Mahmüd, Zahireddm Ili und Bedreddln Jüsuf, 
Nachkommen des Jaghybasan, also Danischmenden, un¬ 
zufrieden mit der Erhebung des Qyly§ Arslän III. zum Sultan, 
schicken den sprachkundigen Kämmerer ZakarTjä in Mönchs¬ 
kleidung in das von Melik Mafrozöm beherrschte Gebiet, damit 
er dem Kaikhosrev die Aufforderung zur Rückkehr überbringe. 
ZakarTjä entledigt sich seines Auftrags mit Erfolg.—S. 26 ; 
Mafrozöm, der dem Kaikhosrev seine Tochter zur Frau ge¬ 
geben hat, erklärt sich zu jeder Hilfeleistung bereit. Man 

(1) Vgl, Tomasghek, S. 87, wo als frühere Namen des Ortes 
SeQfAa und TvQidsiov erwiesen werden. 
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bricht auf, aber bei Izniq (Nicaea) angelangt, stösst man auf 

den Widerstand des Fasilios, der erklärt, infolge seiner Ver¬ 

tragspflichten gegenüber Qylyg Arslän den Weiterzug nicht 

gestatten zu können. Schliesslich erreichen sie, gegen das 

Versprechen, Khönäs, Lädiq und einige andere Gebiete 

den Stellvertretern des Kaisers zu übergeben, und den 

Zakarijä mit den beiden Söhnen Kaikhosrevs in Iznik als 

Geiseln lassend, die Erlaubnis zum Weitermarsch. —S. 27 : 

Kaikhosrev weilt noch im Grenzgebiet (ug), als Zakarijä 

ihm die Nachricht schickt, die Prinzen seien entflohen und 

es mögen daher die den Rhomäern versprochenen Gebiete 

nicht abgetreten werden. Die Prinzen finden sich tatsächlich 

beim Vater ein, der nun den Vormarsch antritt, im Regeb 

602. In Qonia trifft er auf hartnäckigen Widerstand, aber 

schliesslich übergibt sich die Stadt auf Wunsch des Qyly§ 

Arslän. — S.28 : Dieser wird entthront, aber mit Töqät, der 

einstigen Herrschaft seines Vaters Rukneddln, belehnt, vor¬ 

erst freilich auf die Burg Kävala(^) geschickt.— S. 29 : Den 

Mafrozöm erhebt Kaikhosrev zu den höchsten Würden, sei¬ 

nem älteren Sohn "Izzeddin Kaikäüs gibt er Malatia, dem 

jüngeren Sohn ^Aläeddln Kaiqobäd Danismend-ili (2) mit 

den Grenzgebieten (bä serhä) zu Lehen. 

Das von Ihn Bibi angegebene Datum der Rückkehr ist 

sicher in Regeb 601 zu verbessern, das Ihn al-AtIr nennt und 

durch die in Konia und Kaiser! geschlagenen Münzen Kai¬ 

khosrevs aus dem Jahr 601 bestätigt wird (®). Sosehr der ganze 

(1) Die Burg Kavala wird noch zweimal bei Ibn Bibi (S. 217. 322) 
genannt, spielt aber auch noch in der 2. Hälfte des 15. Jh.s eine 
Rolle (vgl. L\.§iQPA§AzäDE, ed. F. Giese, Leipzig 1928, S. 163. 169. 
Die altosmanischen Chroniken, ed. F. Giese, I, Breslau 1922, S. 113 
und II [Übersetzung], Leipzig 1925, S. 150. Sa'deddIn, Tag et-te- 
varikh, Istanbul 1281,1 S.498. 511 f. 521). Sie ist auf keiner Karte zu 
finden, lag aber sicher in der Nähe von Konia, u. zw. nordwestl. 
davon. Zweifellos ist Kavala identisch mit dem Kdßa/.Xa der Byzan¬ 
tiner (die Erwähnungen beiRAMSAv, S. 359 und Tomascuek, S.103). 

(2) Was Danismend-ili ist, lehrt uns der türkische Bearbeiter des 
Ibn BIbl, der es i?ec., III S. 11 in der Liste der 11 Söhne als Statthal¬ 
terschaft des Barkjaruk anführt. Es vertritt mithin Niksar (und 
Qoiluy^är, vgl. o. S. 14Anm. 1). 

(3) I. Ghülib, nr.15 (Konia). A.TEvhin, nr.l63 (Konia), nr.l67 (Kai- 
seri). 
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Bericht von Legenden durchwuchert ist, so enthält er doch 

manches wertvolle historische Detail. So ist der Melik Mafro- 

zöm natürlich niemand anderer als der bei Nicetas Chon., 

S. 827 B. genannte Manuel Mavrozomes, der gestützt auf die 

Hilfe seines Schwiegersohnes, des wieder auf den Sultansthron 

von Ikonion gelangten Kaikhosrev, sich gegen Theodor Las- 

karis als Kaiser erhebt und mit seinen türkischen Truppen 

die Mäandergegend heimsucht, und der nach Nicetas Chon., S. 

842 B. von Theodor in einem Vertrag mit dem Seldschuken- 

Sultan Kaikhosrev als Herr von Chonas, Laodikeia und ei¬ 

niger anderer Orte am Mäander (Nicetas sagt, sicher über¬ 

treibend : aller am Mäander bis zu dessen Mündung gelegenen 

Orte) anerkannt wird. Chonas und Laodikeia mögen von den 

Byzantinern noch als umstrittenes Gebiet betrachtet worden 

sein, tatsächlich waren sie aber bereits zu Ende des 12. Jh.s 

in türkischem Besitz. Nach der schweren byzantinischen 

Niederlage bei Myriokephalos (1176) wird als Ziel der tür¬ 

kischen Einfälle nicht mehr Chonas oder Laodikeia, sondern 

das untere Mäandertal genannt (^). Den Eindringlingen wird 

zwar an der Mäanderbrücke unterhalb von Antiocheia er¬ 

folgreich aufgelauert, aber ein von Chonas aus unternomme¬ 

ner offensiver Gegenstoss scheitert kläglich Immerhin 

(1) Nicetas Chon., S. 250 f. : Tralles (das heutige Aidyn) und 
Antiocheia (am südl. Mäander-Ufer, oberhalb von Qujugaq) erge¬ 
ben sich, rd Aovfxa, Uevrax^iQ und einige andere feste Orte werden 
erobert und geplündert. Td Aovua ist offensichtlich Dalama, am 
Südrande der Mäander-Ebene, südl. der Eisenbahnstation Kösk, 
auf den Karten meist fälschlich Dalaman geschrieben, während 

die richtige, früh belegte Schreibung Dalama (LlU») ist; s.F. Taesch- 

NER, Das anatolische Wegenetz, 2 Bde, Leipzig 1924-26, I S. 172. 
Ramsay, S. 134 nimmt Louma ziemlich weit unterhalb von Antio¬ 
cheia an und denkt bei Pentacheir an eine Ortschaft in der Nähe 
des Latmos, türk. Besparmaq. Sicher falsch lokalisiert letzteres To- 
MASCHEK, S. 99. 

(2) Nicetas Chon., S. 251-254 schildert, sicher übertreibend, das 
Gemetzel an dem Mäanderübergang unterhalb von Antiocheia, bei 
dem auch der seldschukische Führer ^ArdTzaxoQ = Ata-Beg den Tod 
findet. S. 254 ist von einem geglückten Unternehmen Manuels gegen 
die ev TlavaaUg zeltenden Türken die Rede. Über die Lage der Ört¬ 
lichkeit wird nichts ausgesagt, ich vermute mit Tomaschek, S. 102, 
dass es sich um die Ebene von Banas, östl, von U§aq, handelt. Auch 



PLANCHE II. 

Die Expedition gegen den Charax (S. 26 Anm. 2). 
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warChonas, und mithin auch Laodikeia (I.ädiq, DenizliO)), 

demnach noch in den letzten Jahren Manuels byzantinisch. 

Unter Isaak IL erhebt sich in Harmala im Mäandertal ein 

eine Expedition gegen die EvAamqLm zeltenden Türken war geplant, 
die aber unterbleiben musste. Sollte aber die von Nicetas, S. 254-257 
anschliessend erzählte Expedition nicht die Durchführung jener 
aufgeschobenen gewesen sein? Sie geht von Chonas aus und gilt den 
Türken ev tq) Es liegt dieser Charax zwischen Lampe und 
Graos-gala {xelrai 6 Xdga^ o^toq nera^v AdunrjQ xal rov Fgao!; 

rd?.axroi;), Ramsay, S. 81 setzt den Charax und Graosgala an den 
Harir-Boghaz, dessen richtiger Name nach der neuen türkischen 
Karte (1 : 800.000, Ankara 1933-1934, 8 Bll.), Bl. Izmir, Harhil 

Boghaz ist, was sich mir tatsächlich an den byzantinischen Namen 
anzulehnen scheint. Aber auch den Namen Graosgala finden wir 
noch erhalten : es ist Jorgalar am Osthang des Bozdagh, in dessen 
Westhang der Harhil-Boghaz als ein tiefer « Graben » einschneidet. 
Man unternahm also ein Umgehungsmanöver, um den Türken die 
Flucht abzuschneiden: dem Agy-Tuz-GÖl entlangziehend gewann 
man die Höhe von Graosgala, schlug hier das Lager und überfiel 
dann, die Höhe des Bozdagh übersteigend, den Charax von oben her. 
Dieser Umweg erklärt auch, warum nach dem schlechten Ausgang 
des Unternehmens Andronikos, ohne erst in das Lager bei Graosgala 
zurückzukehren, direkt nach Chonas und (Verfolgung fürchtend) darü¬ 
ber hinaus nach Laodikeia flieht. War nun diese Expedition tatsäch¬ 
lich die Verwirklichung des aufgeschobenen Zuges gegen die Türken 
ev AaxsQi(p, dann hängt der letztere Name doch wohl mit dem 
der Ebene Dazkyry am Agy-Tuz-Göl zusammen, die von dem Expe¬ 
ditionskorps durchzogen worden ist, und deren gut türkischer Name 

« kahle Steppe » (jlb « Glatzköpfigkeit» ; vgl. C. Brockelmann, Mit¬ 

teltürkischer Wortschatz^ Leipzig 1928, S. 200, s. v. taz )für die Ebene 
am Bittersalzsee ausgezeichnet passt (es wäre also in iv Aa^xegim zu 
verbessern). Die Ebene von Lampe kann dann nicht, wie Ramsay, 

S. 136 es annimmt, die Ebene von Choma sein, sondern ist südlich 
vom Charax zu suchen, wie sic ja auch in seiner Ortsbeschreibung der 
Autor als Chonas zunächst gelegen zuerst nennt. Zu dieser Lage passt 
ausgezeichnet die Ebene Hambat-kyry südwestlich des Agy-Tuz- 
Göl, deren Namen wohl ebenfalls noch einen Anklang an Adfinr] 

(vielleicht gab es daneben 'g AafindSa) bewahrt hat. Ungefähr an 
der gleichen Stelle wie wir setzt Tomaschkk, S. 99 Lampe an. - ■ 
Vgl. die zu den Ausführungen dieser Note von Herrn Ernst IIo- 

NiGMANN dankenswerter Weise beigesteuertc Karte (Planche II). 
(1) Über die Rolle von Lädiq als Etappenstadt der Grenzer und 

über den heutigen Namen, der den alten, aber noch bis tief in die 
osmanische Zeit gebrauchten Namen Lädiq erst dann ersetzte, als 
er sich aus Tunghuzlu « Ort mit Schweinen » in das zwar nicht sinn¬ 
gemässe, aber nicht mehr diffamierende Denizli = « Ort mit Meer » 
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Pseudo-Alexios II., der bei Qylyg Arslän (Nie., S. 550B. be¬ 

merkt bei dieser Gelegenheit, der greise Sultan sei damals 

noch nicht von seinem Sohn Kopatinos-Qutbeddm der 

Herrschaft beraubt gewesen, diese Episode ist mithin vor 

1189 anzusetzen) zwar nicht Heereshilfe, wohl aber die Er¬ 

laubnis zur Werbung unter den Türken der Grenze erhält. Mit 

diesen Scharen erobert er die ganze Mäandergegend, wobei 

Chonas ausdrücklich als erobert angegeben wird.Wir erfahren 

zwar, wie dieser Abenteurer ein den ohnmächtig zusehenden 

Byzantinern unerwartetes (?) Ende nahm, indem er auf dem 

Wege nach Harmala ermordet wurde,von einer Rückeroberung 

der verlorenen Gebiete verlautet jedoch nichts (^). Es scheint 

mir sehr wahrscheinlich zu sein, dass damals Chonas und 

Laodikeia sowie die Gegend Mäander-abwärts bis vor An- 

tiocheia, das damit zur byzantinischen Grenzfestung wurde, 

türkisch geworden sind. So werden auch bei dem etwa 10 

Jahre hernach unternommenen Einfall des Kaikhosrev An- 

tiochia, Tantalos und Karia (^), aber nicht mehr Laodikeia 

und Chonas als heimgesucht genannt (®). Als türkisch setzt 

verwandelt hatte, s. mein Fürstentum Mentesche, S.61 und den 
Nachtrag auf S. XIIL Inzwischen hat mir Herr T. Kowalski dazu 
mitgeteilt, dass nach seinen Feststellungen Domuzlu = << Ort mit 
Schweinen ^ ein in Rumeli für Ghristendörfer wegen der dort be¬ 
triebenen, den Muslims streng verpönten Schweinezucht vielver¬ 
wendeter Name ist. Ich halte diese Erklärung auch für Tunghuzlu 
für durchaus zutreffend und lasse die von mir a. a. O. versuchte 
Deutung fallen. 

(1) Nicetas Chon., S. 549-553 B. \Harmala,\n dem ein Lateiner 
seinen Wohnsitz hat, ist also ganz unten am Mäander zu suchen 
(anders Ramsay, S. 134); ich vermute es in Moraly (Eisenbahnstation 
der Teilstrecke nach Söke) am Beginn des Mäanderdeltas. Nicht weit 
davon wird das Phrourion Iliaaa zu suchen sein, in dem der Prä¬ 
tendent ermordet wurde. 

(2) An Tantalos erinnert noch der Name des Dandal-Su (die neue 
türkische Karte schreibt Vandal-Cai). Die >t(Ofj,6noki(; Kagia sucht 
Tomascukk, S.29 in dem talaufwärts gelegenen Geire, bei dem die 
Ruinen des alten Aphrodisias, der späteren Metropole Kariens Stavru- 
polis, liegen, Parthey, Hierocles syneed. ei not. epz.vc.,p.l98, Notitia X, 
23 liest man -y UravQovnoXtq rjroi Kagia.— Karia wurde zu Geire, 

so wie Kabaia zu Geive (s. u. S. 36 Anm. 9) geworden ist. Über Gcirc 
vgl. mein Fürstentum Mentesche, S. 168. 

(3) Nicetas Chon., S. 655 B. Der Vorfall wird in das dritte oder 
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sie unsere Stelle bei Ibn Bibi voraus. Wenn sie in der Folge 

dem Mavrozomes übergeben werden, so war das des Sultans 

Dank für dessen Hilfe, ohne dass dies aber eine Rückkehr 

unter byzantinische Oberhoheit bedeutet hätte. Was aus 

Mavrozomes geworden ist, wissen wir nicht (i). Wohl aber 

sehen wir in der Folge Laodikeia in türkischem Besitz, ohne 

dass angesichts der seit 1210 ungetrübten byzantinisch-sel- 

dschukischen Freundschaft eine Eroberung türkischerseits in 

Betracht käme O. Desgleichen lässt sich die von Ibn Bibl 

vierte Jahr des Alexios III. gesetzt (die Ausdrucksweise des Nicetas 
ist nicht eindeutig), kann sich aber spätestens 1197, im Jahr der 
Verjagung des Kaikhosrev, zugetragen haben. Nach Nicetas, S. 
690 wäre Kaikhosrev knapp vor seiner Verjagung nach Konstanti¬ 
nopel gekommen, um dort — vergeblich — Hilfe gegen seinen Bruder 
zu suchen. Vielleicht war daraus entsprungene Animosität gegen 
Alexios die Ursache des Konfliktes (Nie., S. 653), der dann zu dem 
geschilderten Einfall geführt hat. Ein weiterer Einfall in die Mäan¬ 
dergegend, unter dem Sultanat des Rukneddln (also nach 1197), 
bei Nie., S. 701. Es werden keine Orte genannt, aber es ist allge¬ 
mein vom Verlust von Landschaften und Städten (/foßwv xal n6^.eo)v 

TzaOeiv) die Rede, — Auch 1210 erscheint Antiocheia 
als die Grenzstadt, die von Kaikhosrev belagert wird (Georgius 

Acropolita, S, 17 B.). 
(1) Bezeichnenderweise wird Mavrozomes bei Georgius Acropolita 

nicht erwähnt. Er galt eben nicht mehr als zum Reich gehörig. 
(2) Die älteste islamische Inschrift in Denizli gehört der Zeit des 

Kaikhosrev II. (1236-1246) an, was auf ein sehr langsames Eindrin¬ 
gen der islamischen Kultur schliessen lässt. Es war eben eine Stadt 
der Grenzturkmenen und hat ausserdem offenbar lange, wohl dank 
der Herrschaft des Mavrozomes, einen vorwiegend christlichen Cha¬ 
rakter bewahrt. Noch im 14. Jh. traf hier Ibn Battüta eine starke, 
gewerbsbeflissene christliche Bevölkerung an (Voyages d'lbn Baiou- 

tah^ edd. C. DkFREMkRV u. B.R. Sanguinetti, 4 Bde, Paris 1853-59, 
II S. 271). In den Jahren unmittelbar vor und nach 1250 begegnet 
uns auf den Inschriften als (einziger) Bauherr ein Qara-Sunqur b. 
^Abdullah, der wie der Vatersname zeigt ein Renegat war. Aus einer 
Stiftungsurkunde wissen wir, dass er ein hoher seldschukischer 
Militär {el~emir el-isfehsälär, mit dem Titel melik el-umerä und dem 
Laqab Seifeddin) und Bruder des berühmten Veztrs Qaratai war; 
auch ein dritter Bruder in hoher Stellung {el-emlr et-kebir) namens 

Kemäleddln QarataS (so verbessere ich aus mit dem nichts 

anzufangen ist) wird genannt (s. I. Hakki, Kitabeier [IIJ, S. 193- 
196). Wenn drei Renegatenbrüder eine derartige Karriere machen 
und sich derart ihres Familienzusammenhanges bewusst sind, wie 
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und ebenso auch von Ibn al-AtIr berichtete Rolle der Grenz- 

Turkmenen bei der Rückkehr des Kaikhosrev als richtig 

nachweisen : der dankbare Sultan erbaut i. J. 604/1207-8 

dem Heros der Grenzkrieger, dem Sejjid Battäl Ghäzl, über 

dessen angeblicher Grabstätte in Nakoleia (Sidi Ghazi, sö. 

von Eskiäehir) am Osthang des Turkmen-Dagh, ein Heilig¬ 

tum (1), der bei Ibn Bibi genannte Danischmende Mu?affer- 

eddln Mahmud b. Jaghybasan errichtet noch im Jahr der 

Heimkehr des Sultans (602) eine Moschee in der alten Da- 

nischmendenstadt Kaiseri, in die er also, wenn auch nicht 

als Herrscher, zurückgekehrt ist(^), und seinen Bruder zahir- 

eddin Ili finden wir in den Folge in der hohen Würde eines 

Perväne (®). Was die Rückkehr des Kaikhosrev nach Konia 

anbelangt, so lässt ihn Georgius Acropolita, S. 16 B. aus 

Konstantinopel gleichzeitig mit Alexios III., also im Juli 

1203, entweichen. Das stimmt zu dem von den orientalischen 

Autoren berichteten Aufenthalt des Kaikhosrev auf dem 

Besitz des Mavrozomes, von dem wir allerdings nicht wissen, 

wo er gelegen war (Ibn al-Atlr’s «Burg » ist wahrscheinlicher 

als Ibn Bibrs « Insel»). Auch von dem heimlichen Boten, 

der Kaikhosrev zurückholt, lesen wir bei Acropolita, der 

aber im übrigen Bericht sehr abweicht (^) und weniger Ver- 

das aus der Urkunde hervorgeht,dann kann es sich nicht um gekaufte 
Sklaven handeln, sondern man muss annehmen, dass schon der 
christliche Vater eine wichtige Persönlichkeit war. Da wir den einen 
von ihnen offenbar als Statthalter in Lädiq antreffen, scheint es nicht 
ausgeschlossen, dass es sich um Söhne des Mavrozomes handelt, 
zumal die drei Brüder in ihren mit qaraH schwarz »zusammengesetz¬ 
ten Namen auf das mavro im Namen ihres Vaters anzuspielen, schei¬ 
nen. Nach Georgius Acropolita, S. 153 f. B. ist Laodikeia gegen 
Ende der Regierung des Theodor II. Laskaris (vermutlich i. J. 
1257) den Rhomäern als Dank für militärische Hilfe zurückgegeben 
worden (das geschah also später als die Setzung der Inschriften des 
Qarasunqur), doch konnte sich die byzantinische Besatzung nicht 
lange in der Stadt behaupten (natürlich wegen der ringsum längst 
heimischen Turkmenen). 

(1) Vgl. mein Fürstentum Mentesche S. 8 bes. Anm. 2 (doch ist 
dort das Datum 1204 in 1207/8 zu verbessern). 

(2) Khalil Edhem, S. 18, 
(3) Ibn Bibi, S. 40. 44. 75. 
(4) Georgius Acropolita, S, 16 B.: Ghijateddin (’/aOarfvi^c) kehrt 
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trauen verdient als die Orientalen. Offensichtliche Schön¬ 

färberei des Ihn Bibi dagegen ist es, wenn er den entthronten 

Qylyg Arslän mit Tokat belehnt werden lässt. In Tokat 

befand sich das noch in osmanischer Zeit gern verwendete 

Staatsgefängnis, und es ist das Wahrscheinlichste, dass Qylyg 

Arslän von Kavala, wo er ja auch nach Ibn Bibl zunächst 

inhaftiert war, dorthin verbracht wurde, um für immer zu 

verschwinden (i). Die Belehnung der Söhne bedeutete diesmal 

keineswegs eine Zersplitterung des Reiches. Sie waren nur 

Provinzstatthalter. Das ergibt sich schon daraus, dass der 

Sultan auch in Malatia, also in der Statthalterschaft seines 

ältesten Sohnes, Münzen schlagen liess (^). 

* 
* ♦ 

mit dem zu ihm gesandten Boten als Bettler verkleidet in sein Reich 
zurück. —Als Bruder, vor welchem^Kaikhosrcv nach Konstantinopel 
geflohen war, wird hier irrtümlich statt Rukneddin dessen Sohn 
*‘lzzeddln Qylyg Arslän III. (^ACarlvrjg) genannt, also der von 
Kaikhosrev gestürzte Sultan. Sehr verschieden ist der Bericht des 
Acropolita über Kaikhosrevs Konstantinopler Aufenthalt von dem, 
was Nie. Chon., S. 690 f. darüber mitteilt. 

(1) Es ist das Staatsgefängnis Bedevl Cordag. Die Verbringung 
der Mentesche-Prinzen in dieses Gefängnis schildert ein osmanischer 
Historiker vermutlich nach einer Volksballade mit den Worten : 
« Man schickte sie nach Tokat und gab ihnen das Bedevl Cardak 
zum Lehen» (s. mein Fürstentum Mentesche, S. 100). «Belehnung» 
scheint also ein stehender euphemistischer Ausdruck gewesen zu 
sein. Wie wir sahen, hatte ^Aläeddln Kaiqobäd als Lehen DaniS- 
mendili, also Niksar (und Qoiluhisar) erhalten, er begibt sich 
aber nach Tokat, das auch später als sein Sitz erscheint (Ibn 

BIbI, S. 32. 40). Dass Tokat keinesfalls zu DaniSmendili zählt, 
ergibt sich aus ^Azlz b. Arda^Ir, Bezm u rezm, ed. Killisli Rif^at, 

Istanbul 1928, S. 238, wo das Vilajet-i Däni^mendlje und Töqät 

nebeneinander genannt werden. Wir sehen also auch daraus, dass 
die « Belehnung » des Qylyg Arslän IIL mit Tokat wirklich nichts 
als ein Euphemismus sein kann. Übrigens ist der entthronte Sultan 
vielleicht schon auf dem Wege nach Tokat umgebracht worden, 
natürlich « von räuberischen Turkmenen». Das war nämlich das 
übliche Mittel, sich unbequemer Personen zu entledigen. Es wurde 
z. B. bei Ikhtijäreddln Ilasan (s. o. S. 18) und nach der Eroberung 
von Anqira bei Mas^üd (s. o. S. 22) angewendet. 

(2) A. TEVhlD, Istanbuler Münzkatalog, TV nr. 182-185 (aus den 
Jahren 603-606). 
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Fassen wir diese Nachrichten zusammen, so ergibt sich, 

dass die Aufteilung des Reiches in 11 von je einem Sohne 

des Qyly§ Arslän II. regierte Statthalterschaften in das Jahr 

1189, vielleicht schon 1188 zu setzen ist. Nur sechs der Söhne 

haben eine genügend bedeutende Rolle gespielt, um mehr 

als ihren Namen zu hinterlassen. Zunächst steht Qutibeddln 

im Vordergrund, der sich 1189 der Person des Vaters be¬ 

mächtigt und damit indirekt, neben seiner Statthalterschaft 

Sivas, auch Konia und Akserai beherrscht, die dem Vater 

als Sultan und Oberherrn Vorbehalten waren. In dieser Si¬ 

tuation sehen wir ihn 1190 in der Kreuzzugs-Episode. 1191 

bemächtigt er sich mit Hilfe des Vaters Malatias, wo er sich 

aber nur zwei oder drei Monate behaupten kann, da der 

Schutz der Ejjubiden seinen Bruder Qaisar Säh nach Malatia 

zurückführt. Es folgt ein ähnlicher Anschlag auf Kaiseri, 

der aber misslingt, weil sich Sultan Qylyg Arslän von ihm 

lossagt und sich in die belagerte Stadt begibt. Er zieht ab, 

sichert sich aber nun durch Gewalt die bisher nur im Namen 

des Vaters beherrschten Gebiete von Konia und Akserai. 

Qylyg Arslän gelingt es, 1192 Konia zurückzunehmen, aber 

Akserai verbleibt dem Qutbeddin, da den Vater der Tod 

ereilt. In Konia wird der jüngste Sohn, Ghijäteddln Kai- 

khosrev, der zum Schlüsse mit dem Vater zusammengewirkt 

hatte, Sultan. Aber er besitzt keinerlei Autorität gegenüber 

den Brüdern, die nun nach dem Tod des Vaters in ihren 

Statthalterschaften als unabhängige Fürsten gebieten, ei¬ 

gene Münzen schlagend und einander befehdend. Der aggres¬ 

sivste ist wieder Qutbeddin, der zu Sivas und Akserai bald 

(1193 oder 1194) Kaiseri hinzufügt, um dann Elbistan zu 

bedrohen. Sein baldiger Tod scheint vor allem die Macht 

des Rukneddm Sulaimän vergrössert zu haben, der seine 

Herrschaft Tokat nun um Sivas, Kaiseri und Akserai ver¬ 

mehrt. Daneben gebot noch Mas'üd in Ankara, Qaisar Säh 

in Malatia und Toghrul in Elbistan. Der übermächtig ge¬ 

wordenen Rukneddm verjagt 1197 seinen Bruder Kaikhos- 

rev und wird Sultan. Als solcher zieht er Niksar (vor 1198), 

Amasia und Malatia (1201) ein; Elbistan erwirbt er durch 

Tausch gegen das neu eroberte Erzerum (1201); schliesslich 

bemächtigt er sich 1204 auch Ankaras. Nach seinem plötzli¬ 

chen Tod im Juli 1204 herrscht einige Monate sein kleiner 
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Sohn Qylyg Arslän IIL, bis März 1205 durch die Grenz- 
Turkmenen Kaikhosrev aus dem Exil auf den Thron zurück¬ 
geführt wird. Er findet einen geeinten Staat vor, den er 
und seine nächsten Nachfolger vor Zerstückelung zu wahren 
wissen. Das beginnende 13. Jh. trifft den Seldschukenstaat, 
dem im Wesentlichen Qylyg Arslän II. seinen Gebietsum¬ 
fang geschaffen hat, nach einer schweren Krise innerlich 
gefestigt. 

Wir müssen darauf verzichten, hier das Kräftespiel dar¬ 
zulegen, das diese Krise hervorgerufen hat. Es sei nur kurz 
darauf hingewiesen, dass die Zersplitterung des Staates und 
die grosse Rolle, die dabei die Turkmenen spielen (wer sich 
die Mühe nimmt, auf die von uns nur kurz referierten Quellen 
zurückzugreifen, wird sie leicht feststellen), Erbstücke aus 
der Zeit der erst 1180 endgültig depossedierten Danischmen- 
den sind, welche bis dahin die eigentlichen Führer des klein¬ 
asiatischen Islams gewesen waren. Der von Rukneddln 
zum Sieg geführte seldschukische Staatsgedanke macht Klein¬ 
asien für einige Jahrzehnte zu einer Provinz der Kultur des 
Hochislams, während es vorher vorwiegend ein Land der 
« Glaubenskämpfer », der muslimischen « Grenzkriegerschaft » 
gewesen ist. Diese Wandlung ist es, die das freundschaftliche 
Verhältnis zu dem Reich von Nicaea ermöglicht hat. Der 
Zusammenbruch des Seldschukenstaates, der um die Mitte 
des 13. Jh.s beginnt und der « Grenzkriegerschaft» wieder 
ihre alte Bedeutung zurückgibt, führt dann rasch zum Ende 
der byzantinischen Herrschaft in Kleinasien (^). 

Kehren wir nun zu unserer Nicetas-Stelle zurück. Ohne 
weiters sind in den hier genannten vier Seldschuken Mas'üd, 
Qutbeddln, Rukneddln und Kaikhosrev zu erkennen. Die 
geschilderte Situation entspricht ungefähr der « um » 1194 : 

Qutbeddln lebt noch, er ist Herr von Akserai und 
auch schon von Kaiseri; seine Herrschaft Sivas wird nicht 
erwähnt, dagegen irrtümlich ihm Malatia zugeschrieben,das 
er ja nur vorübergehend (i. J. 1191) besetzt hatte, was im¬ 
merhin den Irrtum unseres Autors erklärt. 

Kaikhosrev besitzt die Hauptstadt Konia samt Ly- 

(1) S. mein Für&ientum Menteschey Kap. 1 u, 2, 

Byzantion. X. — 3, 
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kaonien sowie Pamphylien und das Land bis Kutahia. Wirk¬ 
lich muss die ganze pamphylische und lykische Küste bis 
zum Dalaman-Cai, mit Ausnahme einiger fester Plätze an 
der Küste wie Adalia, türkisch gewesen sein, und ebenso 
erst recht natürlich das Hinterland dieser Küsten (^). Da 
Kaikhosrev Lykaonien erst mit Antritt des Sultanats er¬ 
halten hatte, bestand seine ursprüngliche Statthalterschaft 
aus dem Gebiet <t von Pamphylien bis nach Kutahia », in 
dessen Zentrum tatsächlich das als Sitz seiner Statthalter¬ 
schaft genannte Burghlu (Uluburlu?) gelegen zu haben 
scheint. Was Kutahia selbst anbelangt, so ist aus der Aus¬ 
drucksweise des Nicetas eher zu entnehmen, dass die Stadt 
als in den seldschukischen Herrschaftsbereich eingeschlossen 
zu denken ist. Dafür sprechen auch die folgenden Erwägun¬ 
gen. Das Gebiet rings um die Stadt war längst von Turk¬ 
menen besetzt: 1159 hat Manuel mit seiner Armee das ganze 
seldschukische Gebiet ohne Zwischenfall passiert, aber bei 
Kutahia fügt ihm ein Überfall der Turkmenen schweren 
Schaden zu (^). Nach dem Tode Manuels, unter Alexios IL, 
erobert Qyly§ Arslän Sozopolis (Burghlu) und verwüstet 
er das Gebiet von Kutahia (®), das demnach damals noch 
byzantinisch war. Aber bereits für das Jahr 1210 ist, zehn 
Wegstunden sö. von Kutahia, die Existenz eines RibäL 
einer geschützten Raststation, inschriftlich bezeugt, zwei 
Stunden westlich der Stadt gibt es ein laut Inschrift 1233 
erbautes Hammam (Bad) und in der Stadt selbst setzen die 
Inschriften 1236 ein (^). Da es geraume Zeit dauert, bis in 
einem neu eroberten Grenzort die islamische Stadtkultur 
und damit auch das Bedürfnis nach inschriftlicher Beurkun- 

(1) Über den Dalamanöai als Grenze s. Fürstentum Mentesche, 

S. 2 f. Dort habe ich aus dem Umstand, dass Adalia bis 1204 byzan¬ 
tinisch war, geschlossen, dass diese Grenze erst für das Reich von 
Nicaea gelten könne. Das ist falsch. Adalia, das 1207 vorübergehend, 
1214 dauernd von den Türken besetzt wurde, konnte sich dank seiner 
Lage und seiner Mauern natürlich auch dann noch halten, als das 
Hinterland und die benachbarten Küsten schon längst in Feindeshand 
waren. Vgl. auch o. S. 23 das über Patara gesagte. 

(2) F. Ghalandon, Les Comnine, 2 Bde, Paris 1900-1912, II S.456. 
(3) Nicetas Chon., S. 320 B. 
(4) Ismail Hakki, Kütahga lehri^ Istanbul 1932, S. 19-22. 
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düng eindringt, ist der Übergang in türkischen Besitz er¬ 

heblich früher anzusetzen (^). Leider geben Wie byzantini¬ 

schen Autoren kaum jemals Nachricht, wann eine Stadt ver¬ 

loren gegangen ist. Aber man kann auf den Verlust einer 

Stadt schliessen, wenn sie nicht mehr genannt wird. Tatsäch¬ 

lich wird Kutahia nach dem Einfall unter Alexios II. nicht 

mehr genannt. Da es im 13. Jh. seldschukisch ist, ohne 

dass Kämpfe stattgefunden haben, die einen Besitzwechsel 

erklärten, muss es schon im 12. Jh., also 1182 oder bald 

danach, verloren worden sein. Man weiss, welche Wirren seit 

Manuels Tod einander folgten und wie sich die asiatischen 

Provinzen unter der Führung von Usurpatoren mehr mit 

ihren Kaisern als mit den Türken schlugen. Eine Stadt wie 

Kutahia musste unter diesen Umständen den einzigen Schutz 

gegen die sie immer kühner umschwärmenden Turkmenen 

in der Unterwerfung unter den Sultan sehen. — Über die 

Grenze im Mäandertal haben wir schon (o. S. 26 ff.) gehandelt. 

M a s " ü d herrscht nach Nicetas in Ankara, was mit den 

orientalischen Nachrichten übereinstimmt, die dagegen der 

Angabe, er habe auch Amasia besessen, widersprechen. Da 

aber nach ihnen Rukneddin Amasia erst nach 1197 besetzt 

hat, während Nicetas die Verhältnisse um 1194 schildert, so 

wäre es möglich, dass er recht hat, und dass Mas'üd eine 

Zeit lang Amasia besetzt hatte, bis es ihm Rukneddin weg¬ 

nahm. Nicetas (und nur er) teilt uns ja mit, dass nach dem 

Tode des Qufibeddln zwischen Mas^üd und Rukneddin Kämp¬ 

fe stattgefunden haben. Was Dorylaion betrifft, so glich seine 

Lage der Kutahias. Mitten im Gebiet der Grenz-Turkmenen 

gelegen, fristete es mühsam sein Dasein. Die alte, einst blü¬ 

hende Stadt in der Ebene war völlig verfallen. Als Manuel 

1175 sie durch eine Festung etwa 10 km südwestlich auf der 

(1) So stammt in Afiun-Karahisar, das doch wohl eher als Kutahia 
türkisch geworden ist, die älteste Inschrift, nämlich die der Burg, 
aus der Zeit des 'Aläeddin Kaiqobäd I. (1219-1236), u. zw. vermutlich 
vor dem Jahr 626/beg. 30. XI. 1228, da sie noch den Titel burhän 

önir el~mu*minin aufweist, der in diesem Jahr durch den eines qasim 

önEr el-mu^minin ersetzt worden zu sein scheint (Witter bei R. M. 
Riefstahl, Turkish Archileclure in Southwesfern Anatolia, Cambridge 
1931, S. 95), und weitere Inschriften folgen erst ab 1250 (I. Hakki, 
Kitobeler [II], S. 9ff). 
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Höhe über dem Pursak (Thybris) ersetzt (i), wird er bei 

den Bauarbeiten von den Turkmenen, die das Gebiet bereits 

als ihr Eigen betrachten, auf das empfindlichste gestört (^). 

Nach der Niederlage von Myriokephalos sollte laut Friedens¬ 

bedingungen das neu erbaute Dorylaion geschleift werden (=*), 

doch scheint Manuel dies unterlassen, zumindest damit ge¬ 

zögert zu haben (^). Die Festung kann aber auf keinen Fall 

mehr lange zu halten gewesen sein. Alexios III. begibt sich 

1197 mit einer Armee nach Nikaia und Prousa, um zu ver¬ 

hindern, dass die ungemein zahlreichen Türken aus dem 

Gebiet des Bathys zur Verwüstung dieser Gegenden her¬ 

vorbrechen (^). Der Bathys ist der durch die breite Talebene 

von Inönü fliessende, in der Nähe von Eskisehir in den Pursak 

mündende Sary-Su (®). Noch sperrte vermutlich diesen Tür¬ 

ken der Bathys-Senke der von Manuel befestigte Brückenkopf 

Pithekas (vj xarä x6v ntdr]Käv yeg)VQa (^)), der offenkundig das 

heutige Bozüjük ist (volksetymologische Entstellung des Na¬ 

mens !), den Eintritt in das Tal des Qara-Su und die Strasse 

nach Nikaia, während die Pass-Strasse nach Prousa noch 

besonders durch Armenokastron, d. i. Ermeni Derbend (®), 

gesichert war, und weiter unterhalb ÄEvxr] - Lefke sowie 

Kdßata - Geive (®) die Übergänge über den Sakaria schütz- 

(1) CiNNAMUs, S. 294 ff. B. ; Ramsay, S. 212 f. Über den Zusam¬ 
menhang der Namen Thybris und Pursak s. u. S. 50 Anm. 4. 

(2) Nicetas Chon., S. 227-229 B. 
(3) Nicetas Chon., S. 246 B. Vgl. Michael d. Syr., ed. Chabot, 

III S. 371. 
(4) Nicetas Chon., S. 250 B. 
(5) Nicetas Chon., S. 658 B. 
(6) Ramsay, S. 144 § 80. 
(7) Ramsay, S. 201. 202 oben. 
(8) Später Ermeni Basargyq, heute Pazargyq. Vgl. F. Taeschner, 

Wegenetz, I S. 119 und in Zeitschr, d. D, Morgen}, Ges., N. F. VII 
S. 101. — Nach Anna Comnena, IIS. 322 B. lag Armenokastron 
zwischen Pithekas und Leuke (Lefke); vgl. Ramsay, S. 201. 

(9) Über Kabaia vgl. Ramsay, S. 169, § 69, dessen nur ungefähre 
Lokalisierung durch den evidenten Namenszusammenhang mit Geive 

(Ihn BAttütA, II S. 325 schreibt noch Kävija) bestätigt und 

präzisiert wird. — Das in AL-‘UMARrs Bericht über Anatolien, ed. F. 
Taeschner, I S. 23 u. 41 genannte Qäuija (?) ist schwerlich identisch 
mit unserem Ort. — Kabaia verhält sich zu Geive so wie Karia zu 
Gcire (s. o. S. 28 Anm. 2). 
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ten. Die jüngere (nur diese !) osmanische Geschichts-Über¬ 

lieferung, die Qaraga-hisär, also das von Manuel erbaute 

Fort Dorylaion, von Ertoghrul oder Osman einem byzan¬ 

tinischen Herrn entrissen werden lässt, trägt deutlich den 

Stempel der Erfindung. Übrigens bezweifelt auch sie nicht, 

dass Eskisehir, die Stadt in der Ebene, zum Seldschukenstaat 

gehört hat (^). Eskisehir, « die alte Stadt» in der Ebene, 

ist wohl nach dem Fall des neuen Dorylaion als Markt der 

Turkmenenstämme und Etappe der Grenzkriegerschaft wie¬ 

der etwas aufgeblüht, aber Spuren der seldschukischen Stadt¬ 

kultur,. die westwärts nicht über Sivrihisar hinausgedrungen 

zu sein scheint, sucht man hier vergebens (^). Angesichts 

dieses Fehlens von Denkmälern und des Schweigens der 

orientalischen Quellen ist die Angabe des Nicetas das einzige 

Zeugnis, das unserem aus der Erwägung der Gesamtsituation 

gewonnenen Urteil Gewissheit gibt. Wir dürfen dem in Ni- 

kaia schreibenden, zeitgenössischen Autor wohl Zutrauen, 

dass er genau wusste, ob damals Dorylaion noch byzantinisch 

war oder nicht. Nur ist seine Angabe dahin zu modifizieren, 

dass Dorylaion wohl türkisch, aber nicht eigentlich sel- 

(1) Z. B. NeSrI bei Nöldeke, Auszüge aus NeschrVs Geschichte, in 
Zeitschr. d. D. Morgenl. Ges., XIII, 1859, S. 193: Eroberung von 
Qaragahisar durch Ertoghrul; S. 194 : « Damals war Kutahia mit 
seiner Landschaft noch in der Hand der Ungläubigen», was auch 
völlig unmöglich ist; aber S. 198 ist vom seldschukischen Statthalter 
von Eskiäehir die Rede. 

(2) Der Angabe von J. H. Mordtmann in Enz. d. Islam, Art. 
Eskisehir, dass eine der 11 Moscheen von EskiSehir aus der seldschu¬ 
kischen Zeit datiere, konnte ich nicht nachgehen. Ich selbst habe in 
Eskisehir nichts Seldschukischcs gesehen, und wenn mein damaliger 
Reisegefährte F. Taeschner in Zeitschr. d. D. Morgenl. Ges., N. F. 
VII S. 95 der Ansicht ist, dass die kleine Brücke über den Sary-Su 
« deutlich seldschukische Formen ^ zeigt, so ist ihm dabei im Enthu¬ 
siasmus eine Übertreibung unterlaufen. Vorläufig können wir aus 
stilistischen Merkmalen nicht unterscheiden, ob ein solcher Profan¬ 
bau in das 13., 14. oder gar erst 15. Jh. gehört. Die einzig sicheren 
Wegweiser, die Inschriften, fehlen in Eskisehir für die seldschukische 
Periode ganz, ja ebenso auch für die frühosmaniche Zeit. Vgl. Huart, 

Epigraphie ar., S. 35 ; Herr F. Taeschner und ich haben auch keine 
ältere als die dort publizierte Inschrift von 1527 (I) gefunden (Taescii- 

NER, a. a. O., S. 97). Über Sivrihisar s. A. TEvhiD in Maarif Vekalefi 

Mecm., nr. 17, 1929, S. 129 ff. 
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dschukisch war. Es gehörte zu der von den Turkmenen be¬ 
herrschten Grenzzone, in der die Macht der Seldschuken- 
herrscher nur eine sehr bedingte war (^). — Im Gebiet von 
Dorylaion und am unteren Sakaria müssen sich unter Ale- 
xios III. die von Nicetas Chon., S. 608-610 B. berichteten 
Kämpfe mit dem neuen, diesmal in Kilikien erstandenen 
Pseudo-Alexios 11. abgespielt haben, der bei dem in Ankara 
gebietenden Seldschuken (Mas'üd) Zuflucht und Unterstüt¬ 

zung gefunden hatte. Der Kaiser begab sich zur Abwehr 
der von diesem Pseudo-Alexios mit türkischen Truppen 
unternommenen Einfälle nach Melangeia (^). Hier findet er 
die Besatzungen der Kastelle so flau und zum Abfall bereit, 

(1) So lesen wir z. B. bei Michael d. Syr., ed. Chabot, III S. 371, 
dass Manuels Heer auf dem Rückzug nach der Niederlage bei My- 
riokephalos (1176) trotz des geschlossenen Friedens durch Angriffe 
der Turkmenen grosse Verluste erlitt. Die Emire des Sultans, die den 
Kaiser zu geleiten haben, erklären, dass sie bei den Turkmenen nichts 
ausrichten können, weil diese nicht von ihnen abhingen und nicht 
zum Frieden verpflichtet seien. Erst während der ersten Hälfte des 
13. Jh.s, als der Seldschukenstaat auf seiner Höhe stand, dürfte das 
Wort des Sultans von Konia auch an den Grenzen gegolten haben. 
Das hört mit der Mitte des Jahrhunderts aber wieder auf. Ein Bei¬ 
spiel dafür liest man bei Georgius Acropolita, S. 142-146 B. : Der in 
Bithynien kommandierende General Michael Komnenos Palaeologos 
war wegen eines Zerwürfnisses mit dem Kaiser Theodor II. (1254- 
1258) mit Gefolge und Hausrat entwichen, um sich zum Sultan nach 
Konia zu begeben. Im Gebiet der Turkmenen, « welche die Grenz¬ 
gebiete der Seldschuken bewohnen » und damals, da die Seldschu- 
kenmacht durch die Mongolen erschüttert war, besonders unge¬ 
hemmt ihre Raubzüge in das rhomaeische Gebiet unternahmen, 
wird Michael völlig ausgeplündert und sein Gefolge gefangen ge¬ 
nommen. Michael erreicht beim Sultan, dass dieser wegen der Rück¬ 
erstattung der geraubten Menschen und Habe an die Grenzen 
Befehlschreiben schickt, doch haben diese Schreiben keinen Erfolg. 
— Der Vorfall spielt eben in der Zeit, in der die Turkmenen bereits 
berufen sind, in den Geschicken Kleinasiens wiederum die führende 
Roile zu spielen (s. o. S. 33). Für das ausgehende 12. Jh. haben wir 
ähnliche Verhältnisse anzunehmen. 

(2) S, vorläufig Ramsay, S. 204ff., doch hat die Frage der Loka¬ 
lisierung neu diskutiert zu werden. Ramsays Ansicht darüber hängt 
sehr mit seiner Ansicht über die Lage von Modrena zusammen, die 
er aber selbst Addenda, S. 459 f. zu Gunsten der sicher richtigen 
Ansicht Kieperts, dass Modrena = Mudurnu ist, widerruft. 
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dass er sich sogar gezwungen sieht, einige Grenzforts wegen 

Hochverrates einzuäschern. Rettung bringt abermals die 

unerwartete (?) Ermordung des Prätendenten im Phrourion 

T^ovyyqa Q). Dorylaion wird bereits nicht mehr genannt; es 

war eben nicht mehr byzantinisch. Wie hätte es sich auch 

unter solchen Umständen halten können ! — Es bleiben uns 

noch die «anderen ansehnlichen pontischen Städte» der 

Herrschaft des Mas^üd zu diskutieren. Was Nicetas unter 

« pontisch » versteht, ergibt sich aus einer anderen Stelle 

(S.28), wo Gangra (Kanqry, heute Canqyry, (i mit zerbrochenen 

Glocken » ; man sieht, wie volksetymologische Umdeutung 

noch weiter die Toponymie verändert!) als rwv jieQtfpavwv 

xat fieytorojv UovTix&v jioXeoyv bezeichnet wird. Es sind also 

unter «pontisch» die paphlagonischen Städte zu verstehen, 

von denen eine ganze Reihe, z. B. Gangra und Kastamuni, 

seit Qylyg Arslän II. und schon^früher türkisch waren. Mas'üd 

hat sein Herrschaftsgebiet hier in Paphlagonien noch er¬ 

weitert. Während des anderthalbjährigen Krieges, den Alexios 

mit dem seldschukischen Herrn von Ankyra führte — die 

bereits erwähnte Unterstützung des kilikischen Pseudo-Alexios 

durch die Türken fällt in die Zeit dieses Krieges — ging 

Dadybra verloren. Nicetas Chon., S. 624B. berichtet, 'dass 

« die benachbarten Paphlagonier » (ot ngocogot TTacpXayovei^ 

es nicht wagten, der Stadt zu Hilfe zu eilen, und dass eine 

vom Kaiser geschickte Truppe, auf dem Anmarsch im Baba- 

Dagh lagernd {xaxä rov Bdßav rd ogog)^ dort von den Tür¬ 

ken niedergemacht wurde. Auf dieses hin muss sich die Stadt 

ergeben, ihre Einwohner müssen sie zum grössten Teil ver¬ 

lassen, um türkischen Siedlern Platz zu machen (natürlich 

wollten die Seldschuken in einer solchen Grenzstadt keine 

christlichen Elemente). Der Kaiser anerkennt die Eroberung 

durch einen Friedensschluss, in dem er Mas'üds Tribut¬ 

forderungen annimmt (2). Dadybra ist bei Hierocles und in den 

(1) Vielleicht Taverniers’s Cancoly zwischen Hendek und Düzge 
(F. Taeschner, Wegenetz, I S.195), das vermutlich einen Ortsnamen 
(jonglu wiedergibt. 

(2) Diese Tributforderungen bei Nie. Chon., S. 608f. : 5 Zentner 
gemünztes Silber sofort, hernach 3 Zentner jährlich, sowie 40 Sei¬ 
dengewänder aus der kaiserlichen Manufaktur in Theben. Nach die¬ 
sem Frieden sehen wir Mas^üd dem Alexios III. Hilfstruppen für 
seine Kämpfe auf dem Balkan steilen (Nie. Chon., 668 f.) 
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Notitien unter den (Bischofs-)Städten Paphlagoniens aufge¬ 

zählt O- Andererseits lag es, die Worte des Nicetas genau 

genommen, nicht in Paphlagonien, sondern in dessen Nach¬ 

barschaft. Wir haben es also an der bithynisch-paphlagoni- 

schen Grenze, in der bithynischen Unterprovinz Ilonorias 

zu suchen, die Teile der Landschaft Paphlagonien enthielt, 

wobei diese Teile administrativ zu Bithynien, kirchlich zu 

Paphlagonien zählten 0. Einen sicheren Anhaltspunkt ge¬ 

währt die Nennung des Baba-Dagh, des im Südosten von 

Pont-Herakleia (Bend-Eregli) in SN-Richtung streichenden 

Gebirges, das von dem Hilfskorps zu durchqueren war. Da- 

dybra ist also am Osthang dieses Gebirges zu suchen. Das 

hier liegende Devrek entspricht allen geforderten Bedingun¬ 

gen, sein Name erklärt sich unschwer als Verstümmelung 

von AddvßQa(^), woran dasselbe Schlus-Ä: wie bei Comana- 

Gümenek angefügt erscheint (^). Die Eroberung von Dady- 

(1) Ramsay, S. 318. 
(2) Ramsay, a. a. O. 
(3) Haplologie (wie in Didymoteichos-Dimotlka) oder Ausfall der 

mit dentaler Spirans beginnenden ersten Silbe (s. u. S. 50 Anm. 4). 
(4) Dieses Schluss-A: erklärt sich vielleicht als Analogie zu den 

Wortbildungssuffixen -ne/c, -rek (Deny, Grammaire, S. 582). — 
Was Namensähnlichkeit anbelangt, so wäre auch an Zobran 

(aus AdSvßgav), 15 km südsüdwestl. von Zafranbolu, zu denken. 
Es gehört ebenfalls noch zu Honorias ; auch mag der Name Baba- 
Dagh damals einen grösseren Gebirgskomplex bezeichnet haben als 
dies auf den modernen Karten der Fall ist. Völlig sicher ist also die 
Wahl zwischen Devrek und Zobran nicht. Zafranbolu selbst kommt 
nicht in Betracht; sein ältester Name ist Borlu, der erst durch Tara- 
kly und viel später durch Zafran determiniert wurde (s. F. Taesch- 

NER, Wegenetz, I S. 219 f.) Zafran ist vielleicht ein volksetymolo¬ 
gisch umgedeutetes Zobran, so dass also Zafran-Bolu « das bei 
Zobran gelegene Bolu (Borlu) d bedeutete. Ist Dadybra Devrek und 
nicht Zobran, dann bleibt für das Letztere der byzantinische Name 
zu suchen, denn türkisch ist der Name nicht. Bei der Suche nach 
dem alten Namen von Zafranbolu hat man von Borlu auszugehen, 
das (wie Bolu == Claudiopolis) einem -jcoXtg entsprechen dürfte. 
Von dieser Seite steht also der Identifikation mit Hadrianopolis 
(Ramsay, S. 323) nichts im Wege. Es ist sogar durchaus 
möglich, dass mit dem jüngeren Namen Zafranbolu sich ein altes, 
in der Bevölkerung lebendig gebliebenes 'g ^AÖQiavovnoXivl nieder 

durchgesetzt hat, mit der Umdcutung in das« safranreiche » Bolu, 
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bra-Devrek setzt den Besitz von Krateia-Gerede voraus. Aber 
nicht nur dieses, auch Klaudiopolis-Bolu, das Manuels letzte 
Waffentat noch knapp vor der Eroberung durch die Türken 
hatte erretten können (^), kann damals kaum mehr byzanti¬ 
nisch gewesen sein. Weder Krateia noch KJaudiopolis wer¬ 
den mehr erwähnt. Gleichzeitig zeigt uns die Eroberung von 
Dadybra, auf einen wie schmalen Streifen die byzantinische 
Herrschaft bereits damals in der Pontusgegend reduziert 
war. Das Grenzgebirge, das ihren Küstenbesitz bei Pont- 
Herakleia (Benderegli) « schützte», nannten die Byzantiner 
schon mit einem türkischen Namen! Offenbar war es Domä¬ 
ne der Turkmenen geworden. 

Bis hierher fanden wir Nicetas in allen wichtigen Punkten 
mit den orientalischen Angaben in Übereinstimmung ; wo 
er ihnen widerspricht, konnten wir das erklären (Malatia, 
Amasia), wo er über sie hinaus Angaben macht, erwiesen 
sich diese als zutreffend. Wir haben dementsprechend auch 
seinen Angaben über den Herrschaftsbereich des Rukn- 
e d d i n Vertrauen entgegenzubringen, auch wenn sie auf 
den ersten Blick befremdlich erscheinen. Als Hauptsitz der 
Herrschaft des Rukneddin ist Dokeia hervorgehoben (d xrjQ 

AoKEtaq xgarcov "PovKQarlvog). Dokeia war bisher unwiderspro¬ 
chen mit Tosia (südl. von Kastamuni) identifiziert. Mit Hin¬ 
blick auf die orientalischen Angaben über Rukneddlns Herr¬ 
schaftsitz ist anzunehmen, dass Nicetas mit Dokeia nur Tokat 
meinen kann. Wir führen im nächsten Kapitel den Beweis, 
dass Dokeia tatsächlich identisch mit Tokat ist und mit To¬ 
sia nichts zu tun hat. In diesem Punkte herrscht also Überein¬ 
stimmung mit den orientalischen Angaben. Völlig überraschend 
aber ist für den, der von den orientalischen Quellen kommt, 
die Angabe über die Herrschaft Rukneddlns in Aminsos 
(Samsun) und « anderen Küstenstädten » . Die orientalischen 
Nachrichten und auch die Aussage der Denkmäler (die äl¬ 
teste Inschrift in Samsun ist v. J. 723/1323 (^)) Hessen uns 

(1) Nicetas Chon., S. 257 B, 

(2) Ich verdanke die Kenntnis dieser Inschrift der Güte Herrn 
Generaldirektors Khalil Edhem Bey. Herr Prof. Th. Menzel (Kiel) 
hatte die grosse Freundlichkeit, diese sehr wichtige Inschrift für 
die von mir beim Deutschen Archaeologischen Institut in Konstan- 
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Derartiges nicht vermuten. Zur Unterstützung der Angabe 
des Nicetas hat schon H. Gregoire (^) auf Nicetas Chon., 
S. 699 hingewiesen, wo folgendes berichtet wird : Alexios III. 
schickt einen gewissen Konstantinos Frangopoulos mit sechs 
Trieren in das Schwarze Meer, angeblich um Nachforschungen 
wegen eines bei Kerasunt gestrandeten Frachtschiffes anstel¬ 
len zu lassen, in Wahrheit aber mit dem Auftrag, die nach 
Aminsos (Samsun) segelnden Handelsschiffe zu plündern. 
Konstantinos macht das Schwarze Meer zwei Monate lang 
unsicher, wobei — über seinen Auftrag hinausgehend — auch 
Schiffe, die den Handelsverkehr mit Konstantinopel ver¬ 
mitteln, überfallen werden. Die so ausgeplünderten Kaufleute, 
soweit sie mit dem Leben davongekommen sind, beschweren 
sich in Konstantinopel bei Alexios, können aber nichts er¬ 
reichen. Einige, die aus Konia sind, wenden sich darauf an 
ihren Sultan Rukneddin (der Vorfall spielt also frühestens 
1197), der durch eine Gesandtschaft in Konstantinopel in¬ 
terveniert und erreicht, dass bei Abschluss des Bündnisvertra¬ 
ges ausser dem Tribut noch besonders 50 Minen Silber zur 
Entschädigung der Kaufleute gezahlt werden (®). Die In- 

linopel angelegte Sammlung der islamischen Inschriften der Türkei 
zu photographieren. 

(1) H. Gregoire in Sfudia Pontica, lll, Bruxelles 1910, in den 
Additions auf der 3. Umschlagscitc. 

(2) Nicetas erzählt weiter, dass in der Folge das Bündnis mit 
Rukneddin bald wieder gelöst wurde, weil ein von Alexios gegen den 
Sultan ausgesandter Mörder {Xaaiaioq = Assasine; vgl. Nie., S. 517) 
ergriffen und der ganze Attentatsplan aufgedeckt wurde. Rukneddin 
antwortet mit Angriffen auf die Grenzstädte und mit der Unterstüt¬ 
zung des Komnenensprösslings Michael, der, nach seiner Erhebung 
gegen den Kaiser (in Mylassa) besiegt und nach Konia geflohen, an 
der Spitze türkischer Truppen das Mäandertal heimsucht, wobei 
den Rhomäern Landschaften und Städte verloren gehen (vgl. o. S. 28 
Anm. 3) — Die Stelle ist in mehrfacher Hinsicht lehrreich : Dieser 
Bruch mit Rukneddin erklärt es, dass man Kaikhosrev in Konstan¬ 
tinopel freundlich aufnahm, obwohl auch dieser sich noch kurz vor 
seiner Verjagung mit Alexios gründlich verfeindet hatte; jetzt war 
er als Prätendent, den man gegen den regierenden Sultan ausspielen 
konnte, willkommen. — Die feindliche Einstellung des Alexios III. 
zur Kaufmannschaft ergibt sich auch aus Nie., S. 654: Kaufleute 
aus Konia, u. zw. griechische wie türkische, werden eingekerkert 
und ihrer Güter beraubt,was diesmal ein Racheakt gegen den Sultan 
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tervention des Sultans für die Kaufleute besagt freilich nichts 
über die Zugehörigkeit von Samsun, da die Kaufleute aus 
Konia ja auch in einem byzantinischen Samsun ihre Reise 
antreten konnten. Wohl aber ist bemerkenswert, dass der 
Kaiser die Blokade gerade für Samsun und nur für diesen 
Hafen befahl. Man darf ihm vielleicht doch Zutrauen, dass 
er nicht einen eigenen Hafen so schädigen wollte, und das 
spricht dafür, dass Samsun türkisch war. Die Verschleierung 
seines Vorhabens wäre dann eine vorbeugende Massnahme 
gegen zu erwartende Rekriminationen des Sultans gewesen. 
Ferner weist zur Stützung der Angabe des Nicetas G.de Jer- 
phanion Q) auf Nicetas, S. 842, wo bei der Aufzählung der 
komnenischen Städte am Schwarzen Meer (im Jahr 1204) 
Aminsos nicht genannt wird. Das ist allerdings für sich kein 
strikter Beweis dafür, dass es nicht mehr byzantinisch 
war (2), aber im Zusammenhang mit den anderen Stellen 

(Kaikhosrev) ist. Wir sehen im Gegensatz zu Alexios die Seldschuken 
sich energisch für ihre Kaufleute einsetzen. — Interessant ist auch 
zu erfahren, dass man von Konia nach Konstantinopel zur See reiste, 
offenbar wegen der Unsicherheit des Landwegs in den turkmenischen 
Grenzgebieten. Schliesslich wird hier einmal die vornehmste Waffe 
der byzantinischen Politik klar genannt: der Meuchelmörder, der 
den Gegner, den man im Felde nicht besiegen konnte, beseitigte. 
So hat man sich z. B. zweier Pseudo-Alexii entledigt. 

(1) In seinem Aufsatz Eafxipdyv et ^Afxia6q in Orientalia ChrisÜana 

Periodica, I, Rom 1935, S. 259 Anm. 2 
(2) In der von G. de Jerphanion, a. a. O., S. 262 herangezogenen 

Liste der Partitio Romaniae v. J. 1204 (Tafel u. Thomas, Fontes 

rer, Austr., 2. Ser., XII, S. 464-495) wird von der Provintia Oenei 

(Ünije) et Sinopii et Pabrei (Bafra) doch wohl als einem zusammen¬ 
hängenden Komplex gesprochen, in dem natürlich auch das zwi- 
chen Bafra und Ünije liegende Aminsos einbegriffen war, ohne 
dass letzteres erwähnt wird. Andererseits dürfen wir aus diesem 
Dokument nicht schliessen, dass diese Provinz als Ganzes damals 
noch byzantinisch war. Ebenso wird ja auch die Provintia Laodikia 

et Meandri darin aufgeführt, obwohl Laodikeia damals nicht mehr 
zum Reich gehörte. Es liegt der Liste eben eine Aufzeichnung der 
Konstantinopler Kanzlei zu Grunde, in der auch einiges schon nur 
mehr < auf dem Papier» zu Byzanz gehörende stand. Da sich aus 
der Porfifio ergibt, dass LTav^aij-Bafra in amtlichen Aufstellungen 
zusammen mit Sinope und Oinoie genannt zu werden pflegte, fällt 
sein Fehlen in der Aufzählung der komnenischen Städte bei Nicetas 
mehr auf als das von Amisos. Es scheint mit wahrscheinlich, dass 
nicht nur Samsun sonder auch Bafra damals schon türkisch war. 
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hat es Gewicht. Zumindest können wir sagen, dass es nichts 
gibt, was der Angabe, dass Samsun türkisch gewesen ist, 
widerspräche Q). Aber auch eine Überlegung der Gesamtsi¬ 
tuation führt dahin. Von der ganzen Küste des Schwarzen 
Meeres ist es das Stück zwischen den Mündungen des Halys 
(Qyzyl Yrmaq) und Iris (Jesil Yrmaq), das den Türken 
am ehesten erreichbar gewesen sein musste : der Lauf der 
Flüsse wies ihnen, wenn auch die Flusstäler, zumal an den 
Durchbruchstellen, kaum gangbar sind, den Weg. Wir ha¬ 
ben uns die Lage an der Pontus-Küste genau so vorzustellen, 
wie wir sie in Lykien und Pamphylien trafen. So wie dort 
die Küsten rings um Adalia (und erst recht das Hinter¬ 
land) längst schon türkisch waren, ehe der feste Hauptort 
fiel, so war auch hier im Norden geraume Zeit vor dem Fall 
von Sinope (1214) die Küstenlandschaft türkisch geworden. 
Hier wie dort ist es zunächst nicht der seldschukische Staat, 
der als erobernde Macht auftritt, vielmehr nisten sich die 
Turkmenen erst in den Grenzgebirgen, dann auch in den 
Küstenstrichen ein, dem Anschein nach friedliche Hirten, 
aber, sowie sich die Gelegenheit dazu bietet, verwegene 
Räuber, die den Städten den Lebensatem abschnüren, bis 
sich diese den seldschukischen Herrschern ergeben, die als 
einzige Retter erscheinen. Zumal bei einem Hafen wie Sam¬ 
sun, für den die ungestörte Verbindung mit dem Hinterland 
Lebensbedingung war, ist dieser Vorgang durchaus wahr¬ 
scheinlich. Da dieses « stillschweigende» Hinübergleiten aus 
der byzantinischen in die seldschukische Oberheit sich ganz 
allmählich vollzog, ohne von (nennenswerten) Kampfhand¬ 
lungen und einem Abtretungsakt begleitet zu werden, wo¬ 
bei man in Byzanz sich sicher Zeit liess, die vollzogene Tat¬ 
sache anzuerkennen, darf man sich nicht wundern, in der 
byzantinischen Geschichtschreibung vergeblich nach der Auf¬ 
zählung oder gar den Daten dieser Verluste zu suchen. 
Verschleiert wurden diese Verluste ja auch durch den Fortbe¬ 
stand des kirchlichen Zusammenhanges. Zuweilen mag die 

(1) Mit der angeblichen Herrschaft des Sabbas in Samson brauche 
ich mich nicht mehr zu beschäftigen ; diese Frage ist durch G. de 

Jerphanion im angeführten Aufsatz und jetzt durch P. Orgels 

(S. u.) endgültig geklärt. 
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Herrschaft eines vom Kaiser abgefallenen lokalen Machtha¬ 
bers, der die Oberhoheit des Sultans anerkannte, ein Über¬ 
gangsstadium gebildet haben. Dass gerade Rukneddln 
als Herr dieses Küstenstriches genannt wird, ist nur 
natürlich : er war durch den Besitz von Tokat und bald auch 
des Lykos-Tales (^) und Amasias der nächste dazu. Die 
Tatsache, dass er es ist, der als um 1194 in Samsun und anderen 
Küstenstädten ü) gebietend erscheint, spricht sehr dafür, 
die Ausdehnung seiner Herrschaft auf Amasia und Niksar 
als zu diesem Zeitpunkt bereits vollzogen anzusehen, so wie 
dies die Inschrift Rukneddlns in Niksar nahe legt (®). 

Die eingehende Prüfung der Nicetas-Stelle erweist also 
diese als eine wichtige Ergänzung der orientalischen Nach¬ 
richten. Zur Abrundung des Bildes, das wir so von der Er¬ 
streckung des seldschukischen Herrschaftsbereichs gewonnen 
haben, sei noch ein Blick auf den Osten geworfen. Wir sahen 
hier das seldschukische Territorium mit Malatia bis an den 
Bmphrat reichen. Die Flanken dieses vorgeschobenen Besitzes 
sichert im Süden das von den Seldschuken geschaffene und 
abhängige erbliche « Grenz-Emirat» Marias ü), im Norden 
schliessen die Zwergstaaten von Divrigi, Erzingan und Köghö- 
nia (Koloneia, Sebln-Qarahisär) der unter der Oberhoheit 
der Seldschuken stehenden Familie Mengügek Ü) und das 
ebenfalls abhängige Emirat Erzerum der Familie Saldyq 
an. Alle diese Fürsten werden bald depossediert, als erster 
der von Erzerum (bereits 1201). Dazu anerkennen bald auch 
der Ejjubide von Sumaisät und der Ortoqide von Khartbert 
(Kharput) die seldschukische Oberhoheit (o. S. 22. 24). Hier im 
Osten, und nur hier, ist die Grenze mit den Nachbarstaaten, 
es sind durchwegs muslimische, vertraglich genau festgelegt. 

(1) Der Lykos heisst heute Ketkit aus Urtnetiisch gail~get « Wolfs¬ 
fluss »; F. Taeschner, Wegenetz, I S. 219. II S. 19. 

(2) Zu den wahrscheinlich Bafra gehörte; s. o. S. 43 Anm. 2. 
(3) S. o. S. 21 Anm. 2. 
(4) MükrimIn Khalüu, Mar^a^ Emlrleri, in Türk Ta'rlkh En^ü- 

meni Meg/nü^osy. XIV, 1925, S. 347, und E. Honigmann in Enz. d. 

Islam, s. V. Mar'^ash. 
(5) M. VAN BERCHEy und Haul Edhem, Matiriaux pour un Corpus 

inscr. arab., III 1. 
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Die Grenzen im Norden, Westen und Süden dagegen, also 
die mit Byzanz und dem Königreich Klein-Armenien, sind 
infolge der turkmenischen Grenzzone noch immer flüssig. 
Aber freilich, das durch den Türkeneinbruch im 11. Jh. her¬ 
vorgerufene Chaos, das noch den grössten Teil des 12. Jh.s 
andauert, ist wesentlich geklärt. Die von türkischen Noma¬ 
den umbrandeten byzantinischen Enklaven sind seldschukisch 
geworden und die Städte Qoiluhisär, Niksar, Samsun, Kas- 
tamuni, Devrek, Bolu im Norden, Dorylaion (Eskiäehir), 
Kutahia und Laodikeia (Denizli) im Westen markieren als 
gesicherte Punkte des seldschukischen Territoriums dessen 
Ausdehnung an den Grenzen mit Byzanz. Im Süden 
war die Küste, angefangen vom Dalaman-Cai ostwärts 
bis über Adalia hinaus, das selbst (vermutlich nebst einigen 
anderen Küstenplätzen) sich noch für ganz wenige Jahre be¬ 
haupten konnte, türkisch, u. zw. zunächst noch turkmenisch. 
Der griechische Küstenbesitz östlich von Adalia, der 1191 
noch bis zum Fluss von Chaladran (jetzt: Kalediran Cai), 
also fast bis zur Südspitze Kilikiens gereicht hatte (^), fiel 
rascher Eroberung durch die Armenier anheim, die zu Beginn 
des 13. Jh.s bereits in Kalonoros (‘Aläja) sassen (^). Der 
byzantinische Besitz im kilikischen Binnen war noch in der 
Zeit Manuels zwischen Türken und Armeniern zerrieben 
worden (3), so dass also hier der Seldschukenstaat nur 
noch Kleinarmenien zum Nachbarn hatte. Wir haben 
zwischen dem seldschukischen und kleinarmenischen Gebiet, 
in den Bergen des Taurus und Antitaurus, eine ganz beson¬ 
ders stark turkmenisches Gepräge aufweisende Grenzzone 
vorauszusetzen ; mit Elbistan und mit dem Grenzemirat 
Marias umklammerte am Ostende dieser Grenze der Sel¬ 
dschukenstaat die Flanke und sogar den Rücken des arme¬ 
nischen Besitzes. So stellt sich zu Ende des 12. Jh.s also 
der Seldschukenstaat als ein geschlossenes Gebiet dar, das 
etwa einem Drittel der heutigen Türkei entspricht und mit 

(1) Tomaschek, S. 58 t 
(2) Tomaschek, S. 57. 

(3) Tomaschek, S. 60. 
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rund 400.000 km^ nicht viel kleiner als das Deutsche Reich 

ist O. 

* 
* * 

Es bleibt uns noch zusammenzufassen, was sich aus den 
bisherigen Erörterungen für das Studium der kleinasiatischen 
Toponymie ergibt. Von den zwölf Namen, welche die Liste 
des Ibn Bibi als Hauptorte der Statthalterschaften nennt, 
ist bei nicht weniger als acht, zu denen noch die Hauptstadt 
Qonia - "Ikoviov hinzukommt, der Zusammenhang mit dem 
vortürkischen Namen offensichtlich : Nekisär - Neo-Katadgeia, 

Ablastän (oder Ablastain) - Ablastha (^), Qaisarije- Katadgeia, 

Sivas - Heßdareta^ Malatiü-Mekirrjv'^^ Eräklia~HQdxX€ta{K6ßt~ 

orga), Amäsia - "A/idoeta^ Anqira (Angara oder Engürije) - 

"'Ayxvga. Schon bei diesen absolut evidenten Gleichungen 
lässt sich, besonders wenn man die heutigen Formen dieser 
Namen heranzieht, die Neigung zu einer Abschwächung und 
gegenseitigen Angleichung der Vokale sowie zu einer Ver¬ 
stümmelung oder vollständigen Unterdrückung der unbe¬ 
tonten Silben, besonders der Endsilben feststellen. Konia 

und Sivas erscheinen von Anfang an in dieser verstümmel¬ 
ten Form, Nekisär, Eräklia und Qaisarije sind fortschreitend 
zu Niksar^ Eregli und Kaiseri reduziert worden. Von An¬ 

qira gibt es die abgeschwächten Nebenformen Angara und 
Engürü, von denen die letztere als Engürije,'^mit der arabi¬ 
schen Endung, in «literatur- und kanzleifähigem» Ge- 

(1) Hier möchte ich nur kurz anfügen, dass ich der von G. de Jer- 

PHANioN, Les inscriptions cappadociennes et Vhistoire de Vempire de 

Nicie, in Orientalia Christiana Periodica, I S. 239-256 entwickelten 
Ansicht, wonach unter Theodor I. Laskaris die Byzantiner in Kap- 
padokien geherrscht hätten und ihr dortiger Besitz durch einen 
« Korridor» mit dem Westen verbunden gewesen wäre, nicht bei¬ 
pflichten kann. Die Nennung des Kaisers auf diesen Inschriften kann 
man höchstens dahin deuten, dass nach der Schlacht bei Antiochia, 
in welcher der Sultan gefallen war, die kappadokischen Christen 
sich über die Möglichkeit einer Wiederherstellung der byzantinischen 
Herrschaft lebhaften Illusionen hingegeben haben mögen. In ihren 
Höhlenkirchen konnten sie, ohne dass sich eine seldchukische Behör¬ 
de darum kümmerte, diesen Illusionen ungehindert Ausdruck geben. 

(2) Vgl. Tomaschek, S. 86. 
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wand auftritt (i). Ablistan ist Elbistan geworden, durch 
Metathese, bei der die volksetymologische Deutung als al- 
bustän (« der Garten ») mitgeholfen haben mag. Metathese 
und etymologisierende Umdeutung, erstere geradezu charak¬ 
teristisch für die Behandlung von Fremdwörtern im Türki¬ 
schen, letztere ein im ganzen Orient gern geübtes Spiel, 
sind Faktoren, die an der Umwandlung der byzantinischen 
Toponymie in die türkische allerstärksten Anteil haben und 
mit denen in unbegrenztem Ausmass zu rechnen ist. 

Diese beiden Faktoren sehen wir z. B. in dem Namen 
A^'sarä am Werk, der volksetymologisch zu dem heutigen 
Akserai = « weisser Palast» entwickelt wurde, selbst aber 
kaum anderes als das durch Metathese veränderte Garsaura 
(also : *Argsaura) sein kann, das nach dem Zusammenbruch 
der byzantinischen Herrschaft in dieser Gegend sich kräf¬ 
tiger erwies als sein durch Jahrhunderte gebrauchter offi¬ 
zieller Ersatz Koloneia Archelais. Es ist der bei Ramsay 
S. 279 unter Hinweis auf Marias - Germanikeia und andere 
Beispiele angeführte Fall, « that the native name had been 
preserved in local usage, while officialy the city bore a name 
of the Greco-Roman type, and that the native name at last 
expelled the official title». Hier also ein weiteres Moment, 
das beim Studium der Toponymie nicht aus dem Auge verlo¬ 
ren werden darf. Der Name Aqsara^ den die älteren orienta¬ 
lischen Autoren alle dem Orte geben, ist durch eine Mün¬ 
ze (^), durch Georgius Acropolita, S. 146 B. (S. 137 Heisen¬ 
berg) : Tä "'A^aga, und durch Arnold von Lübeck (M. G., SS., 
XXI S.122) : Axarat, gut bezeugt. Das Td^agades Nicetasund 
einer Notitia ist also Tä M|a^a(®). Eine ähnliche Metathese 
hat den Namen des östlich von Philomelion-Akäehir gele- 

(1) S. mein Zur Gesch. Angoras im M. A. in der Jacob-Festschr., 
S. 346, Anm. 5. 

(2) A. TEvhlD, Istanh. Münzkatalog, IV nr.l54 (v. J. 593). Dage¬ 
gen zeigen nr. 871-875, aus der 2. Hälfte d. 14. Jh.s, bereits Aq- 
serai. 

(3) Ramsay, S. 447 zitiert Parthey, S. 318, 129 : KoXcovla, ?? vvv 
Td^aga. Nie. Chon., S. 541 ult. liest man sogar rd Td^aga. Ram¬ 
say, S. 284 erklärt Td^aga als Td Eaga", bei der dort heran¬ 
gezogenen Parallele, Ghalcocond., S. 243 B.; Totcoviov, hat sicher 
bereits die türkische Namensform Konia mitgewirkt. 
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genen FgalraQ) zu Arghyt in Arghyt-khan werden lassen, 

während der Ort selbst, nach dem der ihm benachbarte 

Khan benannt ist, heute den Namen Kaita trägt. Hier hat 

sich also der alte Name in zwei Richtungen entwickelt. 

Dass Nigde, alt: Ne/cide, aus Aniig'u stammt, wird unten von 

Herrn Gregoire gezeigt werden, über die Identität von Tokat 
mit Dokeia handeln wir in dem folgenden Aufsatz. Es bleibt 

als einziger der von der Liste des Ibn Bibi genannten Na¬ 

men Burghlu übrig. Ich muss gestehen, dass ich gegen die 

jetzt allgemein angenommene Identifizierung dieses Ortes 

mit Ulu-Burlu also mit dem alten Apollonia-Sozopolis, 

starkes Bedenken habe. Doch da ich nichts Besseres vor¬ 

zuschlagen weiss und der Ort mir mit Recht in der Gegend 

von Ulu-Burlu angesetzt zu sein scheint, habe ich mich der 

allgemeinen Meinung angeschlossen. Bemerken möchte ich 

nur, dass die im ^a/ernä/ne des Serefeddm ^All Jezdi sich 

findende Schreibun gBurlugh (^) nicht dazu verführen darf, 

hier ein durch Metathese entstelltes Burghlu vorauszusetzen ; 

dieses Schluss-g^/t erklärt sich vielmehr als osttürkische Schrei¬ 

bung des Suffixes -lugh für anatolisch-türkisch -lu (^). So¬ 

lange ich nicht sicher bin, wo Burghlu anzusetzen ist, wage 

ich natürlich auch keine Deutung seines Namens. 

Von den anderen Orten, die wir im Laufe unserer Unter¬ 

suchung zu nennen hatten, sind Kaslamonu - Kaorayova (wie 

so häufig ist hier vom Accusativ des griechischen Namens 

auszugehen), Gerede - Kgareta (^) (Vokaleinschub zwischen den 

beiden Konsonanten des Anlauts und Vokalausgleich), Ku- 

tahia - Koxvaeiov (die unbetonte Endung -ion wird zu -a 
wie bei Konia), Lädlq -ÄaodtKeta (®) (also Verkürzung wie bei 

(1) CiNNAMUS, S. 42 B. ; vgl. Ramsay, S. 359. 
(2) Wenn ich nicht irre, seit G. Le Strange, The Lands of the 

Eastern Caliphaie, Cambridge 1905, S. 142. 151. Früher suchte man 
den Ort, sicher zu Unrecht, in Nordwcst-Kleinasien; vgl. Huart, 

Epigr. ar., S. 55 Anm. 1. 
(3) F. Taeschner, Wegenetz, I S. 169, Anm. 3. 
(4) So schreibt das Zafernäme auch Tunghuzlugh gegenüber Tun- 

ghuzlu bei Ibn Battüta und Abu’lfidä ; vgl. F. Taeschner, a. a. O., 
bezw. mein Fürstentum Mentesche^ S. 2 und Nachtrag S. XIII. 

(5) Bei Irn BAttütA : Kradi-böli. 

(6) Und zwar ist nicht nur unser Laodikeia am Maeandcr, sondern 
auch das pontische und das d verbrannte » zu Lädiq geworden. 

Byzantion. X. — 4. 
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Sivas-2JEßäareia)^ Chonas - X(ovag (Acc, von Xwvat)^ Isparta - 

BaQtda, Bafra - UavQarj (^), Benderegli - IlovrrjgaKkeia (^), 

Köghönia (Sebin Qarahisär) - Kokwveia (das gh für l weist 

auf armenische Vermittlung (®)) alles altbekannte, völlig 

durchsichtige Gleichsetzungen. 

Dass der Name Dorylaion spurlos verschwunden ist, hat 

seinen guten Grund : die alte Stadt in der Ebene ist plan- 

mässig aufgegeben worden, als Manuel abseits von ihr auf 

der Höhe die neue Festung erbaute. In diese wurde der Rest 

der Einwohnerschaft übergeführt. Da aber auch die neue 

Festung bald hernach geschleift oder verlassen werden muss¬ 

te, wobei die Einwohnerschaft sicher restlos in das byzan¬ 

tinische Gebiet zurückgenommen wurde, war die Tradition 

völlig abgerissen, als sich die Türken in der « alten Stadt» 

= Eskisehir der Ebene und in dem u schwärzlichen Schloss» 

Qaragähisair auf der Anhöhe niederliessen (s. o. S. 35 f.) Wir 

dürfen überall^ wo wir einen völlig neuen Namen an die 

Stelle des alten getreten sehen, einen derartigen Bruch der 

Tradition vermuten. So bei Aq^ehir, das seinen alten Na¬ 

men völlig eingebüsst hat, obwohl westlich da¬ 

von Bulävadln (auch die Schreibung BollvMin kommt vor) 

^üoKvßdixova (Acc.) und östlich Fgalxa-Arghyt-Kaila 

(s. o.) und die Burg Kavala-Kdßakka (s. o. S. 25) u. a. ihre al¬ 

ten Namen bewahrt haben (^). Tatsächlich wissen wir auch 

(1) So schon Tomaschek, S.79.88. Vgl. Gr^goire in Stud. Pont., 
III S. 113 und DE Jerphanion in Or. Christ. Per., I S. 263, Anm. 3. 

(2) Nicetas Chon., S. 842 B. : 77 xarä Tlovrov'HQdTcXsia, 
(3) So wie der Name des Hauptflusses der Gegend, des Kelkit, 

armenisch, u. zw. Übersetzung des antiken Namens (Lykos) ist. 
(4) Auch das ganz nahe im SO von Aqäehir gelegene Hadrianopolis 

hat seinen Nebennamen Gvfxßgiov in Beremend bewahrt; der anlau¬ 
tende Dental ist, vermutlich als (et)g empfunden, abgeworfen — wie 
in Zoropasson (Acc.) -Arabsun, dazu kommt eine kühne Metathese 
und ein Schluss-d, für das man Apollonia-Abuliond vergleiche. 
Wie letzteres sich aus dem Acc. einer Nebenform 'A7zo?.kci)vLdQ (also 
Metathese aus ATio^^tovtdÖa erklärt,so ist wohl auch hier eine Form 
GvpßQiövöa vorauszusetzen. Die dentale Spirans der Anfangssilbe 
ist dagegen inGvßQig-Pursak (der Name des Flusses ist mit zahlreichen 
Varianten überliefert: Tembris, Tembrogios, Thybris [Ramsay, S. 

144. 213], eine Mischform ♦Thybrogios würde das türkische Pursak 
oder Porsuk restlos erklären) durch Metathese versetzt. — An alten 
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von Philomelion-AqSehir, dass dort ein ähnlicher Bruch der 
Kontinuität stattgefunden hat wie bei Dorylaion. Manuel 
eroberte Philomelion 1146 und steckte es in Brand, die dort 
gefangen gehaltenen Rhomäer führte er mit sich fort und 
siedelte sie in Bithynien an (^). Vermutlich nahm er auch die 
Reste der christlichen Einwohnerschaft mit sich. Die Stadt 
wird nochmals 1191 von den Kreuzfahrern Barbarossas in 
Brand gesteckt (2). Sie war offenbar ganz verödet, als sie 
Kaikhosrev 1. kurz vor seiner Vertreibung aus Konia (1197) 
mit aus dem griechischen Gebiet weggeführten Griechen 
neu besiedelte (®). Das Verschwindendes alten Namens ist also 
für Dorylaion sowohl als auch für Philomelion erklärbar ; man 
wird ebenso in den anderen Fällen radikalen Namenswechsels 
besondere Umstände vorauszusetzen haben. Die Zahl der 
spurlos untergegangenen Namen ist zwar bedeutend, aber 
keineswegs so gross, wie dies Ramsay und die im Banne seines 
monumentalen Werkes stehende Forschung annehmen. 

Das naive Identifizieren auf Grund von Namensähnlich¬ 
keiten musste natürlich zu manchem Unsinn führen (Tosia- 
Dokeia ist ein Beispiel dafür), hat aber auch manches Blei¬ 
bende oder zu Unrecht wieder Aufgegebene gezeitigt. Die 
kritische Haltung gegenüber den Namensähnlichkeiten war 
eine gesunde Reaktion, schoss aber selbst weit übers Ziel (^). 
Es ist Zeit, die türkische Toponymie wieder als Quelle für 
die alte und byzantinische Geographie richtig einschätzen 
zu lernen. Voraussetzung ist natürlich, dass die türkischen 
Ortsnamen und womöglich ihre Geschichte sorgfältig fest¬ 
gestellt werden. Ich verweise hier nachdrücklich auf F. Taesch- 
ner’s Buch Das anatolische Wegenetz^ das eine tüchtige 
Vorarbeit zur historischen Geographie Kleinasiens in der 
türkischen Zeit darstellt. 

Namen ist in der Gegend von AqSehir noch zu nennen im O. : Azard, 
jetzt Azari (Ramsay, S. 411), im W. ; ßstov, jetzt Cai (Tomaschek, 

S. 84). In Eber-Köi vermute ich 'EßQat^cr]. 
1(1) CINNAMUS, S. 41. 63. 194 B. 

(2) Nicetas Chon., S. 540 B. 

(3) Nicetas Chon., S. 656 B. 

(4) Ramsay, S. 459 f. hat das im Falle Modrena-Mudurnu selbst 

freimütig eingestanden. 
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Mit den neuen Identifizierungen, die ich im Laufe dieser 
Arbeit vortrug, glaube ich nicht unbedacht verfahren zu 
haben. In meinem Buch über das Fürstentum Mentesche 
hatte ich noch gezögert, die Ableitung von Mendeliat aus 
Mekavovöiov (Metathese, u. zw. gründlichste, dazu Vokalaus¬ 
gleich, Einschub eines d und Abwurf der Endung) mehr als 
vermutungsweise auszusprechen. Dem R. P. G. de Jerpha- 
nion, der seinerseits und unabhängig von mir diese Ableitung 
gefunden hat, gebührt aller Beifall, dass er sie nun mit der 
berechtigten Entschiedenheit vertritt Q). Seither, im Gedan¬ 
kenaustausch mit den Herren Gregoire, Honigmann und 
Orgels und als erste Frucht der hier in Brüssel so glücklich 
verwirklichten Zusammenarbeit der verwandten Disziplinen, 
ist mir erst aufgegangen, welchen Anteil die Metathese an 
der Umbildung der alten Namen hat (scherzhaft übertrieben : 
man hat einen alten Namen so lange zu « schütteln », bis 
der neue zum Vorschein kommt), und wie weitgehend wir 
auch mit Veränderungen des Lautbestandes der alten Name 
infolge von volksetymologischer Umdeutung zu rechnen ha¬ 
ben (2). Wir sprachen schon von Garsaura, das über Aq^arä 
zu Akserai, zum « Weissen Palast» geworden ist. So hat sich 
auch Gangra über Kanghry schliesslich in Canqyry, in den 
« Ort mit zerbrochenen Glocken » verwandelt. Angesichts sol¬ 
cher Beispiele wird man es nicht gewagt nennen können,wenn 
ich UtOyxdg dort lokalisiere, wohin alle bei Ramsay gesam¬ 
melten Nachrichten es weisen und wo ich den alten Namen 
in dem türkischen Bozüjük, d. i. « grauer Hügel», mit gerin¬ 
ger Veränderung durch etymologische Deutung, wiederfinde. 
Dass nahe davon Armenokastron in Pazar^yq zu suchen ist, 
ergibt sich ohne weiteres aus der Tatsache, dass dieser 
Ort früher Ermeni Bazar hiess, nach dem Ermeni Derbend^ 
der zwischen Dumanyc-Dagh und Ermenek - Dagh hin¬ 
durchführte. Dadybra - Devrek haben wir schon (s. o. S. 39 f.) 

(1) G. DE Jerphanion, ä. a. ö., S. 264, Anm. 3. 

(2) So wage ich heute KavarQoßiyoXov, das in dem von G. de 

Jerphanion, a. a. O., zitierten Texte neben Melanoudion und My- 
lassa (Milas) genannt wird, in dem Namen des hinter Asyn - "'laaov 

(Acc.) sich erhebenden Qara-oghlan («schwarzer Bursche») - Dagh 

wiederzuerkennen. 



VON DER BYZANTINISCHEN ZUR TÜRKISCHEN TOPONYMIE 53 

ausführlich behandelt. Das über Tzungra gesagte (S. 39) 
ist natürlich nur eine Vermutung. Dagegen ist die Identität 
der Festung Kdßata am unteren Sakaria mit Geive (o. 
S. 36) evident. Auch glaube ich, sind im Mäandertal Tä 
Äoviia mit Dalama (o. S. 26), und "'Agfiaka, das als Wohnsitz 
eines Lateiners ein Umschlagplatz gewesen sein muss, mit 
Moraly^ au der Gabelung der Ilaudelsstrassen nach den 
Häfen Balat (Milet) und Hagios Theologos (Ephesus), ein¬ 
leuchtend identifiziert. Für Panasion-Banas lässt sich man¬ 
gels näherer Lageangaben natürlich nicht mit Gewissheit 
eintreten, wie sich aus dem gleichen Grunde auch nichts 
dawider sagen lässt. Dagegen scheint mir die Expedition 
gegen den Charax =:/7ar/zj/Z-Boghaz (so auch schon Ramsay) 
erst durch unsere weiteren Identifizierungen voll verständlich 
zu werden (o. S. 26 Anm. 2). Graos Gala - Jorgalar zeigt die uns 
nicht mehr überraschende Metathese im Anlaut, das Schluss-r 
macht aus dem Namen einen Plural von forga « trajiendes 
Pferd », ein in der sonst so einförmigen genuin-türkischen 
Toponymie ganz ausgefallener Name. Die Ebene von Lampe 
in IIambat-qyry, also in der «Steppe von Ilambat)) (letzteres 
hat auf türkisch keine Bedeutung!) wiederzufinden, wird 
nicht zu kühn erscheinen, wenn man bedenkt, dass dieser 
Name von Turkmenen übernommen wurde, denen anlau¬ 
tendes Z völlig ungewohnt ist (es findet sich im Türkischen 
nur in Lehnwörtern). Andererseits liegt allem Anschein nach 
in ÄaKiQiov schon eine türkische Landschaftsbezeichnung mit 
dem Bestandteil qyry vor. Ist da die Annahme, eine Ver¬ 
stümmelung aus AaC^igtov, also aus dem gut türkischen 
Dazqyry = «kahle Steppe» (wir sind am Bittersalzsee!) 
zu gewagt? Doch nun zu Wichtigerem,Konkreterem, zu Do- 
keia=Tokat! 

II. A oKeta = Tokat. 

Das Phrourion Dokeia ist bisher einmütig in dem etwa 60 km 
südöstlich von Katamuni und 70 km westlich von Osmangyq 
gelegenen Ort Tosia lokalisiert worden. So sicher fühlte man 
sich bei dieser Annahme, dass man ihretwillen das Thema 
Armeniakon, zu dem nach der Überlieferung Dokeia ge- 
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hörte, bis hierher über den Halys westwärts hinausgreifen 
Hess. Ramsay schreibt S. 316 :« Dokeia, now called Tossia, is 
recorded to havc been in the Armeniac theme»; S. 321 : 
«the Armeniac theme.... extended even west of the Halys, 
to include Dokia (and Andrapa (^) », und daran anschliessend : 
« Alexius Comnenus returnes from Amasia by Dokeia (said 
to be in Paphlagonia), Kastamon, and Herakleia » mit dem 
Hinweis auf Nicephorus Bryennius S.92 B., wo es aber heisst: 
r\iiiQO.<; biaxql%^a<; iv ""A/Liaoeiq ... i^fjWev ekeiOev. Aiojv öe 8iä 

na<pkayovtag ETiEidi} Eyytoxa ysyovE xfjg oixiag xov AoxEtavov 

0Eodd)QOv, ävdqdg xwv ev yEyovoxojv xal Ttkovxcq ko/kovxojv 

xal xaO^ al^ia X(p axQaxoTtEÖdgxTI ^QOGrjxovxog(xrjg yäg d8Ekq?fjg 

xov JtaxQog ixEtvov jialg '^v ovxog), wg xaxakafißavovxa xovxov 

i/zdvOavEV 6 Aoxeiavog anrivxa /laxQoOEv xai xax7]O7tdCEX0..,TQtotv 

o^v rjßiSqatg EJi avxw |era>0e«^,d Gxgaxo7tEddgx'i]<g xai xaxfiEt 

ojg ETtl xrjv xov Uovxov ddkaaaav. JtEgi 8e xi]v Kaoxafiova ysvo- 

Wie man sieht, hat Ramsay aus diesem Passus 
etwas herausgelesen, was gar nicht in ihm enthalten ist : 
Es ist hier keineswegs von einer Station Dokeia auf dem 
Wege des Alexius durch Paphlagonien die Rede, sondern 
lediglich von dessen dreitägigem Aufenthalt auf der (nicht 
namentlich genannten) Besitzung seines Vetters, eines Theo- 
dorus aus Dokeia. Für die Lokalisierung von Do¬ 
keia ist diese Stelle also völlig unbrauchbar. Die Gleichsetzung 
mit Tosia scheint sich schon früh eingeschlichen zu haben und 
geht vielleicht darauf zurück, dass einer der ältesten und meist- 
benutzten Reisenden, Tavernier, für Tosia Tocia schreibt (2), 
was als « Dokia » verstanden worden sein mag. So erklärte 
sich bei Gfrörer, Byzantinische Geschichten, Graz 1877, III 
S. 832: «Die Stadt Docia... ist heute noch unter ihrem 
türkischen Namen, der Tukija lautet, erkenntlich und liegt 

(1) Andrapa, das Ramsay westl. des Halys bei Iskilib annahm, wird 

jetzt (Anderson, Studia Pontica I S.92) östl. des Halys in Vezirköprü 
lokalisiert. Doch ist für letzteres ein alter, sicher aus der vortürki¬ 
schen Zeit übernommener Name, Gidaghra (die Vokalisierung ist 
bis auf das a in der Mitte unsicher), überliefert (vgl, mein Fürstenium 

Mentesche, S. 34, Anm. 1). 
(2) Jean Baptiste Tavernier, Six voyages, Paris, 1679. Hier 

nach F. Taeschner, Das anatolische Wegenetz, 1, Taf. 26. 
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westl. von Amasia, an der Strasse, die aus dieser Stadt nach 
Konstantinopel führt» Q). Sprachlich wäre ein Übergang von 
Dokia (Dokeia) in Tosia unerklärlich 0. 

Was Tokat betrifft, so ist es in letzter Zeit allgemein mit 
Dazimon identifiziert worden (®). Aber die Existenz eines 
Ortes Dazmana 10 km nordöstlich von Turkhal, den die 
Herren H. Gregoire und E. Honigmann auf der neuen tür¬ 
kischen Karte von 1933/34 festgestellt und mit Dazimon 
identifiziert haben (^), und die Tatsache, dass bei einem 
Autor des 13. Jh.s, bei Ibn Bibi, noch ein Täzimön genannt 
wird, und zwar gleichzeitig mit Töqät, Käb, Zlle und Qaz- 
ova (^), beweisen, dass die Gleichsetzung von Tokat mit 
Dazimon falsch war. 

(1) Danach wiederholt bei N. Jorga, Gesch. d, osman. Reiches, 

I S. 114. — Von dieser Identifizierung freigehalten haben sich A. 
WäcHTER, a. a. O., S. 61 und C. Garen in Byzantion, IX S, 639 
Anm., die beide— ohne dabei an Tokat zu denken — Dokeia in die 
Nähe von Sivas setzen. 

(2) Für Tosia ist also der byzantinische Name noch zu suchen. 
In dem Ortsverzeichnis, das als Pinax II dem Türkisch-griechischen 
Wörterbuch von 1. Chloros, 2 Bde, Konstantinopel, Patriarchats¬ 
druckerei, 1899-1900, II S. 2065-2082, beigegeben ist und wo man 
neben dem türkischen Namen zuweilen den byzantinischen (falls 
dieser noch in der Kirche lebendig oder erinnerlicb ist) findet, wird 

nur der türkische Name milgeteillt. Er wird geschrieben, was 

auf eine ältere Aussprache Dosla hinweist. Herr E, Honigmann hatte 
die Güte, mich auf A. WäCHXER, Der Verfall des Griechentums in 

Kleinasien iw XIV, Jh., Leipzig 1903, S. 27 Anm. hinzuweisen, wo 
unter Berufung auf M. J. Gedeon, IlarQiaQxixal nlvaxeQ, Konstan¬ 
tinopel 1890, S. 544 mitgeteilt wird, dass i. J. 1610 die Orte Olvov- 

nioAig (Inebolu), TiX^taaQl nnd. Nroaia^ die 6 Jahre vorher von dem 
Bistum Ankyra abgetrennt worden waren, wieder mit diesem verei¬ 
nigt wurden. Also auch hier eine Schreibung, die der Aussprache 
Dosia entspricht. Es liegt nahe, an ein Theodosia zu denken (über 
den Ausfall der mit einer dentalen Spirans beginnenden ersten Silbe 
s. o. S. 50 Anm. 4). — Tn TiX^iiaagt ist wohl ein auf -hi^äry endender 
türkischer Ortsname zu suchen; der erste Bestandteil scheint ver¬ 
stümmelt zu sein. 

(3) So Ramsay, S. 220. 329 f. Hamilton, Researches, S, 352 f. 

Anderson, Studia Pontica, I S. 67 f. 

(4) Der Ort findet sich auch auf der Karte von R. Kiepert, 

1 :400.000, Bl. Jozgad, als Dasmana, 

(5) Ibn Bibi, Rec. IV, S. 292, Z. 8-12 : . . . jJa-T Ul 
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Wir ersetzen sie durch die Gleichsetzung Tokat= Dokeia 
und haben dafür folgende Beweisstücke anzuführen : 

§ 1) Wir sahen in dem vorangehenden Aufsatz einen den 
Ereignissen zeitgenössischen byzantinischen Autor (Nicetas 
Choniata, S.689 B.) mitten in einer ganzen Reihe von Anga¬ 
ben, die sich alle — von einem erklärbaren Missverständnis 
abgesehen — als ganz vorzüglich erwiesen, als Hauptsitz der 
Herrschaft des Seldschukenprinzen Rukneddm Sulaimän Do~ 
keia nennen. In den z. T. ebenfalls zeitgenössischen und sich 
als ebenfalls vorzüglich erweisenden orientalischen Quellen 
(Ibn al-Atir, Ibn Bibi) wird dafür Töqät genannt (s. o. bes. 
S. 15.18. 47). 

§ 2) Im Jahre 1277 intervenierte der ägyptische Sultan 
Baibars persönlich in Anatolien, von einigen Grossen des 
Seldschukenreiches gegen die Mongolen zu Hilfe gerufen. 
Der damals im Namen des jugendlichenSeldschukensultans 
Ghijäteddln Kaikhosrev III. allmächtig schaltende Perväne 
scheint diese Intervention ebenfalls gefördert zu haben. Als 
aber Baibars die Mongolen an der Grenze geschlagen hatte 
und bis Qaisarije vorgerückt war, wo er den Seldschuken- 
herrscher und den Perväne anzutreffen hoffte, da waren der 
Seldschuke und sein Perväne — offenbar wegen des Ausgangs 
des Unternehmens im Zweifel — entwichen. Bei Har He- 
braeus, transl. Budge, S. 457 heisst es : « he (sc. der Perväne) 
took the Sultan (sc. Ghijäteddln Kaikhosrov 111.) and fled 
to the fortress of Doqia Q-). » Der zeitgenössische arabische 
Bericht {^) des Muhji’eddln b. "Abda?zähir (st. 692/1292) 

D015 j (var. J 

Die Korrektur von übesteht aus nichts als einem Punkt, 

der aus dem r ein z macht. — Über Käb s. die bei A. Zeki Valid i 

in Türk Hukuk ve Iktisat Tarihi Mecm., I, 1931, S. 23 Anm. 5 zitierte 
Stelle aus Müneggimbasy, -wo es als zu Toqat gehörig angeführt wird. 
Es ist zweifellos das 20 km westl. von Tokat am Kordrande der 

Talebene des Jesil-Yrmaq gelegene Kat, Die Änderung des b ^ 

in t o schreibe ich — mit manchen anderen gleichartigen Änderun¬ 

gen — der osmanischen Kanzlei zu. 
(1) Budge : Duqia. Bekanntlich hat das Syrische nur ein einziges 

Zeichen für o und u. — Die arabische Fassung, ed. SALhäNl, Beirut 
1890, S. 502 nennt hier keinen bestimmten Ort. 

(2) Wiedergegeben bei Al-'^Umm^I, ed, F. Taeschneu {Al-’' UmarVs 
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sagt, sie hätten « sich alle nach Töqät gewandt, einer von 

Qaisarije 4 Tagereisen entfernten Festung » (i). Also offen¬ 

sichtlich Doqia = Toqat, 
§ 3) In den volkstümlichen türkischen Ta'rlkh-i Al-i Dä- 

nismend (Geschichte des Hauses Danischmend) ist von ei¬ 

nem Orte oder also Tokhia, Toqia,To- 

kia oder Dokia die Rede, der in der angeblich auf das 13. Jh. 

zurückgehenden literarischen Fassung dieser (reichlich le¬ 

gendären) Geschichte mit dem Namen Toqat erscheint (^). 

§ 4) Es bleibt unsere Gleichsetzung noch an der einzigen 

Stelle zu erproben, an der Dokeia wirklich in einer Art Iti- 

nerar genannt wird. Bei Michael Attaliota, S. 168 B. wird 

berichtet, wie Romanos Diogenes aus der Gefangenschaft 

bei Alp Arslan 1072 heimkehrt und dabei über Theodosio- 

polis (Erzerum) und Koloneia (in älteren orientalischenQuellen 

Köghönia^ heute : Sebm Qarahisär) nach dem Felsenschloss 

Melissopetrion gelangt (das ich für Miles, oder Mele% Melet, 

später Hamidije, heute Mes^üdlje, am MeAet-Flusse, 70 km 

westnordwestl. Koloneia, halte (®)). Dieses Itinerar deutet 

darauf hin, dass der Kaiser einem Pontushafen zustrebte, 

um von da aus die Hauptstadt zu erreichen. Aber in Melisso¬ 

petrion wusste man bereits,was in der 1 lauptstadt inzwischen 

vorgefallen war. Romanos scheint nach dem Bericht des 

Autors dort die volle Wahrheit noch nicht erfahren zu haben. 

Aber dass sich einer seiner Gefährten hier aus dem Staube 

machte, musste ihn stutzig werden lassen. Es ist verständlich. 

Bericht über Anatolien u. s. w,, Leipzig 1929, I, Text), S. 8 des 
Textes. Vgl. Einleitung S. 6. Siehe auch G. Weil, Gesch. d. Chalifen, 

IV S. 82. 

(1) • di ^ 

(2) IIüsEiN HüsäMEDDiN, Aiuasia ta'rikhi, Istanbul 1327-1928, 
II S. 121. Ebenda II S. 175 Anin. erfahren wir, dass der Verfasser 
drei Handschriften der volkstümlichen Fassung kennt. Über die 
literarische Fassung, das Mirqät al-^ihäd, s. meine Ausführungen 
in Der Islam XX, S. 203. 

(3) Häggi Khalfa, Gihännumä, Istanbul 1145, S. 424; Meläs, 

was wohl Druckfehler für Meläs ; auf der Karte von Anatolien, zwi¬ 
schen S. 629 und 630; Meläth. 
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dass er den Gedanken einer Heimreise zur See aufgab und 

seine Route änderte: 6 d" o^v Atoyevr]g Oeiiaroq xmv 

^AQfievtaxöjv jzQotd)v, inel xä xax' avxov £7t?.rjQoq)og'^dr], Kai (hg 

xolg Ttoklxaig Kai xolq ävaKxogotg ETttKexT^Q^Kexat, g)govQi6v 

XI Kaxaax^v A 6 k e t a v Kaxovofia^oiievov ekeIge KaxEOxgaxoiiE- 

bEvoaxo, Also : Von Melissopetrion aus, das noch im Thema 

Koloneia anzunehmen ist, gelangt er zum Thema Arme- 

niakon ; hier erfährt er, dass in der Hauptstadt ein neuer 

Kaiser regiert und er selbst bei Hoch und Niedrig geächtet 

ist. Auf so böse Kunde hin wirft er sich in das Phrourion 

Dokeia, wo er sich verschanzt. Man muss dieses Dokeia 

folglich an der Ostgrenze des Themas Armeniakon anneh¬ 

men, denn der Kaiser hat sicher den nächstgelegenen gün¬ 

stigen Platz aufgesucht. Dazu stimmt nun Tokat vorzüglich. 

Wie es weiter heisst, zog sich Romanos von hier nach Kappa- 

dokien zurück : es stand ihm dazu die alte Strasse Amasia 

— Tokat — Sivas — Melitene zur Verfügung. Bei Bar He- 

braeus, tranls. Budge, S. 222 f. heisst es : « Now when Dio¬ 

genes entered the territory of the Rhomaye and heard 

what had taken place, he went up to the fortress of Doqia ... 

and sat dawn in Doqia» (^). Er flüchtet dann von hier nach 

Melitene. Also, zusammen mit oben § 2: Toqat = Doqia ; 

Doqia = Aoxeia ; folgcntlich auch Toqal ^ AoxEta. 

§ 5) Eine wertvolle Stütze erhält meine Gleichsetzung 

durch folgende Mitteilung Herrn H. Gregoire’s : « Die Identi¬ 

fizierung Dokeia-Tokat findet eine glänzende Bestätigung 

durch eine Stelle bei Miklosich-Müller, Acta et diplomata, 

I, S. 237 (anno 1347) : ^oi xd evxdg xrjg ivogiag xfjg Kax^ 

avxov aytojxdxrjg jurjxgoTtokecog xrjg UEßaoxEiag EvgtOKÖ/iEva naxgi- 

agxtKa e^agx^^d ötKaia, ijyovv xd x(ogiov xd Ko/iada xai xd exe- 

Qov xogiov xfjv AoKEiav. Dokeia befand sich also im Sprengel 

von Sebasteia-Sivas. Es kann sich also in diesem Falle nur 

um Tokat handeln, keineswegs um Tosia. A. Wächter, Der 

Verfall des Griechentums, S. 61 hat, ohne Dokeia mit To¬ 

kat zu identifizieren, doch richtig von einem dem Metropoli¬ 

tansitz von Sebasteia benachbarten Ort gesprochen. Was 

die andere Ortschaft, Komada genannt, anbelangt, so han- 

(1) Auch die arabische Fassung, cd. SALhaNi, S. 323 hat Döqia, 
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delt es sich gewiss um Komana (bei Wächter irrtümlich Ko- 

mida), was einer übrigens überflüssigen Bestätigung gleich¬ 

kommt ». 

Sprachlich lässt sich die Umformung von Dokeia, sprich : 

Dokia, in Toqat durchaus erklären : die Verwandlung der 

anlautenden dentalen Media (^) in die Tenuis entspricht einer 

allgemeinen Tendenz der türkischen Sprache. Zwischen den 

zwei postpalatalen Vokalen o und a musste das palatale ki 

zum gutturalen q werden. Für das am Ende hinzugekomme¬ 

ne t verweise ich auf Komana-Qömanät (^). Zu fragen ist, 

ob neben der Form Dokeia, die schon für das 10. Jahrh. 

bezeugt ist (Theophanis Cont., S. 426 B : ovrog ex yevovQ 

rd)v "Aqjuenaxüv ä^to /loxiav ;^(ogi'ov /laqßiöovv), nicht 

noch eine andere Namensform im Gebrauche stand, aus der 

sich die Endung erklären Hesse. Bei den Armeniern hiess 

Tokat Evdoxia oder Evdokhia (®). Man vergleiche den Namen 

der allerdings nicht hier zu suchenden roTtorrjgrjoia rfjg 

Evdoxvddog^ die unter Leo VI. vom Thema Anatolikon abge¬ 

trennt und dem Thema Kappadokia übertragen worden ist 

(Const. Porph., De adm. imp., S.225 B.) und Bamsay, S. 330, 

§13 den Ort Eudoxata, Eudochata, 

(1) In der Schreibung bei Ibn AL-AtiR, XII S. 42 u. öfter ist 

noch die Media festgchalten. Dagegen hat schon EdDRisI {Geographie 

d^Edrisi, trad. Jaubkrt, 2 Bde, Paris 1836-1840), II S. 305 kUi(vgl. 

S. 311 : « von Meldeni nach Kamakh und von da nach kUi 4 Tage ; 

von kUi nach Amasia 2 Tage»). Jägfix, I S. 805 und AbuT-Fidö, 

ed. Reinaud, Paris 1840, S. 384 f. : 

(2) HAMDALLäH QAZviNi, Nuzhat al-qulnb (vgl. A. Zeki Validi, 

a. a. O., S. 23) und '^Azlz b. ArdaSir, Bezm u Rezm, Istanbul 1928, 
S. 198. 279. 296. Aber auch noch in recht späten Werken der osma- 
nischen Geschichtsliteratur, so z.B. bei Fyndyqlyly Sulaimön, MerT 

et-tevärikhj Istanbul 1338, S.318 f., kommt QÖmanät noch vor. Heute 
heisst Komana : Gümenek, was gegenüber dem mehr « kanzieigemäs- 
sen » QÖmanät als eine volkstümliche Umbildung erscheint. 

(3) ViviEN DE St. Martin, Mämoires sur VArmenie, I S. 188 : 
« Eütogia, en turc Toukat, en armönien vulgairc Tokhat, C’est la ville 
nommö par les öcrivains du Bas-Empire Eudocia; eile renfermc un 
trös grand nombre d’Arm^niens, qui y ont un archevßque. » Vgl. 
auch IsMä^iL HaqqI, Kitäbeler, [I(, S. 1. 
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III. Mu^ällim Qal^esi. 

{Mit 5 Abbildungen) 

Den Schluss unserer diesmaligen Ausführungen über die 
Toponymie Kleinasiens bilde die Erklärung des Namens der 
eindrucksvollen, schon durch ihre weithin dominierende Lage 
auffallenden Burg Musällim QaLesi (^) im Vilajet Jozgat. Die 
stattliche Burgruine (Abb. 1) beherrscht von ihrer Anhöhe 
aus die beiden Zugänge, den westlichen wie den nördlichen, 
zu der in das Gebirge eingesprengten Ebene, an deren Südost¬ 
rand, etwa 10 km von der Burg entfernt, Aqdagh-Ma'den 
mit seinem Silberbergwerk liegt. Die Burg ist unter dem 
Seldschuken-Sultan Ghiyät ed-dln Kaikhosrev IL (1236- 
1246) erbaut worden. Das ergibt sich aus ihrer Bauin¬ 
schrift, die jetzt in der Umfriedungsmauer des Hofes der 
kleinen Moschee in dem zu Füssen der Burg* gelagerten, 
sehr bescheidenen Ort Musällim eingemauert ist. 

Die Inschrift (Abb. 2) zeigt ein quadratisches Schriftfeld, 
das durch einen kräftigen Querbalken in zwei Teile zerlegt 
wird. In jedem der beiden Teile stehen zwei Zeilen eines 
scharf geschnittenen, mit hohen, senkrechten Kanten auf 
dem stark vertieften Schriftgrund stehenden Naskhi, das 
mit seinen hohen Schäften und seinem strengen, im Duktus 

(1) Sommer 1930 für einige Wochen Gast der AliSar-Expedition 
des Oriental Institut of C/i/cag'o,konntc ich dank der Liebenswürdigkeit 
des Expcditionslciters Herrn II. H. von dkr Osten das Gebiet des 
Vilajet Jozgat ausgiebig bereisen. Dabei gelangte ich auch nach 
Mu§allim Qal^esi, wo ich die islamischen Inschriften notierte und für 
das Bildarchiv des Deutschen Archaeologischen Institutes in Kon- 

stantinopel eine Reihe von Aufnahmen machte. Einige dieser Auf¬ 
nahmen werden hier mit gütiger Erlaubnis des Institutsleiters, 

Herrn Direktor Martin Schede, wiedergegeben. ist die 

Örtlichkeit auf der 1305 zum zweitenmal auf Grund der Karte 
Heinrich Kiepert’s v. J. 1884 vom türkischen Generalstab im 
Masstab von 1 :1 500.000 hergestellten Karte von Anatolien (Anadolu 

kharitasy) geschrieben. Die Karte von R. Kiepert, 1 :400.000, Bl. 
Jozgad, hat Miis/ia/z,die neue türkische Karte von 1933/34, 1 ;800.000, 
Mu^ali, Dieser letztere Name wurde mir auch an Ort und Stelle 

genannt und aufgeschrieben : als ob er mit ‘Ali zu¬ 

sammenhinge I 
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sehr stark an die holzgeschnittene Inschrift eines im Cinili- 
Kö§k zu Konstantinopel aufbewahrten Lesepultes des Kai- 
khosrev II. O erinnert. 

Der Text der Inschrift lautet: 

lö 0\UJ1 4}j:> ^.U j idSi) »i* (1 

[J,L“ idl ^1 j^l (3 

[.] jj; I . . . .] (4 

Auf einem daneben eingemauerten Bruchstück der Z. 4 

liest man noch den Schluss der Datumsangabe : ajLu-j 

Übersetzung ; (1) [Errichtet hat] diese Burg in den Tagen 
der Herrschaft des erhabensten Sultans (2) Ghijät ed-dun- 
jäva’d-din Abü’ 1-feth Kaikhosrev b. [Kaiqobäd] (3) der 
arme, des Erbarmens Allahs des Erhabenen bedürftige 
Sklave (4).... b. 'Abdallah, im Jahre. und Sechshundert. 

Da die Jahreszahl nur in den Hundertern erhalten und 
auch der Vatersname zerstört ist, haben wir zu fragen, 
welcher der drei Sultane des Namens Kaikhosrev gemeint ist. 
Wir erwähnten bereits die Ähnlichkeit der Schrift mit der 
einer anderen Inschrift des Kaikhosrev II. Doch ist es nicht 
möglich, allein auf Grund der Schrift innerhalb einer so 
einheitlichen Kulturperiode, wie es das seldschukische 13. Jh. 
ist, mit Sicherheit auf das Jahrzehnt zu datieren. Doch spre¬ 
chen auch andere Gründe für Kaikhosrev II. Die von Kaiseri 
zur Qyzyl-Yrmaq-Brücke und von da aus geradwegs nach 

(1) Abgebildet bei F. Sarre, Seldschukische Kleinkunsi, Taf. X 
(danach öfter wiederholt, z. B. li. Küiinel, Islamische Kleinkunst, 

Abb. 170, oder G. Migeon, Les arts musulmans, Paris 1926, p. 38 
Mitte). Dass die Inschrift Kaikäüs II. (und nicht, wie bisher ange¬ 
nommen, Kaikäüs I.) nennt, ergibt sich aus dem Titel « es-sultän 
el-a zam », den der zweite und nicht der erste Träger des Namens 
Kaikäüs geführt hat (vgl. A. TevIiTd, Istanbuler Münzkatalog, 

IV S. 139-144 gegenüber S. 234-277). 
(2) Bei der Ergänzung wurde auf die zu Ende der vorangehenden 

Anm. berührte Titulatur des Sultans Rücksicht genommen. 
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Norden führende Strasse, die durch das Tal Sarai-Boghaz den 
Cekerek-Su erreicht, über den sie mit der Brücke Kesik-Kö- 
prü, einem Seldschukenbau, setzt, um dann den Cekerek-Su 
aufwärts nordwestlich Tokat zuzustreben, ist von einer gan¬ 
zen Anzahl heute in Trümmern liegender seldschukischer 
Khan-Bauten begleitet. Die Inschriften von zwei dieser Khan¬ 
bauten konnte ich feststelleii (^). Sie nennen als Bauherrin 
die Mutter des Kaikhosrev II. und in die Regierungszeit 
dieses Sultans fallende Daten. Von derselben Bauherrin ist 
der grossartige Khan bei Bazar in der Qazova, an der Fort¬ 
setzung der von uns beschriebenen Strasse von Tokat nach 
Amasia, errichtet (^). Diese Strasse durchquert vom Qyzyl- 
Yrmaq bis zum Cekerek-Su den Westrand eines Gebietes, 
in das die seldschukische Kultur niemals eingedrungen ist, 
ja das bis in die neuere Zeit hinein Domäne nomadischer 
Elemente, also ausgesprochenes Turkmenen-Gebiet gewesen 
ist. Darum die ungewohnt grosse Zahl der die Strasse beglei¬ 
tenden Khane, welche die Sicherheit des Verkehres zu ver¬ 
bürgen hatten. Doch musste auch die weitere Umgebung 
der Strasse pazifiziert werden. Das besorgte (neben dem 
Schutz des wahrscheinlich schon bestehenden Silberbergwer¬ 
kes) unsere Burg, die sicher nur eine von mehreren ist.Schon 
der Beginn der Strasse war bei Erkelet durch eine ebenfalls 
unter Kaikhosrev II. (i. .1. 1241) errichtete Burg geschützt 

Es kommt also für die Erbauung unserer Burg die ganze 
Regierungszeit des Kaikhosrev II., d. h. die Jahre 634-644/ 
1236-1246, in Betracht. Bedauerlicherweise ist auch der Name 

(1) Diese Inschriften (nebst zahlreichen anderen) wurden von mir 
für eine den anatolischen Khan-Bauten gewidmete Publikation 
Herrn Riefstahl's bearbeitet, die aber noch nicht erschienen ist. 

(2) Vgl. G. DE Jerphanion, MÜanges d*ArcMologie Anatoliermßy 

S. 90 f. u. Taf. xviii, xix. Die Inschriften bei IsMä^in HAQQi,Äifä&e/er, 
[I|, S. 74 f. 

(3) A. D. Mordtmann d. Ae., Anatolien^ herausgeg. von F. Ba- 

BiNGER, Hannover 1925, S. 491. Vgl. S. 137, wo der Bau beschrieben 
wird, merkwürdigerweise als ein « Sommerpalastwo doch alle 
angeführten Einzelheiten auf eine Festung hinweisen; übrigens 
sagt der Autor selbst: « Mit seinen sieben Türmen nimmt sich das 
Gebäude stattlich aus und diente auch vielleicht in Kriegszeiten als 
kleines Kastell. » — Erkelet ist das alte Archalla; Ramsay, S. 306, 
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des Bauherrn nicht mehr zu lesen ; wie der Vatersname "Abd¬ 
allah es nahe legt, war er ein Renegat, ein Dienstmann, 
vielleicht Sklave des Sultans. Man beachte, wie die Querleiste 
seinen Namen von dem seines Herrn scharf trennt. Auf 
einer von mir bei R. M. Riefstahl, Tarkish Architecture 

in Southwestern Analolia, S. 94 f., nr. 10 und 11 veröffentlich¬ 
ten inschriftlichen Bauurkunde aus 'Alaja vom Jahr 1226 
ist diese Scheidung noch strenger durchgeführt, indem dort 
die Inschrift auf zwei, über entgegengesetzten Toreingängen 
angebrachten Tafeln aufgeteilt ist. 

Diese Bau-Inschrift schliesst keineswegs aus, dass auch 
schon in byzantinischer Zeit hier eine Burg oder Siedlung 
bestanden hat. Man sieht auf unserer Abb. 1 die obere der 
beiden Türben, die auf dem von der Burg zum Dorf herab¬ 
führenden Abhang sich erheben. Diese Türben sind, wie 
Abb. 3 (untere Türbe) gut veranschaulicht, unter ausgiebiger 
Verwendung byzantinischer Spolien erbaut, wie solche auch 
bei der Moschee des Ortes sich verwendet finden. 

In der unteren Türbe befindet sich ein Regeb 882/9. X.- 
7. XI. 1477 datierter Grabstein (Abb. 4). Er weist die Form 
eines Sarkophages auf und trägt auf dessen Deckel wie an 
den Seiten längliche Schriftfelder, von denen zwei die 112. 
Sure, die beiden anderen den Namen des Verstorbenen : Mah- 
möd Celebi (^), Sohn des grossen Emirs "'Ali Celebi, sowie 
das Todesdatum : Regeb 882, enthalten. 

Ol 

ti*' J, 

4> Ovl iSj 

Die obere Türbe beherbergt (ausser einem Grabstein, auf 

dem nur mehr die Jahresangabe : . ..j 871/ 

1466-67 lesbar ist) den ebenfalls sarkophagförmigen Grab¬ 
stein (Abb. 5) des Vaters des oben genannten Mahmüd. Die 
beiden Schriftfelder des Deckels enthalten die 112. Sure, 

(1) Ich muss in der Text-wiedergabe das 6z/n des zweimal vorkom¬ 
menden Wortes Celebi durch ein gzm ersetzen. 
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ZU der noch die Tevhid-Formel hinzukommt. Die Längsseiten 
nennen: 'Ali b. MusälUm b. Nusret {?), und als Todes¬ 
datum die 1. Dekade Regeb 875 /24.XIL1470 — 2. I. 1471. 

tjÜi» J,i«ü <11111 jjjlill iSy 

olj< 

jsiy ci ^x/ a ü: ^ (2 

Sind die Hunderter der Jahresangabe auch nicht lesbar, 
so ist die Ergänzung achthundert durch den benachbarten 
Grabstein v. J. 871 sowie durch das Todesdatum des Sohnes, 
schliesslich auch durch die Schrift, die deutlich in die 2. 
Hälfte des 15. Jh.s gehört, gesichert. Danach muss auch 
M u s ä 11 i m, der Vater des Emirs "AU und Grossvater des 
Mahmüd Celebi, dem 15. Jh. angehören. Es handelt sich bei 
ihm und seinen Nachfahren offenbar um die lokalen Beherr¬ 
scher der Gegend, die hier auf der Burg ihren Sitz hatten. 
Sie scheinen weiter keine Spur ihres Daseins hinterlassen 
zu haben, nur dass der Name eines dieser Feudalherren dem 
Sitze ihrer Herrschaft verblieben ist (^). 

Wir haben also über den Ursprung des Ortsnamens aus 
einem Personennamen (wofür Beispiele nicht fehlen) und 
sein sehr junges Datum (nach 1400) volle Gewissheit. Es 
steht nichts im Wege, hier eine ältere Örtlichkeit zu loka¬ 
lisieren, deren Namen mit Musallim nichts zu tun hat. Doch 
hat es den Anschein, dass die Siedlung auch in byzantinischer 
Zeit nur unscheinbar war und also kaum eine bedeutende 

Rolle gespielt hat. 
Bruxelles, Paul Witter. 

(1) Im Dorfe selbst gibt es eine kleine Tekke, mit einer Türbe 
des 'All Sir. Dort notierte ich den Grabstein eines Ismä"D b. Mu¬ 
hammad, gest. Ram. 833/ 24. v.- 22.vi.1430. Oberhalb der Tekke 
ein kleiner Friedhof mit auffallend schönen Stelen aus einem weissen, 
durchscheinenden Material. Ich notienc mir dort; 

1) Ulu Khatun bint Mahmüd Celebi,gest.Sav.853/17.xi.-15.xii.1449. 
2) Tüti Khatun bint... 
3) Gihänbakht bint ‘AlIBeg... 
4) Mustafa Celebi b. ‘Ali Celebi... 
Das scheinen alles Mitglieder der Familie Musällim zu sein. Den 

Personennamen Mu§ällim weiss ich leider nicht zu erklären. 
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A NOTE ON PERO TAFUR 

Pero Tafur, a Spanish traveler of the fifteenth Century, 
writes : « We departed from Sinope and coasted along the 
Shore of the Black Sea as far as Trebizond,which was of old 
called Salmotracia » (^). The English translator of Tafur’s 
Travels, M. Letts, uses the name of Samothrace O- In my 
study on Pero Tafur, I remarked on this passage : « So far I 
have been unable to find why Tafur used this old name for 
Trebizond » (^). I believe now I have succeeded in solving 
this question. This old name, Salmotracia, has of course 
no Connection with the name of the island of Samothrace. 

On a hill overlooking Trebizond was a famous shrine of 
Mithras, a Mithraeum, with an altar and an image of the 
god. Some hagiographic texts referring to St. Eugenius, 
the patron saint of Trebizond, give us much interesting 
information on the cult of Mithras there and teil us how 
Eugenius destroyed the image of Mithras (^). Not only did 
the ancient Greeks call the hill itself where the image of 
Mithras stood «the Mountain of Mithras » (6 MlOqov ßovvog), 

(1) Andancas e viajes de Pero Tafur por diversas partes del mundo 

avidos (1435-1439), ed. by D. Marcos Jim^nez de la Espada (Madrid, 
1874), in the Coleccion de Libros Espanoles raros ö curiosos, vol. VIII, 
p. 158, An English translation ; Pero Tafur, Travels and Adventures 

1435-1439, translated and edited with an introduction by Malcolm 
Letts (New York and London, 1926), p. 130. The Spanish editor, 
Ximencz de la Espada, writes that Salmotracia was an old region 
in the Empire of Trebizond (p. 317). It would be interesting to com- 
pare the printed form Salmotracia with the manuscript form. 

(2) P. 130. 
(3) A. Vasiliev, Pero Tafur, a Spanish traveler of the fifteenth 

Century and his visit to Constantinople, Trebizond, and Italy, in By- 

zantion, vol. VII (1932), p. 98. 
(4) A. Papadopulos-Kerameus, Fontes historiae Jmperii Tra~ 

pezuntini, I (PetropoH, 1897). 

Byzantion. X. — 5. 
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MlOqiov, or Midgog, (i) but also, according to the same ha- 
giographic evidence, the whole local population continued 
to call the place MiOglov up to the fourteenth Century, the 
time of the author of one of these texts, Joseph, metropolitan 
of Trebizond (^). 

The Mithraeum of Trebizond and the hill of Mithras are 
also mentioned in the Trapezuntine chronicle of Michael 
Panaretos under the form MtvOgtov and o Mivdgog ßov- 

vog (®). A Greek scholar of the twentieth Century, Paranikas, 
writes that the hill MtOgiov was known under this name 
both in ancient times and in the fourteenth Century; it is 
called today MihOgC, in Turkish Boztepe (^). 

From these considerations I am inclined to believe that 
Salmotracia, the old name of Trebizond according to Tafur, 
is in its last three syllables, « motracia », a mere distortion 
of the Word Mithraeum or Mithras. One is tempted to recogni- 
ze in the first syllable, « Sal », the Latin word sol, because 
in the religious conception of the Persians Mithras became 
the Sun, and one of the most populär inscriptions on the 
shrines of Mithras was Deo Soli Mithrae invicto. If this is 
true, Pero Tafur’s Salmotracia might be Sol-Mithras. 

Madison (Wisconsin) A. Vasiliev. 

U. S. A. 

(1) P. 8, 10, 63, 92. 
(2) Ibid., p. 63: ßowog fxiyag ngdg eco rov äareog TgaTzs^ovvrog 

vneQHaQsCsT^oLiy MiOgog ndXai "EXXrjai xaXovfjLSvogy öiä tjJv rov 

MIOqov TiaQ* avTolg^ olfxai, iL/ÄCOfiivtjv ixsi reXerriv * xai ßSXQi 

ai^fiegov MiOqLov iy^coglcog oifrcü nagd näaiv 6 naXelrai, See 
also Preface, p. x. See F. Cumont, Textes et monuments figuräs 

relatifs aux mystäres de Mithruj vol. I (Bruxelles, 1899), pp.362-363; 
cf. vol. II (Bruxelles, 1896), p. 55, c; 189-191. Waddington, Babe- 

LON, Th. Reinach, Remeil genäral des monnaies grecques d'Asie Mi- 

neure, vol. I (1): Pont et Paphlagonie (Paris, 1904), p. 107. 
(3) Havagdrov Mtxa'gX to xgane^oviTiaxov XQovixöVf ed. by Sp. 

Lambros, in the Ndog "EXXr)vofiv^fj.ü)Vj vol. rv (1907), §9, p. 271, 
under the year 6844 (1336) : xai ydyove nöXsfiog... elg MtvOglov ; § 31, 
p. 284, under the year 6870 (1362) ; dXX' danrivmaav elg rdv ^’Ayiov 

*Io}dvvr^v rdv ^Ayiaariiv elg rdv MIvOqov ßovvöv. 

(4) Tlagavlxag^ M. ^E^ixXtjaiaartycij iarogla Tganetgovvrogy in 
dv KtovcravrtvovndXei *EXXrfvixdg ^iXoXoyixdg EäXXoyog. IJaQdQrff- 
fjka Tot? AA^ (34) rdfAOv (iv KmvaravrivovndXBUy 1913-1921), p. 157. 



SABAS ASIDENOS 

DYNASTE DE SAMPSON O 

Au moment oü s’acheve Timpression de ce fascicule de 
Byzantion, nous recevons, par rintermediaire de M. H. Gre- 
goire, le premier volume des Orientalia ChristianaPeriodica (^), 
la nouvelle revue publiee par l’Institut Pontifical des Etudes 
orientales. Nous y relevons, entre autres contributions im¬ 
portantes, un article du R. P. G. de Jerphanion, intitule 
Sa^iipdyv et "Ay,to6g, une ville ä deplacer de neuf cents kilome- 

tres (^), qui devait particulierement retenir notre attention. 
En effet, Tete dernier» ä Toccasion d’une recherche sigillo- 
graphique, nous etions arrive ä la mßme conclusion que 
rillustre archeologue : la ville de Sampson, oü un certain 
Sabas, au lendemain de la prise de Constantinople par les 
Latins, s’etait erige en dynaste ind6pendant (4), n’a rien de 
commun, contrairement ä ce qu’on a g6neralement admis (^), 
avec la Samsoun actuelle, Tancienne Amisos. 

(1) [L'abondancc des matiercs ne nous a pas permis de publier cet 
article dans notre num^ro pr^cedent, auquel il etait destin^. Le fas¬ 
cicule de Byzantion auquel Tauteur fait allusion en commen^ant est 
donc le fascicule 2 du tome IX (1934). N. D. L. R.] 

(2) Orientalia Christiana Periodica, vol. I, n^® 1-2, Roma, 1935. 
(3) Ibid., p. 257-267. 
(4) Georges Acropolite, M. Heisenberg, I, p. 12 (le passage 

parallele, dans la r^daction abr^göc, se trouve ä la p. 204 de la me- 
me Edition). Biivoyjig Xgavix-y (Sathas, Meaatcovixi} 

VII), p. 453. Ephrem, V. 7518 sq. (p. 304 Bonn). 
(5) Bisons tout de suite que rcmplacemcnt exact de Sampsön avait 

d^jä 6t6 indiqu^ par Th. Menkk (Spruxer-Menke, Hand-Atlas für die 

Geschichte des Mittelalters und der neueren Zeit, Gotha, 1880, n° 86 ; 
cf, p. 40) et par W. Tomaschek, dans son mtooire Capital sur la to- 
pographie de TAsie Mineure au moyen äge {Zur historischen Topogra¬ 

phie von Kleinasien im Mittelalter, Wien, 1891, p. 35). Mais le fait 
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Cette Identification, n6e de la similitude entre les deux 
noms, est une vieille erreur, dont Tarticle du P. de Jerpha- 
nion nous dispense de raconter Thistoire. Nous nous borne- 
rons ä rappeier ici que les principaux coupables sont Fall- 
merayer (^), Finlay dont on s'etonne de ne point rencon- 

trer le nom dans Tarticlc en question, Hopf (3) et Miliara- 
kis (^). Ceux qui ont suivi, sans critique, sont feu E, Ger- 
land (®), A. Gardner (®), M. W. Miller C^) et — lui-mßme 
nous prie de le dire — M. Gregoire (®), seul responsable de 
la partie byzantine de la notice sur Samsoun, dans les Stu- 

dia Pontica, Nous nous empresserons d’ajouter que, depuis 
que nous lui avons soumis les textes et les arguments sur 
lesquels notre conviction se fonde, notre maitre est revenu 
de cette erreur (®). 

parait avoir 6chapp6 ä tous les historiens de TEmpire de Nic^e. Nous 
tenons d'autant plus ä Ic signaler que le P. de Jerphanion ne semble 
pas Tavoir remarqu^. 

(1) Geschichte des Kaiserthums von Trapezuni, München, 1827, 
p. 57, 58, 

(2) A history of Greece from its conquest by the Romcms to the pre¬ 

sent time, 6d. Tozer, Oxford, 1877, III, p. 289 ; IV, p. 323. 
(3) Geschichte Griechenlands vom Beginn des Mittelalters bis auf 

unsere Zeit (Ersch-Gruber, Allgemeine Encyklopädie der Wissen¬ 

schaften und Künste, LXXXV), 1867, p. 178. 
(4) ^lOTogta rov ßaaiXsiov rijg Nixalag xal rov öeanordrov rtjg 

^HneLqov, Ath^nes^ 1898, p. 13. 
(5) Geschichte des lateinischen Kaiserreiches von Konstantinopel, 

Homburg, 1905, p. 34, 103. 
(6) The Lascarids of Nicsea, London, 1912, p. 75, 79. 
(7) Dans r/ie Cambridge medieval history, IV, 1923, p. 480 (et non 

p. 486, comme une faute d’impression le fait dire au P. de Jerphanion). 
Meme erreur dans Touvrage plus r^cent de M. Miller, Trebizond, 

the last Greek empire, London, 1926, p. 15, 16. On verra plus loin 
(p. 70, n. 2) de quelle Strange fa^on M. Miller eite, au second de ces 
passages, un texte qui aurait dü le rendre plus circonspcct. 

(8) Anderson, Cumont, GKä:GoiRE, Studia Pontica, III, fase. 1, 
Bruxelles, 1910, p. 5. 

(9) On comprendra ais^ment, apr^s ce que nous venons de dire, 
que Terreur en question sc soit gliss6e partout. Le P. de Jerphanion 
l*a relev^e dans le Dictionnaire d'histoire et de giographie eccUsiasti- 

qu.es, s. V. Amisus (II, 1914, col. 1289). On la retrouve encore, par 
exemple, dans rarticle de la M£y6}.it\ iXXfjvixt] ^EyxvTcXonai- 

öela (IV, 1928, p. 284), et dans Tarticle Sä/nsön de VEncyclopädie 
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Ces textes et ces arguments sont ceux-lä mßmes que le 
P. de Jerphanion, dans l’article qui vient de paraitre, a mis 
en Oeuvre avec sa maitrise coutumiere. L’auteur a fort bien 
montre ä quelle grave invraisemblance se heurtait Tiden- 
tification traditionnelle. Comment admettre, en effet, que 
Theodore Lascaris, au debut de son r^gne (^), alors que 
tout le retenait dans TAnatolie occidentale, eüt entrepris une 
expedition contre la lointaine Amisos, que d’ailleurs les ecri- 
vains byzantins n’ont jamais appelee autrement, semble-t-il, 
que "Aßiaog, ou plutot A/lilvooq (^)? De plus, il suffisait de 
lire attentivement le texte d’Acropolite pour se convaincre 
que Sampson doit etre cherchee dans une r6gion tout au- 
tre que celle de la mer Noire. Voici, en effet, dans quels 
termes — reproduisons, apr^s le P. de Jerphanion, ce pas 
sage decisif — Thistorien rapporte la victoire de Lascaris 
sur Theodore, le dynaste de Philadelphie, et sur Sabas, le 
Seigneur de Sampson : dAAa rdv MwqoQeoöodoov xal rdv 

Eäßßav ev')(^eQ(bQ fier^We xavrevOev ideoTtoC^v ädeöjg Kekßiavov 

re JiavroQy MaidvÖQov, 0ika8ek(peia<; xai NeoxdarQwv (^). Ain* 

de VIsläm (IV, 1934, col. 146). II va de soi qu'un ouvragc comme cclui 
que M. R. Vadala vient de consacrer ä Samsoun {Samsoun, Paris, 
1934) ne pouvait manqucr de la rcproduirc (cf. p. 14). 

(1) L’exp6dition de Lascaris contre Sabas et « Moroth^odore » 
dut sc placer peu apr^s son couronnement ä Nic^e (cf. Acropolite, 

6d. Heisenberg, p. 11 sq.), lequel eutlieu, comme A. Heisenberg La 
bien 6tabli, en 1208 (cf. Neue Quellen zur Geschichte des lateinischen 

Kaisertums und der Kirchenunion, II, München, 1923, p. 5-12). 
(2) Cf., pour Tepoque qui nous occupe, Nic^:tas Choniate, p. 689, 

699 Bonn. Dcux sieclcs plus tard, Doukas (p. 163 Bonn) emploic 
encore la forme Afitaog. Dans la Evvoxpic Xqovixri (Sathas, op, ciL, 

VII, p. 578) et dans la chronique de Michel Panaretos (öd. Lampros, 
Neoq "EXXfjvofiv'^fKov, IV, 1907, p. 285), on trouvc les formes Apiaovg 

et Apivaovq, qui s’cxpliquent probablement par Linfluence de noms 
tels que TgaTiet^ovQ, Kegaaovg, etc.. Au surplus, comme on Ta vu 
par Larticlc que M. P. Witter publie plus haut (cf. p. 41-45), 
et comme le P. de Jerphanion Ta admis, Amisos, a cette epoque, 
ötait lurque, et faisait partio des etats du Seldjoucide Rukn ed-din. 

(3) Acropolite, ed. Heisenberg, I, /oc. cit, II convient evidemment, 
comme le P. de Jerphanion le fait remarquer, de placer une virgulc 
apres ; cf. d'ailleurs le passage parallele de IsiEvvoyftg Xqo^ 
vixT] (Satuas, op. cit, VII, p. 453), 
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si, le facile succes de Lascaris sur ses deux rivaux le rendit 
maitre du Kelbianon, du Meandre, de Philadelphie et de 
Neokastra, « tous territoires situes dans la partie occidentale 
de TAsie Mineure et formant un bloc bien defini», allant de la 
vallee duKaikosä celle du Meandre. Ce precieux temoignage 
sur la Situation des possessions de Theodore et de Sabas nous 
dispense de discuter plus longuement Topinion qui pla^ait 
Sampson, la residence du second, sur les bords de la mer 
Noire, en meme temps qu’il nous indique dans quelle partie 
de TAnatolie il convient de la chercher. 

Nous sommes heureux de constater que notre rencontre 
avec le P. de Jerphanion n’est pas moins complöte en ce 
qui concerne Templacement ä assigner ä la ville. Le P. de 
Jerphanion a pense, en effet, comme nous l’avions fait nous- 
memc, ä la suite de Tomaschek (^), que la Sampson dont 
parle Acropolite doit se confondre avec la pertinentia Samp¬ 

son que mentionne, dans la provintia Laodikie et Meandri, 

la c61ebre Partitio Romaniae de 1204 (^). Or, non loin de 
rembonchiire du Meandre, sur le versant meridional de 
l’ancien Mycale — l’actuel Samsun Dagh —, ä cote des 
ruines de Tantique Priene et de son acropole, vegete au- 
jourd’hui le village turc de Samsun-kale ou Samsun kale- 
si, le « chäteau » ou la « forteresse de Samsoun ». Com- 
ment ne pas reconnaitre, dans le nom du village turc, une 
deformation de celui de la ville byzantine, et ne pas ad- 
mettre, avec le P. de Jerphanion — et Tomaschek -—, que la 
Sampson de Sabas doit etre cherchee sur Templacement de 
la petite ville hell6nistique, ou, plus exactement, sur celui 

(1) Cf. W. ToMAScriEK, loc, cif. 

(2) Tafel-Thomas, Urkunden zur älteren Handels- und Staats¬ 

geschichte der Republik Venedig^ I {Fontes rerum Austriacoruw, IT. 
Abt., Diplomataria et acta, XII. B.), Wien, 1856, p. 479. Dans 
son petit volumc sur Trebizonde, M. Miller, citant ce passage (p. 
16), ddtache les termes pertinentia Sampson de leur contexte immd- 
diat, pour les rapprocher, en quelque Sorte, des mots provintia Pa- 

flagonie... provintia Oenei et Sinopii, qui se liscnt plusieurs lignes 
plus haut (« Paphlagonia, Oinaion, and Sinope... with the appur- 
tenances of Samsün »). II lui est aisd, dds lors, de persuader son 
lecteur que rien n'empdche — bien au contraire - - dTdentifier la 
Sampsdn de Sabas avec la Samsoun pontique. 
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de son acropole, comme le suggerent rappellation turque et 
les vraisemblances historiques (i)? Ajoutons, puisque le P. de 
Jerphanion parait ignorer ce texte — que Tomaschek a con- 
nu —, qu’Edrisi dejä Signale, au sud de l’ile de Samos, une 
ville de Qasanson ou Tamasansön, «lieu situ6 sur la crete 
d’une montagne qui domine la mer» (^). II est superflu, 
croyons-nous, de faire remarquer combien ce renseignement 
confirme notre these commune. 

Sans nous etendre davantage sur Tidentification Sampsön- 
Priene — Tetude si fouillee du P. de Jerphanion nous en 
dispense — , nous voudrions fournir ici aux historiens quel¬ 
ques precisions supplementaires. 

Un sceau inedit du Cabinet des medailles de la Bibliotheque 
Boyale deBelgique, que publiera prochainement M. V. Tour- 
neur(3), l’erudit conservateur en chef de cet etablissement,men- 
tionne un Sabas Asidenos qui, comme on va le voir, pourrait 
fort bien etre le Sabas dont parle Acropolite. Sabas Asidenos 
est encore mentionne, en effet, dans un acte du monastere rov 
Sr]Qoxo^Q(^<p^ov ou rfjg ""legag (^), fondation de saint Nicephore, 
Tancien eveque de Milet (^), dont Templacement est mal- 
aise ä d6terminer d’une fa^on precise, mais qui doit, en 

(1) Sur l’acropole de Prione et les vestiges byzantins que les 
fouilles y ont mis au jour, nous renvoyons naturellement ä Pouvragc 
classiqiic de Wiegand et Schräder, Priene, Ergebnisse der Ausgra¬ 
bungen und Untersuchungen, Berlin, 1904. 

(2) Ödrisi, trad. Jaubert, 11 {Recueil de uoyages et de mimoires pu¬ 
blik par la Sociiti de g4ographie,Yl), Paris, 1840, p.l35. Nous repro- 
duisons la Variante TamaSanSön d’apr^s Tomaschek (/oc. cit.). Quant 
ä la distance ä laquelle ßdrisi, d’apres nos manuscrits, place cette vil¬ 
le de’Samos (50 milles), nous ne croyons pas qu'on puisse s^rieusement 
rinvoquer contre nous: on sait combien ce genre d'indications est 
sujet ä alt^ration. 

(3) Dans la Revue beige de numismatique et de sigillographie, 
annöc 1934. 

(4) Publik pour la premiere fois par Miklosich et Müller, Acta 
et diplomata Graeca medii aevi, V, 1887, p. 257, puis, avec un com- 
mentaire topographique et chronologique, par S. Lampros, dans 
le"A^^og XI (1914), p. 402 sq. 

(5) Car il n'est pas douteux qu'il s’agisse, comme le P. H. Dele- 

HAYE^Pa^bien 'vu,^du^ monastere fond6, elg to StiQov Xo)Qdq}iov, par 
rancienf^vßqu« de Milet; cf. Analecta Bollandicaia, XIV (1895), 
p. 149 sq. 
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tout cas, 6tre cherche dans une region assez voisine du My- 
cale, sinon sur le Mycale lui-möme (^). L’acte en qucstion 
-— une ordonnance rendue, au mois d’avril d’une in- 
diction, par un empereur qui n’est pas nomme — a ete 
date par S. Lampros, pour des raisons assez fragiles, de 
1259 ou 1274 (2), et par M. F. Dölger, avec une grande 
vraisemblance, de 1214 (®), c’est-ä-dire du regne de Theo¬ 
dore Lascaris. Nous ne pouvons, dans cette note ra¬ 
pide, que renvoyer ä la demonstration du savant byzan- 
tiniste, nous reservant d’y revenir -— pour la confirmer -— 
dans un prochain article. Nous nous contenterons de signaler 
ici le fait qui, d'apres nous, permet d’assigner, avec une 
quasi-certitude, Tacte de Srjgoxojgdcptov ä la periode dite 
de l’Empire de Nicee. Un autre acte de ce monastere, relatif 
ä la mfime affaire que le precedent et date du mois de sep- 
tembre de la II® indiction — anterieur par consequent de 
quelques mois ä celui qui nous occupe —, est adresse ä un 
certain Basile Chrysomalles, im rov KavcnXeiov et duc du 

(1) Si nous devions nous d^cider, c'est lä que nous placerions la fon- 
dation de saint Nicöphore, plutöt que sur le Latros, commc B. Hase 

semblait le faire {Notae ad Leonem Diaconum, P.G., CXVII, col. 800). 
Cette localisation, en effet, serait plus conforme aux indications topo- 
graphiques, malheureusement fort sommaires, de Ja Vita S. Nice~ 

phori. II est possible d'ailleurs qu41 y ait eu deux monastoes rfjg 

Vegög, Yun dans la region du Latros, Tautre — ^ fiovij rrjQ 

fjpcoi rov SriQoxoyQa(plov — dans celle du Mycale. Tomaschek d6jä 
{loc. cit) avait ing^nieusemcnt conjectur^ que ce nom expliquc pro- 
bablement ceux de Monidras^ Moniare {Monare, Moniayre), sous 
lesquels Tancien Tgcoyikiov est d6sign6 dans les portulans (cf, K. 
Kretschmer, Die italienischen Portolane des Mittelalters, Berlin, 
1909, p. 654). Ajoutons que 'legd se retrouve peut-etre dans Ayroghlu, 

le nom d’un village que la carte de rctat-major turc mcntionne ä 
rextr6niit6 occidentale du Samsun Dagh. Quant au Mycale, il scmblc 
que les Byzantins Taient appclc Boaxtavo:, (cf. Analecla Bollan- 

diana, XI, 1892, p. 33 ; peut-etre est-cc Ic Mycale, que Ic Cont. 

Th^:0PHANE d^siffne SOns le nom de Banayaiov ou BnnnyFioc dnnc, p. 
419, 430 Bonn). Sur Templacement du monastere en question, cf. 
les judicieuses remarques du P. Dklehaye, Analecla Bollandiana, 
XIV. loc, cit, 

(2) Ihid.^ p. 412 sq. 
(3) Regesten der Kaiserurkunden des oströmischen Reiches, III, 

München, 1932, n^ 1688 ; cf. n^ 1685. 
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theme des Thracesiens (i). Est-il besoin de montrer ce qu’une 
pareille titulature, dont M. Dölger avait dejä Signale la 
singularite (^), aurait d’insolite ä tout autre moment de 
rhistoire de Byzance? On la con^oit fort bien, par contre, 
au debut de la periode indiquee, et plus generalement d’ail- 
leurs pendant toute la duree de celle-ci, alors que le siege 
du gouvernement 6tait transfere en Asie Mineure et que le 
theme des Thracesiens etait devenu, en quelque sorte, le 
centre de l’Empire (®). Nous ajouterons que rhigoumene 
Nikon, mentionne dans Tacte adresse ä Sabas Asidenos, est 
probablement celui au sujet duquel Nicolas Mesarites, le 
metropolite d’Ephese, fut Charge de faire une enquete, en 
1216 (^). 

Si rien, par consequent, au point de vue chronologique, 
n’emp^che d’admettre Tidentite de Sabas Asidenos avec 
Sabas de Sampson, nous allons voir que, d’autre part, certains 
indices creent en sa faveur une forte presomption. En 
effet, Sabas Asidenos, dans Tacte oü il est mentionne, 
est Charge par le souverain, qui le qualifie de ov^inevOeQOQ 

et de aeßaoroHQdxo)Q, de faire restituer au monastere 
xov SriQoxoi)Qa(piov des biens qui lui ont ete enleves — 
notamment — par les colons de ce grand personnage {naQa 

(1) II a 6t6 publik d'abord par Miklosich et Müller, ibid., p. 
256 sq., puis par Lampros, ibid.. p. 401 sq. 

(2) Archiv für Urkundenforschung, XI (1929), p. 51, fin de la n. 8 
de la p. 50. 

(3) Rappeions que M. Dölger {Byz.Zeitschr., XXXIII, 1933, p.471) 
a reconnu le nom de Basilc Chrysomallös, accompagn^ du titre 
dcinl rov xavixXeiov^ dans une inscription d’firögli (H6racl6e Ponti- 
que), publice, apres Perrot, par M. E. Kalinka (Aus Bithynien und 

Umgegend, Jahresh. d. österr, arc/i./ns/., XXVIII, 1933, Beiblatt, 
col. 102, no 80). On sait qu'H6racl6e, depuis 1214-1215, faisait partic 
des etats de Theodore Lascaris (cf. A. Heisenberg, Neue Quellen, 

III, p. 68), et qu’elle fut remise en 6tat de defense par cet empereur. 
Rappeions ^galcment, ä propos de la publication de M. Kalinka, que 
c'est M. Gr^goire {Revue de FInstruction publique en Belgique, LII, 

1909, p. 4) qui a le premier reconnu le compendium AAA, meconnu 
par Perrot et par Papadopoulos-K6rameus,dans Timportante inscrip¬ 
tion de David Comn^ne, dont M. Kalinka (ibid,, col. 101, n^ 78) 
nous livre enfin la date (1206-1207). 

(4) Cf. Vizantijskij Vremennik, XII (1906), p. 106-110. 
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re rojv nagocKCDv oov). Le monastere rov SrjQoxojQacptov, nous 
l’avons dit, doit 6tre cherche dans une region voisine du 
Mycale. Les biens en litige, comme nous l’apprennent les 
deux ordonnances mentionnees ci-dessus, etaient situes dans 
le theme du Meandre, ce qui nous renseignc dejä sur l’eniplace- 
ment des possessions de Sabas. F^nfin, le rapprochement des 
deuxtextes nous fait voir que les ndooiKoi de celui-d peuvent 
etre identifies avec les personncs qui, dans Tordonnance 
adressee ä Basile Chrysomalies, sonL designees sous le nom 
de Ea^iprjvoi, Or, les EafÄyjrjvoi, comme nous le voyons no- 
tamment par un troisieme acte de EYiQo%o)od(pLov (i), ne sont 
autres que les habitanLs AGYejiioKB'ipiQ rov Eufitpwv, en laquelle 
nul n’hesitera ä reconnailre, puisqu’il faut la situer dans la re¬ 
gion du Meandre, la periinentia Sampson que mentionne, dans 
la proüintia Laodikie et Meandri, laPartitio Romaniae (^). Nous 
ne parlerons pas plus longuement ici de ces remuants person- 
nages, qui, forts de la protection que leur assuraient les puis- 
sants Seigneurs qui les administraient — odevagol psv 6v- 

rsQ dve>caÖEV ötd ro vno p8yd?.0}v dvOgconcov xal ßaaiXevoiv ol- 

KetODV Kal e^KovotdCeoOat xal ovvrrjQELodat Kal ÖEcpEVÖEveoOai, 

dit Tacte en question —, paraissent avoir cree d’incessan- 
tes difficultes aux monasteres qui possedaient des biens 
dans leur voisinage (^). Nous en avons dit assez, croyons-nous, 
pour faire voir combien est vraisemblable Tidentite de 
Sabas Asidenos, grand personnage qui, au debut du xni® 
siede, administrait VETtloKE'ipiQ rov Eaßf(bv, dans la vallee 
du Meandre, avec le Sabas, dynaste de Sampson, dont Acro- 
polite nous a trop brievement raconte Thistoire, et pour 
fournir ainsi une confirmation supplementaire ä la these du 
P. de Jerphanion. 

(1) Publik pour la premierc fois par Lampbos, ibid.^ p. 406. 
(2) Sur les imaxhpbtQ en general, cf. E. Stein, Untersuchungen 

zur spätbyzantinischen Verfassungs- und Wirtschaftsgeschichte {Mit¬ 

teilungen zur osmanischen Geschichte, IT, 1923-1926), p. 22, n. 1 ; 

r. Dölgek, Beiträge zur Geschichte der byzantinischen Finanzuer- 

waltung {Byzantinisches Archiv, 9), Leipzig, 1927, p. 151 sq. 

(3) Nous les voyons encore en conflit, toujours ä propos de biens 
qu’ils s'etaient indument appropri^s, avec les inoines de Saint-Paul, 
du Latros (v. plus bas), et avec ceux de Saint-Jean, de Patinos (cf. 
Miklosich-Müller, op. cit, VI, p. 210-214; F. Dölger, Regesten, 
III, 1910, 1912, 1913 a). 
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S’il en est ainsi, on voit combien M. Miller a eu tort de 
croire que Sabas, aprcs sa defaite par Theodore Lascaris, 
« disparait de Thistoire» (*). Oii Ic reLrouverait, au contraire, 
quelques annees apres Texpedition victorieuse de Tcmpc- 
reur, ä Tendroit meme oü celiii-ci Tavait vaincu, decliu, 
certes, de sa qualite de priiicc souverain, mais n’en conli- 
nuant pas moins, comme oii l’a vu, ä udminislrer le pays. 
Sabas, en d’autres tcrmes, ä la suite de sa defaite, auraiL ete 
.(mediatise )), ce qui n'est en contradiction ni avec le Le- 
moignage d’AcropoliLe, d’oü il ressort seulement qu’il dut 
renoncer ä sa souverainele, ni avec les vraisemblances his- 
toriques, au moment oü le fait se serait passe. On pourrait 

meme se demander si le mariage ä la suite duquel Sabas dc- 
vint un parent par allianee (oviATthOeoog) de Theodore Lasca¬ 
ris O —■ nous ignorons ä quelle epoque le mariage en ques- 
tion eut lieu — n’etait pas destine, dans Tesprit de rempe- 
reur, ä liquider son differend avec le grand feodal. AjouLons 
que Sabas— car il n’est pas douLeux qu’il s’agisse de iioLre 
personnage — est encore mentionne dans un acte qui, 
selon toute vraisemblance, doit ^tre date de 1216 (^). Il 
resulte de ce document — un jugement rendu par le grand 
logothete Strategopoulos en faveur du monasLere SainL- 
Paul, du Latros, en conflit avec les memes Eaiiiprjvol a 
propos d’un bien appele xd ^Ä?.e^dvöoeiov — qu’ä l’epoque 
oü il fut redige, ce n’etait plus Sabas, probablemenL deeede, 
qui administrait ViTttoKF.yjig rov Eaßipojv, mais un certain 
Michel Dermokaites (^), qui pourrait etrc le meme, comriie 

(1) The Cambridge medieval histonj, IV, p. 482. 
(2) Il parait exclu, etant donne ce que nous savons de la descen- 

dancc de Theodore Lascaris et des mariages contractcs par scs filles, 
que avfÄJzevdeQog puissc avoir ici le sens de consocer. l^]n grec moder¬ 
ne, le mot s'emploie couramment avec la valeur que nous lui 
avons donnöc plus haut. 

(3) Miklosich-Müller, op.cil., IV, p. 290-295: F. Dölger, ibid., 
no 1693. 

(4) C’est ce qui ressort, nous semble-t-il, du passage oü il est ques- 
tion de ce personnage (Miklosich-Müller, op, czt, IV, p. 294); nous 
reviendrons aillcurs sur rinterpretation de ce texte. 
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M. Dölger Ta remarque (i), que le personnage qui, en 1212, 
commandait les forces grecques ä Lentiana (2). 

D’oü vient maintenant ce nom de Sampson, qui n’est 
pas une deformation turque comme Samsoun { ~ 'g ^A~ 

/j,(i)a6v), avec lequel il s’est confondu phonetiquement, mais 
qui est une denomination byzantine? Le P. de Jerphanion, 
qui a essaye d’en expliquer Torigine, croit qu’il vient 
d’«un certain Samson —■ ä nous inconnu — qui, ä une 
epoque indeterminee, probablement au cours des boulever- 
sements causes par les invasions turques de la seconde moitie 
du XI® siede, se serait etabli sur les ruines de Tacropole de 
Priene et se serait rendu maitre de la region environnante », 
Si plausible que cette hypothese puisse paraitre, nous 
avouons en preferer une autre. N’est-il pas encore plus 
simple, en effet, de supposer que Sampson — Tacropole 
pour laquelle on dut delaisser de plus en plus la ville 
basse — tire son nom d’un asile place sous le vocable 
du bienheureux Samson, le fondateur du celebre ^evoöoxetov 

de Constantinople? Si un tel etablissement a existe, il eüt 
ete normal qu’on le designät sous le nom de rä qui 
parait d’ailleurs avoir ete Tappellation courante du |eroöo- 
Xeiov de Constantinople (®), et Ton voit combien s’explique- 
rait aisement par lä le nom de Qasansön ou Tamasansön, 

(1) Loc, cit, 

(2) Georges Acropolite, 6d. Heisenberg, p. 29. C/est vraisem- 
blablement en 1212 que Lentiana tomba aux mains des Latins. 
Acropolite, il est vrai, mentionne r^vönement apres Linvasion de 
1211 ct le trait^ de paix (1212?) qui y mit fin, mais cf. ä ce sujet la 
juste remarque de Mme Gardner, op, eil., p. 84, n. 1. Lentiana 6tait 
Sans doute Tune des places auxquellcs Tempereur Henri fait allusion 
dans son manifeste du 13 janvier 1212, et qu’il se proposait de reduire 
des le retour de la bonne saison (cf. Recueil des historiens des Gaules 

et de la France^ XVIII, p. 533 D). Notons que si teile est bien la 
date approximative de la prise de la ville, on ne saurait admettre, 
comme on Ta fait g^n^ralement, en se fondant sur le passage cit6 
d’Acropolite, qu’Andronic Pal^ologue füt d^s lors le gendre de l’em- 
pereur. Le mariage d’Andronic et d’Irene Lascaris, en effet, ne sem- 
hle avoir eu lieu qu’au d6but de 1216 (cf. A. Heisenberg, Neue Quel¬ 
len, III, p. 59 sq.). 

(3) Cf. D. Tabachovttz, Sprachliche und textkritische Studien zur 

Chronik des Theophanes Confessor, Uppsala, 1926, p. 3 sq. 
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releve chez Edrisi. II est clair enfin que c’est le nom de 
Sampson qui a donne naissance ä l’appellation actuelle du 
Mycale (Samsun Dagh), ainsi qu’aux legendes samiennes, rap- 
portees par Guerin, relatives au sejour du heros biblique dans 
cette region (i). 

II resterait ä expliquer, pour en finir avec Tonomastique, 
le nom d’Asidenos, dont la desinence est celle de tant d’eth- 
niques. A vrai dire, on ne connait ni ville ni village du 
nom d’Asida. Mais, comme nous le suggere M. Gregoire, 
on peut se dcmander si ^Aotörjvog ne vient pas de 
qui, depuis Tantiquite, a toujours ete un synonyme et, pour 
ainsi dire, une Variante de "Ao(a (^). ^Aatdrivog, en d’au- 
tres termes, signifierait tout simplement « d’Asie », ce nom 
ayant ici Tacception que lui donnait la geographie byzan- 
tine (®), et peut-^tre meme un sens encore plus restreint. 
II ne serait pas impossible, en effet, que "Aotg se füt con- 
serve, dans Tusage local, pour designer la « primitive 
Asie — la region du Tmolos et du Messogis (^) —, par Op¬ 

position ä ^Aota, qui prenait un sens de plus en plus eten- 
du (®). Que tel eüt ete le pays d’origine de Sabas, nul n’en 
serait surpris : il est superflu de faire remarquer combien 
Sampson-Priene, le th6ätre de son ephemere souverainete, 
est proche de cette region. 

Bruxelles, Paul Orgels. 

(1) V. Gu^rin, Description de Vlle de Patmos et de Vtle de Samos, 

Paris, 1856, p. 257. 
(2) II serait t^m^raire de conclure, des textes oü le mot apparait, 

que '‘Aalg ait 6t6 un terme purement po^tique. 
(3) Cf. W. M. Ramsay, The historical geography of Asia Minor, 

London, 1890, p. 104 sqq. 
(4) Faut-il rappeier ici les vers c^^bres d’HoM:i:RE {lliade, B, v. 

459 sqq.) sur la «prairie Asienne » {Aalm ev Isip&vi), situ6e dans la 
vall6e du Caystre? 

(5) Aaiörivog, par cons^quent, s'opposerait de la meme fa9on 
ä äaiavdg et aux autres adjectifs dMv^s de Aala, Notons en passant 
que R. Chandler {Travels in Asia Minor and Greece, London, 
1817, I) n’a pas h6sit6 ä donner, sur une de ses cartes, le nom de 
Aaig ä la region en question. Mais le passage de Denys le P±hi±g±tk 

(v. 836 sqq. ; C. Müller, Geographi Graeci minores, II, p. 155) sur 
lequel il se fonde (cf. p. 297), ne saurait naturellement justifier 
cette conjecture. 
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Note complementaire. 

li nous a paru interessant de noter ici un tres ancien exemple 

- le plus ancien, sans deute — de la confusion denoncee dans la 

premiere partie de cet articie. Au siede dejä, Schiitberger, par- 

lant de Samsoun (ed. Langmantel, p. 14 sqq.), mde ä ses infomia- 

tions sur la ville pontique des traditions qui, de toute cvidence, 

se rapportent ä la Sampsön du Meandre. On en jugera par cette 

courte demonstration, dont nous devons les dements ä Tobligeante 

crudilion de M. P. Wittek, qui voudra bien trouver ici Pexpression 

de notre vive gratitude. 

Schiitberger commence par raconter comment le sultan Baye- 

zid conquit la contree de « Ganick » (Ganik) et son port, « Sam¬ 

son », «ville bätie par le geant Samson et qui lui doit son nom ». 

Ce dernier detail, dejä, paraitra suspect: n’avons-nous pas affaire 

ici ä une tradition qui, en realite, se rapportait ä la Sampsön du 

Meandre ? Mais le fait historique rapporte par le voyageur est exact 

et dut sc placer entre 1391 et 1395 (la recherche de sa date precise 

ne peut etre faite ici). Par contre, Schiitberger se trompe quand il 

ajoute que le maitre du pays etait alors «Zineyd y> (Gunaid) et que 

la ville fut donnee par Bayezid au fils de « Schusmanos » (Si^man), 

le tsar bulgare depossede par les Turcs. A Töpoque oü Samsoun 

tomba au pouvoir de Bayezid, la ville appartenait ä Isfendiyar, 

prince turc de la Paphlagonie. Un avcnturier du nom de Gunaid 

n’est connu que plus tard, et c'est la region de Smyrne qui fut le 

Principal theätre de ses exploits. II etait originaire de cette ville, 

dont son pere avait ete nomme commandant par Bayezid, d’oü 

son sumom d’Izmiroghlu (« le Smyrniote »). Quand Timur eut 

quitte PAnatolie (1403), il se souleva contre les princes d’Aidyn, 

recemment restaures par le chef mongol, les renversa, s'empara de 

leur principaute et reussit meme, ä la faveur des guerres que se 

faisaient les fils de Bayezid, ä agrandir rapidement son domaine- 

Nous ne parlerons pas de ses avatars au cours de cette periode trou- 

blee, qui dura jusqu’ä ce que l’un des fils de Bayezid, Mehmed 

eut reuni tout le patrimoine ottoman sous son autorite. En 1415, 

le Sultan, qui avait pu entreprendre de recuperer les emirats res¬ 

taures par Timur, reconquit la principaute d’Aidyn. Gunaid, en 

guise de dedommagement, fut nommö gouverneur de Nikopolis, sur 

le Danube. Apräs de nouvelles aventures — il avait liö partie avec 
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le prdtendant Mustafa —, il reparut, vers 1422, ä Smyme, et 

rentra rapidement en possession de son ancien domaine. Mais des 

que les circonstances le lui permirent, le nouveau sultan, Murad II, 

se mit en devoir de reduire l’usurpateur, qui, en 1426, fut force 

dans sa retraite d’Ipsili (aujourd’hui, le promontoire de Doghan 

bey, au nord de Samos) et mis ä mort avec tous les membres de sa 

famille 0. Quant au fils de Sisman, converti ä 1’Islam, dont parle 

Schiitberger, c’est TAlexandre Sisman, fils du dernier tsarbulgare, 

Ivan Siäman III, que Mehmed I®^, apres la deposition de Gunaid, 

nomma gouvemeur d’Adiyn et qui perit, en 1416, en combattant 

les derviches rebelles de Karaburun (cn face de Cliios) (^). Ainsi, 

le <( Zineyd » et le fils de « Schusmanos » de Schiitberger sont des 

personnages qui vecurent, non ä Samsoun, mais dans la region de 

Smyme et du Meandre. II est probable que, dans la source utilisee 

par le voyageur, les noms de ces deux personnages etaient lies ä 

celui de Sampsön, et que c’est lä ce qui explique la « contamina- 

tion » dont temoigne son recit. N’oublions pas que Schiitberger n’a 

assiste ni ä la prise de Samsoun par Bayezid, ni au remplacement 

de Gunaid par le Sismanide : le premier de ces evenements eut lieu 

avant son arrivee en Turquie (1396), le second, plusieurs annees 

apr^s qu’il eut quitte le pays (1403), pour ne plus y revenir. On 

sait que, ayant reussi ä s’cchapper de Mingrelie ä bord d’un vais- 

seau chretien, il arriva ä Constantinople, oii il vecut pendant trois 

mois dans la maison du patriarche. Il est probable que, durant ce 

sejour, il s’enquit des evenements qui s’etaient deroules en Turquie 

depuis quTl avait quitte le pays, et que, parmi les informations 

qu’il recueillit alors, figuraient les renseignements qu’il combina 

(1) Sur rhistoire de Gunaid, v. J. H. Mordtmann dans VEncyclopddie de 

Vlsläm, I, 1913, s. D., et P. "Wittek, Das Fürstentum Mentesche, Istanbul, 

1934, p. 95-99, 103. 

(2) Doukas, p. 109, 113 Bonn. A la p. 109, le passage: iÖwxs inay- 

xcy vl0 ^AXeSävÖgov rov Eovapavov, devrait, semble-t-il, 6tre corrige de 

la mamdre suivante : rrjv inaQxCav ^A?.e^dvÖQq) vl^ rov Dova- 

(xdvov (le §iäman, pfere du prince renegat devenu gouvemeur d'Aidyn,s"appc- 

lait Ivan, et non Alexandre). G*est ainsi que G. JiREdEK (Geschichte der Bul¬ 

garen, Prag, 1876, p. 350) doit avoir compris le passage en question, puisqu’il 

n'h^site pas ä donner au SiSmanide devenu musulman etinstalltS ä « Samsoun > 

le nom d'Alexandre. 
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plus tard, en ecrivant son ouvrage, avec le rccit de la prise de Sam- 

soun par Bayczid (^). 

P. 0. 

(l) Notk DK LA Hkdaction. — Au momeut de donner le bon ä tirer de cet 

article (9 juin 1935), nous rccevons une notc de notre savant aini A. A. Vasi- 

UEV, qui, par une coincidence vraiment surprenante, est arrive de son cöte 

— mais ä la suite de la decouvertc du P. de Jerphanion — ä quelques-unes des 

conclusions cxposees ci-dessus. En parLiculicr, il fait usage des Lexlcs cites 

de Miklosich-Müller et conjecturc, conime M. Orgels, quc Sarnpsön-Priene 

ticnt son nom de 2Jafj,y}o)v d ^evoÖoxoQ. 



L’EPIBOLE 

AU TEMPS D’ALEXIS I COMNENE 

On sait comment s’opposent les opinions des historiens 

au sujet de la disparition ou de la persistance de Tinstitu- 
tion dite epibole au cours de Thistoire de Byzance. Pour les 
Premiers siecles de Fempire byzantin, tous acceptent le 
temoignage des textes ; ceux-ci nous montrent qu’alors, au 
sein d’une meme circonscription fiscale, les proprietaires 
fonciers sont solidairement responsables de Fimpot et que, 
dans le cas d’impuissance de certains contribuables posses- 
seurs de terres steriles, la possession de ces tcrres et les 
charges de Fimpot sont rejetees sur les autres proprietaires 
de la circonscription Q). 

Pour la Periode qui suit le vi® siede, Faccord cesse entre 
les historiens au sujet de VepibolL MM. G. Ostrogorsky (^) 
et E. Stein (®), se rattachant sur ce point ä la these de H. Mon- 
nier, estiment que devant le silence des textes, Vepibole 

dant mentionnee pour la derniere fois sous Tibere II, on 
doit admettre la disparition de cette institution ; eile aurait 
ete remplacee par YdXXrjXeyyvov, etabli definitivement sous 
Basile II en 1002 et aboli par Romain Argyre (avant 1034). 
D’autre part, M. Dölger distingue deux sortes d'epibole: 

Vepibole « au sens etroit», celle que nous ddinissons plus haut, 
et Vepibole « au sens large », teile qu’ellc est decrite dans le 

(1) H. Monnier. L’inißoXi]. Jßtudes de droit byzantin {Nouv. revue 

hist, de droit fran^ais et itranger, XVI, 1892, 125-164; 497-542 ; 
637-672; XVIII, 1894, 433-486; XIX, 1895, 59-103). 

(2) G. Ostrogorsky, Die ländliche Steuer gemeinde des byzanti- 

nischen Reiches im X. Jahrh. (Vierteljahrschr. /. Soz. u. Wirtschafts^ 

gesch., XX, 1927, 371 ss.); cf. Byzantion, VI, 1931, p. 239. 
(3) E. Stein, dans Vierteljahrschr. f. Soz, u, Wirtschaftsgesch.^ 

XXI, 1928, 158 SS. 

Byzantion. X — G 
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Traite fiscal de la Marcienne, c’est-ä-dire une mesure ge¬ 
nerale d’apres laquelle une perequation exacte doit 6tre 
etablie pour chaque bourg (xcoqiov) enlre la superficie 
totale de ses terres {vTtorayri) et le total des impots qu’il paie 
(giCd)' M. Dölger estime que les deux sortes d'epibole ont 
coexiste et pense qu’il faut voir une application de Vepibole au 
sens 6troit dans certains textes du xu® ou du xiv® siöcle (^). 

A l’appui de sa these dejä formulee dans ses Beiträge, 
M. Dölger apporte dans un recent article (2) le temoignage 
de deux textes, deux chrysobulles d’Alexis Comnöne en fa- 
veur du monastere de Lavra ä TAthos ; Tun est de I’annee 
1089, l’autre de Tannee 1109. M. Dölger a connu ces textes 
par des copies, Dans le premier, il voit un exemple de Vepi¬ 
bole slxi sens etroit, et dans le second, uu exemple de Vepibole 
au sens large (®). 

Lorsque M. Dölger a bien voulu nous communiquer son 
article, nous nous disposions pröcisement ä envoyer ä By- 
zantion une notc oü nous signalions la pratique de Vepi- 
bole SOUS le regne d’Alexis Comnene d’apres ces deux pieces 
photographiees par la mission Millet; l’une est une copie de 
la chancellerie imperiale (^), l’autre est un chrysobulle ori¬ 
ginal signe par Alexis Comnene (^); nous joignions ä leur 
temoignage celui d’un troisieme texte in6dit, un chrysobulle 
d’AIexis Comnene de l’annöe 1094, d’apres une copie d’un 
registre de Lavra (®). 

fitant pleinement d’accord avec M. Dölger sur l’interpre- 
tation du chrysobulle de 1109 en faveur de laquelle le 

(1) F. Dölger, Beiträge zur Geschichte der byz, Finanzverwaltung, 

bes, des X. u. XJ. Jahrh, {Byzantinisches Archiv, IX, 1927), p. 128- 
134. 

(2) Id., Das Fortbestehender ETIIBOAH in mittel- und spätbyzanti- 

nischer Zeit {Studi in memoria di Aldo Albertoni, II, Padova, 1934). 
(3) F. Dölger, op. ciL, p. 9, dit«dass es die« Epibole » im weiteren 

Sinne des Traktates Ashbumer dem Inhalte und der Bezeichnung 
nach im Jahre 1109 und die « Epibole » auch ün engeren Sinne als 
Zuteilung von Brachland gegen Entrichtung einer wenn auch 
ermässigten Grundsteuer wenigstens im Jahre 1089 noch sicher 
gegeben hat. » 

(4) Les Actes de Lavra (sous-presse), no 43. 
(5) Ibid.^ n» 53. 

' (6) Ibid., no 48. 
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t6moignage du texte original est formel, nous pensons, con- 
trairement ä son opinion, que dans le .chrysobulle de 1089, 
aussi bien d’ailleurs que dans le texte de 1094, il s’agit tou- 
jours d’une meine espece d'epibole, nonjpas de l’ancienne 
epibole, mais de celle qui est definie dans le Traite fiscal de 
la Marcienne. D’autre part, il nous parait, apres une nouvelle 
etude de la question, quesil’existence de cette epiftoZe est ainsi 
attestee sous Alexis Comnene, il y a lieu peut-^tre de mettre 
en doute pour cette epoque la persistance de r^pi6o/e au 
sens etroit. Sans doute ne saurait-on, en Tabsence de preuves 
positives, conclure definitivement ä la disparition totale de 
Vepibole; au moins doit-on insister sur Tidee qu'elle ne pou- 
vait plus, au xi® siede, fonctionner dans toute sa rigueur, teile 
qu*elle apparaft par exemple dans la Novelle 128 de Justinien. 

<ii <ii 

Nous commencerons par examiner le contenu des trois 
chrysobulles d’Alexis Comnene relaLifs ä YepibolL 

1® Chrysobulle de novembre 1089. Il est dit dans cette 
piece qu'en fevrier de la 12® indiction (= A D, 1089) un ordre 
imperial adresse au magistros Nic6tas Xiphilin, juge et ana~ 
grapheus de Boleros, du Strymon et de Thessalonique,a prescrit 
que Vepibole relative aux impots fix6s par <ranag'rapAeus> 
Andronicpour Lavra( = 46 1/4 1/24 nomismata) soitcalcul6e 
non pas suivant les chiffres gendralement appliqu6s, mais 
ä raison de 535 modii 1/2 pour un nomisma. Qnant äVipiboU 
relative aux impots etablis par <Yanagrapheus> Kataphlo- 
ron, eile sera realisee au profit du fisc. Le kath^get^s de Lavra 
a d6clare que les terres de Lavra correspondant aux impöts 
d’Andronic et ä ceux qui ont 6te ajout6s ensuite par Kata- 
phlöron s’devaient (sans compter les terres de Pallönö) ä un 
total de 42.705 modii, Un prostagma a donc 6t6 adress6 au juge ; 
on a mesur6 la terre correspondant ä 79 nomismata 1/2 et 1/4, 
soit47.501/noda 18 Zi7.3 org. ; on a attribu6 au fisc 20.380 modii 
1/2 en calculant Vepibole ä raison de 590 modii et 1 ZZZ., et ä 
Lavra 26.671 modii 1/2. Un praktikon sTzi rfj [Tzagadooei] a fet6 
dress6 ä ce propos. A la demande de Nicolas, kath^^tes de 
Lavra, le präsent chrysobulle confirme ces dispositions. II 
y est dit en outre (1. 43 in fine ss.) que si Lavra se trouvait 
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avoir plus de terres que n’en comporte Vepibole calculee pour 
les impots d'Andronic, eile gardera ce surplus et ne paiera pas 
de Supplement d’impoL pour la terre qui lui est accordee pour 
les impots d’Andronic ; ceux-ci demeurent fixes ä une somme 
de 46 <nomismata> 1/4 1/24, sans qu’aucun Supplement puis- 
se jamais etre reclame au monastere (^). On ne percevra pas 
naturellemeiit les impots de Kataphlöron, puisque la terre 
correspondante a ete enlevee ä Lavra, 

2® Chrysobulle de fevrier 1094. II y est dit que Lavra 
etait en possession de terres « en surplus », parce que Vepibole 
n’avait pas ete appliquee ainsi qu’il le fallait depuis le debut 
par les anagrapheis, Ensuite, Alexis Comnene a ordonne d’y 
remedier par une prostaxis adressee ä Xiphilin, juge de 
Boleros, du Strymon et de Thessalonique 0. Celui-ci, ayant 
mesure la terre, a dresse un praktikon confirme ensuite par 
un chrysobulle (®) declarant que les terres de Lavra qui ont 
ainsi fait Tobjet d’un arpentage et d’un periorismos ne de- 
vraient plus etre mesurees et calculees. Des plaintes s’etant 
elevees sur le tort qu’aurait ainsi subi le fisc, une prostaxis 
a ete adressee ä Vanagrapheus Xeres et un nouvel arpentage 
des terres a ete fait par lui pour verifier VepibolL Lavra a ete 
trouvec en possession d’un « surplus » (TteQtrrfjg yfjg) d’un 
perimetre de 11 mille <modii>; un praktikon a ete dresse ä 
ce Sujet. A la priere des moines, le basileus leur accorde alors 
ä titre de donation pure et simple 8 mille <modii> de terres, 
et un prostagma imperial est adresse ä <Xeres>. Sur une nou- 
velle demande des moines, le present chrysobulle enjoint de 

(1) Kal slg Tecrcraßa«(ov)T(a) xal ngog rerdgT(^q)) xal elxoaro) 

re I®® rdgrcp noaovfj,(^e)v(^a) c5g dkijOeg xal dvafj,(pißo^ov) Ötjfxöaiov rd 

and rovSe e^vai |®^ re xal xgarelv xal ngoaOijxrjv rivd Stjfioalov inl rfj 

Ttagd rrjg [.] deiyßeiaf} |®® enißo}i^fi) rrjg yfjg fj,f)de7tor(e) ö?.o>g nag’ 

oiovÖfjrivog roTg öixaioig rfjg |®® ßeydXtfg Aa-dgag indyeat^ai. 

C’est d'apres ce passage, dont il n’a pu faire qu’unc rapide lecture 
dans une copic d'un registre de Lavra, que M. Dölger {art. eit, p. 7) 
a conclu que Lavra devait payer, ä cöf6 d'un impöt regulier de 46 
nowismala 1/4, un Supplement d'impöt foncier pour les terres qui lui 
^taient distribu^es et pens6 qu'il s’agissait ici de Tanciennc epibold. 

(2) Peut-etre s'agit-il de Tordre imperial adress^ ä Xiphilin, dont 
il CSt question dans le chrysobulle de 1089 (voir plus haut). 

(3) Il se pourrait que ce chrysobulle füt celui de 1089 (voir plus 
haut). 
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ne plus soumettre ä Farpentage les terres de Lavra ct de se 
conformer aux mesures fixees par XiphiJin et par Xeres. 

30 Chkysobuixe DE MAI 1109. A la suite d’unc demande des 
moines, Alexis I Comncne a ordonne de proceder ä Farpen¬ 
tage de toutes les proprietes foncieres de Lavra et d’attri- 
buer ensuite au monastere les terres formant les trois cate¬ 
gories suivantes : 1) la terre correspondant aux impots (rtjv 
VTteg ra)V ör}f.iooi(ov rekojv etpaQ^ooovoav yrjv) ; 2) la terre 
donnee au monastere (rrjv deda)orj/Lievr]v) ; 3) sur les terres 
« en surplus » (djro roj[v] evqioxo^evwv negtrrvjv yrjöiwv), on 
lui laisse 1.600 modii. Les deux dernieres categories (?) 
jouissent de Fimmunite, les proprietes de Peristera et de 
Tzechlianes ont ete rattachees au fisc et reservees pour Fad¬ 
ministration de Vorphanoirophion. L’arpentage et la pere- 
quation longtemps differes ont ete realises par le pansebastc 
sebaste et logothete rwv aexgercov Michel, qui a procede aux 
operations de geodesie pour toute la region de Thessalonique. 
Le total des terres de Lavra sc montant ä 51.403 modii et 4 
litres, la superficie de celles qui correspondent aux impots 
indiques par Visocodex d’Andronic est de 12.427 modii et 35 
litres, Vepibolä etant calculee ä raison de 535 modii 1/2 pour un 
nomisma, le chiffre de Fimpot est de 23 nomismafa 1/4 et 
1/24 (^). En outre, en vertu d’une prosiaxis imperiale, le 
basileus a fait attribuer au monastere la terre correspondant 
1) ä Fimpot des proprietes de Peristera et de Tzechlianes, soit 
5 nomismafa 1/12 ;2) ä Fimpot de 4 nomismafa relatif ä un 
bain et ä des habitations sises ä Brua. Le coefficient de Yepi~ 
hole est ainsi porte ä 590 modii pour un nomisma, etc. 

* 

Les difficultes qui opposent ä diverses reprises Lavra et le 
fisc au Sujet de Fapplication de Vepibole aux terres du monas- 

(1) On remarque que ces chiffres donn^s d’aprfes Visocodex d’An- 
dronic sont plus Cleves que les chiffres fournis par le chrysobulle de 
1089 pour les impöts d’Andronic et qui resultent des declarations 
du kathegetes de Lavra, puis de Farpentage officicl et des calculs 
des agents du fise. La diff^rence provient-elle des impöts de Pal- 
Ifen^ (non compris par le kathegetes) comptes peut-ötre en 1089 
dgns les calculs offidels 7 
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t^re sont ainsi r6solues en faveur de ce dernier et deviennent 
Toccasion de nouvelles liberalit6s de la part du basileus. Les 
trois chrysobulles d’Alexis Comnene, tous les trois relatifs ä 
une mßme question posee ä des moments differents, nous 
montrent tous les trois comment fonctionnait dans la pra- 
tique Tinstitution de Vepibole, teile qu’elle est definie theori- 
quement dans le Traite fiscal de la Marcienne. 

Nous voyons que le coefficient de Vepibole, la quantite de 
terre correspondant ä un nomisma, est fix6 ä untaux qui peut 
6tre variable sans doute, puisqu'il est dit, dans la piece de 1089, 
que le taux en question a ete indiqu6 ä Vanagrapheus (^). 
D’autre part, les variations apport^es au Chiffre de Timpöt 
am^nent naturellement des variations dans l’application de 
Vepibole. D’apres le chrysobulle de 1089, on constate que le 
fisc retire aux moines pour se les attribuer les terres corres- 
pondant aux impots de Kataphloron, parce que Lavra est 
dispens6 des impots supplementaires etablis par ce fonction- 
naire lors de Taugmentation generale 0 des charges des contri- 
buables ä laquelle il a procede. Si le monastere n’avait point 
6te alors Tobj et de ce traitement special et se füt trouve dans 
le cas d’un proprietaire quelconque, le Chiffre total de ses 
terres eüt ete augmente avec l’augmentation des impots, ou 
bien le coefficient de Vepibole eüt et6 abaisse. C’est peut- 
6tre ä ce dernier moyen qu’on a eu recours en indiquant ä 
Vanagrapheus le coefficient de Vepibole applicable ä tous. 

Aprüs les op6rations d’arpentage, une fois que la pere- 
quation est 6tablie entre la terre et Timpot, c’est Vanagra¬ 
pheus qui procede ä la tradition de la terre en dressant un 
praktikon. 

La p6r6quation joue egalement pour fixer les reprises du 
fisc et Ton remarque que dans le chrysobulle de 1089,le taux de 

(1) ... r^iv imßoXiiv rotg XTif^fiaai Y rrjq fiovrjg ycar(ä)rdv 

xoiv6v Ttoii^aaaßat og imöddoTai yc[ar]d rmv äkXoiv 

HQareX... 

(2) I’*... fJLYiTcdri r^v stQoÖtaY^^tjtpBsiaav Aavgav rov 

dy/ov *A0aPa(T{ov ejreCv'^eia'ßai Tzagd tg>v xard xaigovg <pogoÄd- 

ycov äneg 6 Karä(p^6}Qov sTztjv^rjffs. Cf. dans les Actes 

de Lavra, 33, une pi^ice relative ä cette augmcntation des impöts 
par Kataphldron. 
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Yipibol^ est de 590 modii et 1 lit, pour le fisc, alors qu’il u’est 
que de 535 modii 1/2 pour Lavra. 

Dans aucun des trois chrysobulles d’Alexis Comnene, il 
n’est donc qiiestion de Vepibole au sens etroit de Vadjectio 
steriliurn imposee naguere aux proprieLaires fonciers. A vrai 
dire, nous n’avons pas d’autre part de textes lemoignant d’une 
maniere irrefutable de la survivance de l’institution sous les 
Comnönes. 

Si on examine d’une fa^on generale les textes cites par 
M. Dölger qui paraissent se rattacher ä la pratique de l’an- 
cienne epibole,on y remarque seulement deuxgroupes de faits : 
les uns indiquent qu’une somme quelconque a ete payeeätitre 
d’impot pour des terres retirees de la communaute fiscale et 
devenues improductives pour l’impot {xMopara ou i^aketp,- 
para) (^) ; les auLres sont des exemples de traditions de ter¬ 
res de cette categorie faites ä des particuliers (2). Faut-il en 
conclure necessairement qu’au xii^ ou au xiv® siede, le fisc 
imposait aux proprietaires fonciers la possession des xMopa- 
ra et la totalite de l’impot qui pesait sur ces terres? Dans le 
Premier cas, Timpot qui est paye pour un xkdopa ne peut- 
il etre simplement le ktßekhxov ör]pdatov, egal au 1/12 de 
l’ancien impot, qui demeure exigible lorsqu’une terre, tom- 
bee dans la categorie des xMopaxa, est donnee ou vendue par 
le fisc(®)? D’autre part, nous ne savons pas ä quel titre 
daient distribues les e^aXeippaxa dont il est question dans 
certains actes. Rien ne nous prouve que cette distribution etait 
imposee aux « beneficiaires » lorsqu’un proprietaire foncier 
faisant partie de leur circonscription fiscale cessait de payer 
ses impots. 

Il parait bien au contraire qu’une teile pratique dait assez 
incompatible avec la formation des xMapaxa, des terres aban- 
donnees qui ne reviennent au fisc qu’au bout de 30 ans, et 
qui peuvent d’ailleurs dre vendues ou donnees, ce qui exclut 

(1) Actes d’Esphigmenou^ p.xvi, 20 ; xvii, 5 ; Actes de Zographou, 

15, 49, cit^s par M. Dölger, Beiträge^ p. 131 ; Miklosich et Mül¬ 

ler, Acta et diplomata graeca medii aevi,IW, 318, cit6 par F. Dölger, 

Das Fortbestehen der p. 4, note 5. 
(2) Actes de Chilandar, 92, 5, cit6 par F. Dölger, Beiträge, p. 131. 
(3) F, Dölger, Beiträge, p. 123 et 156. 
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I’hypotliese de rattribulion forcee des sterilia d’une circon- 
scription fiscale aux possesseurs de celte circonscription. 
Aussi est-ce avec raison que M. Dölger relcve le caracLere 
assez attenue de la solidarite fiscale, teile qu’elle apparait 
dans le Traite de la Marcienne 0). 

II semble donc bien a priori que sous Alexis Comnene il ne 
saurait guere subsister que des vestiges de Tancienne epibole^ 
dont les rigueurs se seraient alors bien adoucies. Y a-t-il donc 
des rapports entre la disparition ou raffaiblissement de 
l’ancienne epibole et Tetablissement de Yepibole attestee par 
le Trait6 de la Marcienne et nos trois chrysobulles d’Alexis Com¬ 
nene? A quelle date celle-ci aurait-elle ete instituee? Le fait 
qu’elle est definie dans le Traite ne nous fournit pas de Solu¬ 
tion certaine, puisque la date du Traite peut ^tre discutee 
et qu’elle est fixee, suivant les uns au x® siede, smvant 
les autres, au xi® 

On pourrait remarquer que dans nos trois chrysobulles 
Vep^bole apparait pour la premiere fois ä propos des faveurs 
accordees ä un monastere par le basileus ; pour la premiere 
fois — du moins dans Tetat actuel de notre documentation 
— nous voyons Yepibole devenir Toccasion de liberalites 
imp6riales,soitque le basileus accorde ä Lavra le benefice d’un 
Chiffre special pour le coefficient de Yepibole, soit qu’il laisse 
au monasLere la propriete de terres « en surplus» qui de- 
vaient regulierement lui ^tre retirees. Mais cela ne prouve en 
rien que Tinstitution soit recente ; dans nos textes, pas plus 
que dans le Traite de la Marcienne, cette epibole « au sens lar¬ 
ge )i n’est pas presentee comme chose nouvelle. 

S’il est exact, comme nous le supposons, qu’il y ait un lien 
entre le r^gime des H?Aa/^ara et I’abolition on l’attenuation 
de l’ancienne epibole, on note ä ce propos une colncidence de 
date assez troublante; la derniere mention de Tancienne 
epibolt remontant ä Tibere II (% c’est des la fin de la domi- 

(1) Id., p. 132. 
(2) G. OsTROGoRSKY, op, dt, p. 350. 
(3) F. Dölger, Beiträge, p. 4. 
(4) E. Stein, Des Tiberius Konstantinus Novelle negl iTtißoXrjg.., 

{Klio, XVI, 1919, p. 72-74); G. Ostrogorsky d^ns Bgzantion, YI, 
1931, p. 239. 
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nation byzantine en figypte que le Systeme des xMo/iara 

a ete pratique ; en effet, les xMo^axa apparaissent dans Ics 
papyrus de l’figypte arabe (^), lesquels refletent les usages de 
Tadministration byzantine des vi® ou vii® siecles. 

Pour rinstant, nous devons, croyons-nous, nous borner ä 
cette simple remarque, sans en tirer des conclusions qui ne 
sauraient 6tre encore absolument demontrees, et nous en 
tenir d’autre part au temoignage de nos textes; s’ils attestent 
pour Tepoquc d’Alexis Comnene la pratique AeYepiboVe, teile 
qu’elle est definie dans le Traite fiscal de la Marcienne, ils ne 
nous apprennent rien sur la fa^on dont l’ancienne epibole 
aurait pu, dans quelque mesure, fonctionner encore au temps 

d’Alexis Comnene (2). 

Paris. Germaine Rouillard. 

(1) H. L Bell, The administration of Eggpt ander the ‘ Uwayyad 

Khalifs {Byz, Zeitschr,, XXVIII, 1928, 284-295). 
(2) De toute fafon, il nc scmble guere possible que le memcmot, 

ETiLßoXri^ ait pu SOUS Alexis Comnene designer ä la fois deux choses 
distinctes dans Porganisation fiscale. 
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Codex Bruxellensis II 4836 
(folio 113^ 



lE CODEX BRUXELLENSIS (GRAECUS) II 4836 

(DE HAERESIBUS) 

Mon attention a 6t6 attir^e sur un manuscrit grec du 
XIII® siede qui a pris place assez recemment dans le fonds 
des manuscrits de la Bibliotheque Royale de Bruxelles 
(II, 4836) gräce ä la generosite de M. Fr. Cumont. II porte 
sur un feuillet de garde cette note ecrite de la main du savant: 
« Ce manuscrit que j*ai acquis pres de Tr6bizonde en juin 
1900, provient probablement du monastde voisin de Sou- 
mela, bien qu’il ne soit pas mentionne dans le catalogue de 
Papadopoulos-Kerameus {KvQiaHiörig.^Ioxoqia rfjg ^ovfjq Eov- 
fxeKä, Athenes, 1898, IlaQdQxri^a) qui date de 1894». 

II contient une veritable olla-podrida d’extraits fort nom- 
breux de traites anciens contre les heresies, ainsi que des 
formules d’abjuration et de conversion. Beaucoup de ces 
extraits et fragments sont anonymes, et il m’a paru interes¬ 
sant de signaler au public savant Texistence de ce manuscrit 
et d’indiquer Torigine des textes qu’un collectionneur y a 
recueillis. 

Ce collectionneur est peut-etre le copiste dont le nom nous 
est rev61e par la suscription au f. 113'^: Aioyv 6 and x^g 
Kegd^ov Q), II ne figure pas dans la liste des copistes dressee 
par Vogel et Gardthausen (Die griechischen Schreiber des 
Mittelalters und der Renaissance, 1909). Cette meme notice 
date le manuscrit du 1®^ mars de l’annee 1281 : /lag- 
xioy ngdixr] Ivdtxxidyv 0' exovg ^gtpnO' exi (= 6789). 

C’est un manuscrit bombycin, dont les dimensions sont 
19 cm. X 13,1, relie tout recemment en velin ; il a souffert 

(1) Dans la MeydXr] ^EyxvxkonaiÖsia, trois endroits de 
ce nom sont mentionn^s : 1) un hameau de la commune de Rhyzies, 
d^partement de PH6bros; 2) un village de rile de Chios; 3) une 
mötairie du couvent Hypsilou ä Lesbos. 
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un peu de l’humidite et il a ete ronge par les vers. II est 
complet: il comprend 14 cahiers de 16 pages, numerot6s 
de a ä lö, plus un feuillet. Trois feuillets de garde ont ete 
inseres par le relieur moderne avant le 1 et autant ä la fin 
du ms. Il y a donc en tout 113 folios. 

Il compte 25 lignes ä la page, d’une ecriture tres lisible, 
tracee le long de lignes faites au poin^on : la ligne apparait 
non en dessous, mais au-dessus de Tecriture. Les esprits 
sont ronds ; l’iota des diphtongues rji-oyi est rarement sous- 
crit, il est le plus souvent neglige. Le trema figure frequem- 
ment sur i et sur v; les abreviations, qui sont nombreuses, 
sont en general employees ä la fin des mots {-og, -ojv, -otg, 

-aig, -ag, -av, -eiv). L’accentuation est souvent fautive; 
la ponctuation est indiquee, tantöt par des virgules, tantot 
par des points places sur la ligne ou ä mi-hauteur. Les ini¬ 
tiales sont du type simple et sont tracees ä Tencre rouge, 
de m^me que les titres des differents paragraphes et des ex- 
traits. 

Voici la description du contenu de ce manuscrit (^). J’ai 
indique Torigine de tous les textes que j’ai pu identifier; 
de plus competents que moi pourront sans doute attribuer 
ä leurs auteurs quelques textes dont je n’ai pu decouvrir la 
paternite. J’ai aussi compare le Bruxellensis ä un manuscrit 
de la Bibliotheque Nationale d’Athenes, le n® 714, qui date 
du XIII® siede et qui contient un autre rituel de conversion. 
J’ai releve dans l’Atheniensis differents chapitres qui rap- 
pellent beaucoup ceux du manuscrit de Bruxelles. L’Athe¬ 
niensis contient, en outre, un autre texte dont voici le titre : 

ff. 74^-88'^ : ^Anora^ig xal ovvra^ig yivo/ievr] Ttgog rovg xariq- 

Xov/j,ivovg xal evxQSTzt^o/ievovg eig to äytov ßanriofia rrjg 

dyiag rgtadog, rfj äyta xat fieydXrj Ttagaoxevi]. Cf. J. Goar, Ri¬ 

tuale Gr., p. 279. 

Description. 

f. : Tov fiaxaqiov ^Enicpavtov etugkotiov Kinqov bir\yx\Gig 

G'bvxoiiog xwv ixxedrjocbv algeaecjv naoojv ijxoi doyfidxojv &v ^rjxe- 

(1) Dans les titres, j’ai 6crit en majuscules les initiales des noms 
propres. Pour le restc, j’ai respect^ l’orthographe du copiste, qui 
paralt avoir 6t6 assez ignorant. 
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Qeg ral Kal TtQOjrörvTtot xal 6vo/j,aoral reoGageg d>v ai äkkai 

jiäoai ifpvriaav (ßagßaQio/Lidg i]rig Kaö" eavrov — [f. 28^] dt OTteg 

äyagtvol xal la/LtarjXhai TtgoGayogevovrai ) ~ Jean Damasccne, 

De haeresibus (P. G., t. 94, c. 678 ä 764 A). — Lc ms. contient en 

plus le texte suivant : 

f. 28^^ ZagaKTjvovg de avrovg (bg ix rrjg odggäg /ler 6v6/j,aoav 

TO dovhxov dnofpevyovreg Svofia exgänrjaav de eig ik?.r]vtG/j,dv Ttgog 

Kvvrjoavreg rw sojotpogo} äargo} xal rrj äq)godirr], di] xal 

Xaßäg rfj eavrwv eTtojvoptaoav yXwoor] * ojre^ or]]iaivei pteydkrj 

äayg ptev ovv rwv rjgaxXeiov xQovcdv Ttgocpavwg eiöokokaxgovv, änd 

de rigaxXetov xal öevgo, ipevdoTigofpYjxrjg avxolg dve<pvei [f. 28^^] 

pidpted en ovofiaCd/Ltevog. Sg neglxvxfbv ißgatoig xal ;^^taTmrot^. 

dijOev dgeiavoTg xal veoxogiavolgy dnavaxa^tbOev egaviodptevog. 

iovöalwv fisv pLOvdox{ag) e| dgeiavibv de Xoyov xal nvevpta 

xxtoxd, and di veoxogtavwv dvdgojnojXaxgiav, eavxcd Ogrjoxeiav 

negl notrjaat xal ngog)daet öffdev deojyvojotag eig notrjodfievog 

xd eOvog, edtda^ev avxovg neghE/iveodat xal eva ptovov ngooxvveiv 

xdv deöv * Tor di ;^p«aTor xtptäv ptivy (hg Adyov Oeov * ov^i vtdv de. 

dAA’ (hg ex nvevptaxog dytov yeyevrjptevov. Ädyov öi xal nvevpta 

ngocpOQixdv xal eig dega x^dptevov vnovoelv. ovx ev vnooxaxa 

ov di xd yevvYjXogi 6]ioovoia ' xijv di dyiav nagOevov ptagiav, pti] 

Xeyeiv Öeoxoxov. dAAd xijv dagdhv xal ptojvorj ddeX(pi]v xavxrjv 

vnoXaptßdveiv. ptiqxe de ßanxt^eoÖat. ptxjxe oa/nßßaxt^etv avxovg 

edtda^EV ptrixe xolg voptixolg /irjxe xotg evayyektxolg eOeoiv enaxo- 

XovOelv * ßdsXvxxeoOai de xdv oxavgdv. xal xijv oxtäv xov xgioxov 

eoxavgihGBati^^ optoXoyelv nageyyvrjoaxo di avxotg xa9' oAov Tcor 

xch voptix) dnrjyogevfievoDV ptexaaxelv. nkijv vldhv. xgeihv. otvov di 

navxdnaot pti] ^lexe^eiv xoiovxov xi ptvQevodptevog. eavrdv ydg 

xXetdovxov yeyeveloQai xov nagadeiaov cprjoi. didneg xaxd xijv 

rjptegav xrjg xgioeojg. ptexd xd nagaoxrjvat xdv ptojvoea ovv xolg 

lagarjktxatg. xal (hg nagaßdxag xov vdptov xij xokdost xov nvgdg 

exdojOfjvai. aiOig de xdv irjoovv nagaoxrjvat [f. 29'] xal dgvrjoaoOat 

efingoodev xov Oeov dxt ovx exdi.eoev eavxdv vldv Oeov • tov^ xe 

Xgtoxtavohg (hg xotovxov xokptrjoavxag ngoorgtyjat xch %gioxo) 

Övofia xal Oedv avxdv xal vtdv Oeov xal ?.dyov oeoagxojjuevov xal 

<rTao^co0£rTa doyptaxtoavxeg xfj xov nvgdg yeevvr] nagadoOijvat. 

(1) Cf. II. Giilgoirk, Mahomet ei le Monophysisme, dans Melangen 

Diehl, I, p. 107-119. 
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slra eavröv (prjot vno rov Öeov xexXrjodat xai fiäka. (hg deo(fBv^ 

Kal rov navrog avrwv eOvovg alrico deooeveiag VTidq^avri enai- 

veloOat. Kal rovrov xaQiv rov nagadeioov Kkridov^ov xg-rniarioai. 

Kai ye /nerä rd vn avrov rov Ttagddetoov dveoJxOrjvat * ovveiaeX- 

Oeiv avrdj dravreggt^rcog koyov dtaKgiaeojg, ißöo/j,'^ 

Kovra x^^f'ddag (prjoi. rovroig dvva^evoig ngdg rovro d(pog/j,fjaat. 

rovg de kotTtovg KgidrjaeoOai cpdoKei Kai rovg fiev biKaiovg dva^<pi~ 

ßökojg rrjg rgvfprjg dnokavoai. rovg de evgtOKOJ/uevovg djLiagra>?.ovg 

TtirrdKta iv rolg rgaxi^otg enexdvrag dedefievay elg rov itagd- 

deiGov Koi avro'hg EloeT^elv Kai rodrovg ijt övo/id^eadat äTtekev- 

degovg rov Oeov Kai rov fid/ied • rgeig d6 (prjot noraptohg elvai 

Ev rm Ttagadeiooi * iva pteXtrog xai äkXov ydkaKrog Kai iregov 

olvov Ttgog rd eit e^ovoiag exetv iKaorov Ö6ev ßovXotro epmiTikd- 

oOai * räg de yvvatKag avrolg avvelvai dnadihg * Kal (piXoKakeiv 

avrdtv rag Kojuag Kai navroioig Beganeveiv (prjai. rovg ptevroi 

iovdatovg Kal rodg xQ^^'^f'^^vovg [f. 29^^] ^vXa rov jtvgdg ysvojiiivovg, 

VTtoXetg^drjvat rovg oaptageirag ecprj. ngdg rd rd SKtpogia Kal rrjv 

KÖTtgov avröjv rov Ttagadeiaov aTtdßdXXeiv ÖTtojg äv ptrj dnoCeorj 

6 Ttagddetoog, iKaorov di (hg äv evravOa ßt(hoetev * eire ev 

jiXovroj eire ev Jievia. rov avrov eKeloe rgonov dtdyetv * ovrog 6 

TtXdvog Ttgdg rovroig navrog dyadov Kal novrjgov airiov vndgxeiv 

rov 6edv edoyptdrtoe. Kal näv Öneg äv iniX9(r]) Käv i^aneigiag 

rov novrjgov sk Oeov elvai regareverat. Kal rovg Xrjordg Kai 

(pagptaKovg Kal (hoovg iäv dnrjyogevptevoig dXovrag ngdyptaoiv 

dvaigovptivovg idoievt ovrojg (paolv eygatpev avrovg o Oedg ye~ 

VEoOai Kal oircog dnoOavelv el ßovXrjO(sirj) Kai äXXa rtvd naga- 

Xrjgovvreg oveigonoXovvrai ol äOkiot. Kai r(hv ai(ovi(ov dyaOcdv 

(hg doeßetg Kai ß?Aoq)rjjiot dnrjXXorgiojptivoi. 

f. 29v; "^Erinegi rfjg elgrjptevrjg OgrjOKetag rwv '‘loptarjXir&v e^- 

ijyrjoig nXarvrcga. ('Eon de Kal -tj /-lexQt rov vvv Kgarovoa Xao~ 

nkavfjg — [f. 34^^] rd sk diaptergov KOKd Kai opioripia rfjv doe- 

ßeiav) Jean Damascene, De haeresibus (P., G., t. 94, e. 764A ä 

777B). 

f. 34'^: "'En negi algioeojv xai algeotagxihv ex röjv ovvodi- 

Kcdv rov aytov [f. 35^] Z(üq)goviov [nargidg]xov ^legoooX'öptojv Kal 

ngoodrjKrj in {^) EKsivov xai devgo {(AvdOejia roivvv eloaei xai 

xardOejia — [f. 37^^] nagd ravrag xaOeorrjxe dvoeßelg xai Ost- 

Xarog atgeon^ — Sophronius, Epistola synodica ad Sergium (Patr. 

Gr., t. 87, c. 3189 C ä 3193, mais le titre manque). 

f. 37v :Tiptodiov ngeoßvrdgov rfjg äyioDrdrrjg pteydkrjg eKxXrjoiag 
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K(ovoravrtvov7t6Xea>g Ttgdg ^I(o<.dwrjv'> TtQeaßvreQov rrjg avrfjg 

äyt(orärr]g rov Oeov xaöohxfjg xal dTtoarohxfjg ixxkr]a(ag xal 

axeßotpvkaxog r^g äytag 0eor6xov rijg ev xoTg lalKonqarEioig • 
Tteql bia^oqdg rdtv jiQoaeQxo/ievojv rfj evayeorärr] fi^&v Ttioret 

{Tqsiq rd^etg evQtoxo/jtev rwv TtQooeQxo/ievojv - - [f. 41^^] rov 

äytov xal aoyrriQKbbovg ßanr^ofiarog — Timothee, De 

receptione haereticorum (Patr. Gr., t. 86, 1, c. 24 ä 25A, sans 
Taddition de Combefis, Ilisioria Monothelitamm (c. 21B ä 24B). 
L’ordre des deux sous-titres suivants est interverti dans 
la Patr. Gi'., qui presente d’ailleurs un texte un peu different : 

f. 41^ ; EaßeXiavot. ^Oöe oaßi,Mog STttoxonog TtevraTtokewg. Kai 

paqxeXiavol. Ovrog 6 pdQXskog enioxoTtog yiyovev äyxvQOJv. ol 

and oaßekklov rov Xißvog viojzaroQtav — [f. 58^] (ta\ ''Akkot oev- 

riQtrai.) enfoxo.rov rivd wqiyevrjv ovopari = Timothee, De 

recepi. haereticorum (Patr. Gr., t. 86, 1, c. 25 A ä 64 D). 
f. 58^ : ^'AXXoi aevriQirai rjyovv deoöoaiavol ol xal vioßirai — 

[f. 59^'] xal elg rovg alwvag rwv aiwvwv, dprjv ■= Timothee, De 

receptione haereticorum (Patr, Gr., t. 86, 1, c. 65A ä 68D). 
f. 59^^ ^ETtioroyj xavovtxrj rgrjyoQiov intoxoTtov Nvorjg Ttgog rov 

iv dytoig Arjxotov enioxoTiov Mehrrjvrjg ("'Ev xal rovro rwv elg 

rijv äyiav eogrrjv ovvreXovvrwv — [f. 68^^] xäv ptxgöregov rfjg orig 

peyaKoepviag fj) = Gregoire de Nysse, Epistola canonica (Patr. 
Gr., t. 45, c. 221B ä 236 C). 

f. 68'' : ^Onwg xQy öexeoOat rovgaTto algeoewv e7ttargeg)ovrag ev 

XY! dyia rov Oeov xaOoXtxrj exx^rjota ("Ageiavovg nvevparopdxovg 

xal oaßßartavovg rjyovv — [f. 70'’] TtgoariOeadat rrj äkr]deta, wg 

iXXrivag öe%6p,e0a = Methode, De iis qui ebnegarunt (Patr. G/*., 
t. 100, c. 1317 D ä 1321 B ; cf. Atheniensis 714, f. 30' ä 33^). 

f. 70^ : "'Onwg öel dvaOepari^etv eyygdcpwg rovg and Mavtxaiwv 

jigooegxopEVovg rfj dyia rov Oeov xaOokixrj exxkrjata (fAvdOepa 

jLtdvevrt ijrot fiavixew rwv xovxovßgtxwv xal rotg döypaotv — 
[f. 71'] wg dpoovoiov xal rov nargl xal fjplv rov avrov vndgxovrog) 

= Methode, De iis qui abnegarunt (Patr. Gr., t. 100, c. 1321B ä 
1324C; cf. Atheniensis 714, f. 36*" ä 39^). 

f.7P : MeOoötov rov dyiwrdrov nargidgxov KwvoravrivovTioXewg 

bidra^ig negl rwv dgvrjoapevwv dtaq)6gwv jigwownwv. xal rjktxla 

xal e7tiorgeq)6vrwv. {Ei pev natda Gvve^e(q)0rj xal 'ggv'ijoaro — 
[f. 7lv] slrs ävÖQEg elev etre yvvaixeg povov rikiot rrjv 'gXtxtav) ~ 

Atheniensis 714, f. 57^ ä 59^; Methode, De iis qui abnegarunt (Patr, 
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Gr., t. 100, c. 1300 ä 1305A (et voir note 22); cf. Goar, Rit, Gr,, 

p. 876. 
f. eig rd d7toko'6o(ai) v£oq)0}riGrovg (Aeanora, xvQte 

6 Oeog r^iojv, 6 dtä rrjg ofjg Tiokv/J,ß-^dgag — [f. 72*’] oTt ai> ei 6 

dytaa/idg 'iq/imv Kai ool x'^v dö^av) = Goar, Rit. Gr,, p. 372. 
f. 72^ : Kal fierä ro ä/urjv, Xvei avrov rd äfjicpia — Kaxd x6 

nXrjdog rwv olKXiQfjLwv aov, "'Ort i^vkoyrjxai xal öedo^aoxai) — 

Goar, Rit, G/*., p. 371 oü le texte, qui est un peu plus long, se trou- 
ve avant le precedent. 

Un bandeau, puis: 

f. 72^^: XqeI yivwoKeiv ndvxa ^giartavov ort ijtrd elolv al dyiai 

oiKOVfJievLKaL ovvoöoi {Kal ri [lev ngdyrrj yeycjvev iv vixata — [f. 
76^] Kal räg g)VG£tg dvegovatv, d>v7teg elolv idtcofiara) — Har- 
duin, Acta Conciliomm, t. V, p. 1485A ä 1489. 

f. 76^: Un bandeau, puis : 
d H Jigdyrri äyta Kal otKov/LteviKrj avvodog, rag Kard rov [xovo- 

yevovg ßkaaq)rj/j,iag rov dgtov, 

ß' öevrega öi * rdg Kard rov dytov Jivev/jLarog dvo<pr]/j,tag 

rov /j,aKed{o)vov, 

y' rgtrr] de • rdg Kard rrjg vnegayiag OeoroKov vßgeig xa- 

dei?.e veorogtov, 

(5' reragrij de, rov evayeordrov diooKogov, rdg Kard rcov 

dvo (pvoemv rov y^giarov, ovy^voeig rs xal ov^Kpigoeig ovvey^ee 

Kal diekvoev, 

e Jie/iJirr] de • rdg rov jxaxaiocpgovog dygrjyivovg regaro- 

Koyiag Kai Xridwgiag, rrjg eKKXrjotag iSeKd6r]gev. 

d "H €Krrj de aegyiov xai ivvgov to [lovoOeXrjrov doy^ia xal }io- 

vovegyrjrov i^dre/iev. 

evdo^iri de, r'^v elKovo}ia%iav rov Kong<vvv}iov negieiXev, 

ün bandeau, puis : 
f. 76^ : Ilegl rrjg atgeoeojg rwv ddeo)V Boyo/j,'^Xo}v dva6e/j,arta-~ 

^[loi. Xoyog ngmrog (a'. Ilergo) rd) dgxrjyd) rrjg rwv fiaaaXtavwv ■ 
fjroi XvKOTtergtavcov xal q)ovdairöjv xal ßoyo/i'ijXwv algiaecog — 

[f. 78v] xal rrjg rov dytov nveifiarog (pwrtortxfjg nagovotag, dvd- 

6e/Lta) = Euthymius Zigabenus, Contra Massalianos (Patr. Gr., 
t. 131, c. 41C ä 45D fin). 

Un bandeau, puis : 

f. 78^ : Kar'^xv^^^ doiov jzargdg fiiiwv Oeodwgov fjtrirgo- 

noXtrov ""Eddai^g {Ihareiwiiev roCvvv eig narega xal vidv xal dytov 
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nvevfia, rqidda Oeiav v/j,vovvreg — [f. SO'"] ... xai ov fiexQi rrjg 

xd>v XQOJiidrwv loxiovreg xrjv öidvotav :) 

Je n’ai pas retrouve Tedition de ce texte ; il devait se trou- 

ver dans le dernier volume de la Patr. Gr., qui, comme on le 

sait, a peri dans un incendie. 

f. 80"'^: [ T\avxa Oeofpikeoraxoi xd>v ooÖodo^cov xal TtaxQtXfjjv na- 

Qaöooeojv xä doyfia. xovxotg xal oifxelg e^aKo^ovOovvxeg, ovx(o 7tio~ 

xe'öojjuev xal o^iokoyov^ev. xai Ttdvxag xovg aigextxovg xai Ttäaag 

xäg atgeaetg avxwv, dvaQefxaxil^o^EV. dexdßEVoi xdg dyiag oixov- 

fXEVixäg e| avvodovg. xfjv ev vixata xd)v dyioiv xifj' dytojv naxe- 

QOiv * xfjv EV xojvoxavxtvovTtökEi xä>v dylojv Ttaxegojv ixaxov tievxy]- 

xovxa, XQixr]v xrjv iv ig)Eaa} xd 7tgd}XEQOv äyta)v naxEgoiv öiaxo- 

vovg- XExdgxrjv xrjv iv x^^XV^^vi iiaxootojv xqidxovxa dyloyv 

naxkqoiv. 

nEyi7tX7\v XYjv iv xojvoxavxivovTiokEi dyiojv Ttaxigojv, 

^ExxtjV jrdAir, iv xojvoxavxtvovTtöket go' dyiojv Ttaxegwv. 

""Eni ÖE xr]v EV dyxojg ysva/nEvrjv iv xfj vixexojv /irjxgoTioXEt ev- 

ddßitjv avvodov . ^äaav aigsotv dvaeßsiag, ovxcog M~ 

yovxag. 

Et xtg Myet xgelg q)vaEtg * ij xgstg ovotag * i] xgetg Osovg . 

xai dtatgovvxa aa/iiktov xdv lovdat^ovxa xai ovyxiovxa, dvddE^a, 

El xtg ovx dfio'koyEl xdv ix 0eov Trar^d^ d^oovotov avxov Oedr 

koyov . [f. 8P] . xai xaxd dh]d{Etav) deoxdxov elvat xai 

XeyeoOoj, dvddE/j,a. 

Et xtg ovx dfjtokoyEt xdig övo yEVv-tjoEtg xov ßiovoysvovg vtov Oeov 

Adyov. xai xrjg avxrjg VTtoaxdaEoyg xov Oeov ?.dyov, dvdÖEjua 

£0X0}. 

"'DoTteg ovv xov Oeov Adyov. xdg övo ysvvijoetg Elvat kiyofiEV. 

xai aojxfjgog Yj^cdv irjoov xg^oxov. 

El xtg ovx dvaOE/jtaxt^Et OEodcogov xdv ^o^ipovEOXtag xai veoxo- 

Qtov.xfjv äytav nagOivov iiagiav^ dvdÜE^ia eoxo}. 

El xtg ovx ^okoyEt Sxt ix övo (pvoEOJV ix OEÖxrixog xe xai dr- 

dgoDTtdxrjxog d7t£XEMaO(rj) . xai ri ^ia vnooxaoEtg xov xQ^^'^^v 

dvdOsfia. Cf. Mansi, Concilia, t. X, c. 1049. 

El xtg ovx djLiokoyEi iv övo dtaq>dgotg (pvoeat yvoygtl^EGOai xdv 

XQioxdv xovxEOXtv . Oeoxtixi xb xai dvOgcoTtdxrjxi, ävdÖsfia 

iaxo). Cf. Mansi, Concilia, t. X, c. 1049. 

f. 82*^: ^Qotieq ov MyofiEv iv övo Ttgoodyitotg Eivai xdv xQ^Gxdv 

. xai d^cpoxigoyv xcdv g)vo£a}V fiExix^t. 
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El rig Uyei dvo vTtoardaeig ^ dvo q)voeig . rovg avyxeovxaq 

xäq (pvoeiQ^ ävdde^a. 
El Tig ovj^ dfiokoyel xijv fiidv q)votv tov Öeov koyov OEOaQXO>- 

/j,evr]v Kal TtQooxvvov/Lievrjv, fierä rrjg oaQXog avrov . 9; }<aO 

VTtöaraoiVy dvd9e/j,a earoj. 

El Tig ovK dvade^axO^ei olqeiov dv6/j,iov ocLßskiov. /laxEdoviov 

. [f. 82'"] . Kal roi)g tieqI avrovg, ävdOE/Lia egto}. 

El rig OVK dvaQE^axi^Ei xovxovq änavraq, dvadE^ia eoxo). Cf. 

Mansi, Concilia, t. X, c. 1052. 

El xig ovx dfiokoysl xdv xov Öeov kdyov naddvxa ... kqi fcoo- 

Ttoidg d Osog, dvads/Lia egxo}. Cf. Mansi, Concilia, t. X, c. 1044. 

IlaQaKakd) de döckipol * öid xov övofiaxog xov kvqiov 

rifxoyv Irjoov xqioxov dnooxokiKihg eItzeIv ....[f. 83^] Kat xeXeiov 

avxd, fjiiaiorjxai fiioog. 

Elol de ovxoyg, — Mdvrjg 6 xov dvxidcxov OKoxovg e(pEVQExi]g, 

}iäXkov 8k xfjg e|ow/a^ xov OKoxovg dvankaofia.,, [f. 83^^] x6 de 

xfjg dvdQO}7z6xr]xog. 

Xqövov jiQoiövxog ov /liikqov anoXrivdQiog xig nqoEbqog yeyovwg 

XaobiKiag xrjg naqaXiov. xov avxrjv SKbEbrjKoxog 9eov kdyov. 

Tavxa V7to9E/Li£Vog biaxiOcxai /iiav clvai xrjv (pvoiv xov koyov 

Kai xijg aaqxog . [f. 84^^] Kat EKKrjqvKxoi Kal oxvyrjxot 

Tzäaiv iyevovxo. 

Evv avxoig Kat fiaKEbwviov xov JiVEV/iaxo/idxov Kaxaqyr]6£vxog 

.[f. 84^^] juExabovvai avxw xfjg 9£iKfjg d^Cag Kal TtqooKVVTjoEOjg. 

f. 84^ : Evx'^ £7tl fiiaqoipayrjodvxojv (le Litre est repete en rouge 

dans la marge) {Asanoxa, xvqiEO 9£6g ri^wv 6 iv vy}iXolg xaxot- 

Kcbv — 8xt aov iaxlv 97 ßaoi^Eia k! :) = Goar, Rit. Gr., p. 670 

et Eb^okoy- [icya (1775), p. 164. 

Un bandeau, puls ; 

Tov ^laqov Mov^ov^iet. ^0 de xqiod9kiog [f. 85'] xal xqig xaxd- 

qaxog. xal xov Oeov xal xCov dvBq&noiv donovbog Ex9q6g fjKvd^Eb. 

BK axEoxeqov xal kaonkavov bai^ovog. xal Eveqyov^Evog. xal 

jnkvxoL E^axoXdoxov yvibfirjg xal ykdjoorjg dyvw^iovog. (p9Eyy6- 

fiEVog Tzavxdg dya9ov. xal Ttovrjqov xov 9£6v aixiov xokyiYiqog 

xeqaxEVExai. Iva de ddlco/ter xi ^£vbo?.oyElv. oa<prjvrioo)iiEv 

xö fxkya aixcov /ivaxijqiov. 

^E^bi de 9^ Xi^ig xfjg ^ivaaqdg avxov xal 7za/iß£ß7]kov nqog ev- 

xfjg oüxoyg : * ^AXXä ■ dXkd * Oid ; Kovßäq ; • ""Akkä * Kal xö fiEv 

äXkä, iq/j.rjvB'ÖBxai 0edf, 6 9£6g Tö de oid, [iei^ov. To de xov- 

ßdq, fieydkov : ^Hxoi aekfjvrjg xal dq)qob7jxov OBog : Kal xovxo 
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oa(privtl^ei enayoyfj rov rekevralov dAAd, äTteg ndvxa enl xe- 

xQVfXfiEvog IdtörrjTt rfjg eavrov y?.d}aar]g AaAovortr. 

En margc, rubrique : TteQi ZagaxrjVMV i7tiargog)fjg, 

f. 85^^: Td^ig ytvoßevr] enl rolg and Zagaxrjvdjv intGrQe(povoiv 

ngdg rrjv xaOagdv xal dkr]Öfj ntoriv rwv xg^ortavwv (llgorjyov/ievajg 

6 ngoGiMV rfj ogOij ntaxei vrjaxevr] — [f. 87** fin] elg x6v nagd~ 

deioov ovo/iaCoiievovg dne?.ev9egovg xov /j,od/ied) = Nicelas Cho- 

niates, Thesauri lib. XX (Patr. Gr., t, 140, c. 124 ä 129B); Goar, 

Rit. Gr., p. 890. 

f. 87^ : ^Ava^Eybaxi^oi xagvoyboBEGiag xov ybodybeö * xdg negl yd- 

fiojv — [f. 90^] xal ipv%ri yiov xayßeir} fiexd xöjv daifiovcjv xal xov 

oaxavd) ^ Nicetas Choniates, Thesauri lib. XX (Palr. Gr. t. 140, c. 

129B ä 136C ; Atheniensis 714, f. P ä 12**). Le BruxeJlensis et l’Athe- 

niensis (avec quelques varianles) contiennent en plus la phrase 

suivante : xal ytexd xö dvadeytaxioat xavxa ndvxa xoxe ytvexai 

ri dxoXovOia xaOe^rjg xov ßanxtoytaxog olav xv%d)v ßanxt^ovxat 

xcbv ^gcaxivwv naideg. 

f, 90^ : Tov Modjueö. 

^Avayxalov öe rjyovyLai xfjg negl xov /j,a>d/ied yEveäg ynxgov xi 

öiriyrjoaodai. xcb xolvvv öoJÖExdxoj xov /j,a>d/ied ;^^dra>, iv exet 

^gia /Ltrjvogj oenxEßgtov /C. dno xxtoEOjg xdofiov. ivdtxxtojvog bexd- 

xr]g. eyevexo Oeßdxiov xcbv dyagrjvcbv * jra^d oxecpdvov dke^av- 

ögEOjg xavovTjoavxog xgaxrjoat, xovxotg ev ioyyi exr] xtÖ. ^Ev de 

ovoxgog)fj xal dxaxaaxaa(ia) xal ovyLcpogä exega exrj vg' (bg eivai 

XYjV btaxgdxrjotv avxcbv änaoav. evxv%ovoav xal bvoxov%ovoavy 

EXT] xoe . o^Tog ioytarjk xaxriyexo xov vtov aßgadyt. vil^agog 

ydg 6 xov laytafjk dndyovog, yEvvä viovg övo juovvöägov xal d^a- 

ßiav. ex xovxov nokkol eyevovxo xal öbxovv xrjv /Liavixrjv egrj/Liov. 

Engay/xaxevovxo bs xal ev xolg xaybrikoig avxcbv. dndgov bs xal 

6Qg)avov bvxog xov ngorjgrj/idvov /ia>d/j,eb, EiofjkOe ngö xtva yv- 

vaixa nkovotav ovöfxaxt xabrjyäv. yttoOtog enl xd xa/irjkeveiv 

Kal ngay/iaxevEodat. xax' dkiyov be naQgrjOtaod/iEVog, vneiorjkde 

xfj yvvaixi'^. 9P] xal eyrjyiev avxrjv xal eG%EV xdg xayL7]kovg avx^g 

^al xfjv vnag^iv. ig^dfiEvog be ev nakeoxlvt] GvvaveoxgEg^exo iov- 

batoig xal ^gtoxiavolg. Orjgo/iEvog nag avxoiv xtva ygacpixd * 

Eoxe be rd ndOog xfjg entkrjtpiag. xal xovxo vofjaaoa ri yvvfj, ekv- 

nfjBri ofpobga, oxi ovxwg ovv^q)0rj ov ytovov dnogo), dkkd xal 

entkrjnxtxw Övxi * xgonovxat be avxdg Oeganevoai avxrjv, ovxo) 

keycov. öxt onxaotav Oeogd) dyyekov yteydkov yavgifjk ' xal /xr) 

i}nog)dQO)v xf)v Oeav avxov axoxcobeivcbv ntnxw. avxfj bd fxovaxdv 
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rtvä algercxov oQiaxov exetoat övra, äv^yyetXev avra> ndvxa 

xal x6 ovofia xov äyyekov • xaxeivog ov/ißovk'ij Tiagä xov ^(od^EÖ 

e%o}v TtkrjQOfpoQriGaL avx'ijv, eItiev oxt äk^jOetav Myei. O'öxog ydg 

6 äyysXog, slg Jidvxag TtQotpi^xag djtoaxEAP^Exai. avxr} öe xd) Adyo) 

xov xaxoTtioxov nioxEioa, og fjv xrjg /lovijg xov xaXXtoxqdxov. 

öl aiQEOiv ixßkrjOslg xal i^ogiadEig exi^qv^e xalg o^ocpvkoig yv- 

vai^iv, TiQOcp'^xrjV avxdv Etvat xal EXgdxrjOEV aigeotg avxf], nqo- 

bgo^iog xov dvxi^qioxov, xal ovxe aa/ißaxiCovv, ovxe dAAa> xt 

TtOlOVOtV, slfll TlEQlXEflVOVXai. xal d7tE%QVXai XQEOjV %01QE(X)V ■ 

xdg ÖE Xoindg avxov ötbay^äg EVQrjOEig, ev ö dvaOs^arll^oii{Ev) 

avxdg. 

Un bandeau, puis : 

f. 91''^: "^0 dvaOEfxaxta/idg xcov ^laxovßixojv i^O and xrjg ßöskv- 

gäg xvjv laxovßixojv xal xaxCtxC<^Qta)v aiQEOEOjg — [f. 94^^] iirjXE 

vriipaoOai Eojg od dno}.ovO{rj). Athcniensis 714, f. 18^ ä 29'' (avec 

quelques variantes); cf. Clement le Romain, ConsUiuiiones aposioli- 

cae (Patr. Gr., t. 1, c. 865 ä 869 ; v. notes critiques). 

Bandeau, puis : 

f. 94v ; nd)g GLvaOEpbaxil^Eiv Eyygdcpojg xijv atosoiv xov dnd 

Mavixciiov ngooiövxag Xfj dyia xov 9eov xaOo?.txfj xal dnoaxo- 

hxrj Exxkriota i^AvaBEybaxi^o) pdvEvxa xal yiavtxalov xal xovxov- 

ßgixov—[f. GvpneQKpEQo/iEvovg xalg fiiagalg 7r^oaev;^a?g) = 
Clement Ic Romain, Recognitiones (Patr. Gr., t. 1, c. 1461C ä 

1465A) ; Goar, Rit. Gr., p. 890 ; cf. Athcniensis 714, f. 36^^. 

f. 96'^: ^AvaOEpaxiCfv xovg xov C^^qtörjv xal ßovöäv xal xov 

xov xal xov pavtxalov — [f. 99'’] xal xd Xöia ßgibpaxa xovxoig xa- 

xayiiaivovaiv Clement le Romain, 7?ecog'ni/iones (Patr. Gr., t. 1, 

c. 1465A ä 1469B). 

Le ms presente alors un texte different et beaucoup plus court ; 

f. 99^^; "'AvdOs/Lia xolg xf] ßgiboEt xdjv Ovrjoipaiajv pokvvofXEVOvg 

xal xolg näoav yiEv EXxgEno/iEvoig xQ^^^'^^^vixfjv vrjoxiav. xaxd öe 

xd xaigdv xfjg öoxovor]g avxolg xsooagaxoaxrjg. fjv inl xd)v xaxr}- 

XOvyiEvojv naQEiöidv * xal xrj ‘^g xov dcpogxta/uov xal o'öxojg 

dxokovOojg EnlxE}.ovyLEV ndvxa ev xd) ßanxiofiaxi VEVoptoyiEva. 

f. 99^^: nXr]v ovv yiExd xov dvadE/Ltaxtapov d leoEvg in avxdjv 

noiEtxfjv svx'^v xavxrjv. Evx'^- ("0 ÖEdg 6 fieyag xal pEyaXovvpog. 

6 xd nglv — [f. 100^] xd nvEVjua aov xd navdyiov vvv xal de txal 

eIq xo'bg al<x)vag xd)v aid)vo)v dpriv.) = Goar, RU. Gr., p. 891 ; cf. 

Atheniensis 714, f. 34^ 
f. lOO'^: MExd Öe xd dyirjv, og)Qayll^Ei avxov. Kal yiExd xovxo, 
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elody^t avxov 6 leQE'6<;—enl xd ovo^iari oov kvqie. Kal xä fjq 

= Goar, Rit. G/*., p. 891. 

Un bandeau, puis : 

^ExOeotg äxgißEOXEQa * tzeoI xov ncbq ÖExeaOat xovg ^Eßgai- 

ojv X9] xdjv Xoioxiavwv niöXEi TtQoOEoyo^EvovQ {""E^ayogevEiv 

avxov XQV ^Qd)T^£Qov Kal Ogt äfißaiCEtv — [f. 101'"] xal ävadsfiaxt, 

xovg %p«aTmvovc vTtoßdkXovxag) = Clement le Romain, Rc- 

cognitiones (Patr. Gr., t. 1, c. 1456 h 1457D (oü ce texte se trouve 

avant le precedent) ; cf. Atheniensis 714, f. 40'" ä 46^ 

Le passage suivant qui figure dans le Bruxellensis et dans 

TAtheniensis (f. 46^ ä 48'") manque dans la Patrologie : 

f. 101''^: "'AvaÖE/jtaxtl^o} Kal xovg Kaxä xfjv IvdiKxov ägxV'^ 

xeov oakTtiyycDV Eogxrj. TtEoiÖEO/Liovvxag xalg Kegaxtvatg. ßd/n/iaxa 

avQiKa dtdg)6gajv ;^^cOjadTa>r Etxa xtväg eTtoöäg xovxotg etiI ?J- 

yovxag Kal elg vjtoxgoTtEiVj (bg otovxat gvyovg, Kal 7täar]g äkkrjg 

äggojGxlag xgo/J^svovg. 

"‘Avads/iaxtCo} xal xobg Kaxä xov Iov?aov /irjva [f. 102’’] xfjV 

ävd/jLvrjatv sogxd^ovxag * xeov ksyo/iEvayv jra^d röjv kvTtrjgöjv. eI- 

xovv Xfjg äkwGEoyg iegovGa?.7]/Li kovi xe xäg Ksepakäg Kaxandxxovxag, 

Kai vgGxtg dtaxskovvxag, E(p okrjv ‘^/Ltsgav Kai vvKxa. Kal fiExa 

pbvgtoyv oövgixoyv intfpcjvovvxag xäg iavxolg xd oval: 

^Ext dvaÖE/LtaxtCo> Ttdvxag xfjV xov 'g?u/LijLi£vov, piäXkov öe x})v 

xov ävxtxgtarov jtgoGÖoKo'vxag eXevIgJiv. ov xal xgdjtE^av avrolg 

ixotfidatv e?MCovGtv /lEytGxrjv, xal TtgoGÖijGtv elg EGxtaatv. xov 

XE ^iCdv Ttxtvöv Xe C^or. Tor Se fiEXEptwO XEXgdnovv* Tor öt 

dä/jL Evd?uov. oi)xo) /isycGxa Kai nki^Oovxa xaig Gag^iv (bg ägKeiv 

elg xgo<prjv ekggxov, ßvgiaGiv änEigoig. 

^Exi ävaQeptaxiCv) ndvxa gapißi nagä x(bv ßoJGaiKov vopLOV öiöd- 

^avxa ^ öiödGKovxa. Kal Ttdvxag xovg keyopLsvovg ägxt'q>£^hag 

avxcdv. ^ ägxtgefißixag i] dtdaGxdkovg * cor xäg dvGEveig dtda~ 

xäg Ttaxegtxä xakovoiv. 

Le texte de la Patrologie reprend aux mots suivants : 

f. 102^ : ^AvadefiaxiCfJ^ Tzgdg xolg Ttakaiolg ägxtgafißixag xal xovg 

VEovg xedv lovdaiojv KaKoötöaGxdkovg — [f. 104'’] xal yjvy'^ ßov 

xaxOeirj pLExä xov Gaxavä xal xdjv dai/idvcov) --- Clement le Ro¬ 

main, Recognitiones (Patr. Gr., t. 1, c. 1457D ä 1461B); Athenien- 

sis 714, f. 49r ä 56V 

Un bandeau, puis : 
f. 104^; Xgei oSv xovg aTid 0f]ydvo}v TtooGiovxag xal ßaTtxit^EG“ 

Qai pbikkovxag xov keyeiv (^0 detva d aTid pLE}.x^GEÖEKix<bv xal Oeo- 
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doriavwv '—[f. 105''] 7ioir}Tf}v ovqavov xai yrjg) = Formule d'ab- 

furation des Athingani (Patr. Gr., t. 106, c. 1333B ä 1336 B) mais 

Ic ms. ajoute encore ces mots ; re ndvxMV xal äogdrojv 

xal xä 

Un bandeau (torsade), puis : 

-MeOodtov xov äyicoxdxov Ttaxgidg^ov dtdxa^tg * Ttegi xwv 

diaq)6g(ov xqotiojv xal igktxta entaxQecpovxoDV {El fiev Ttaiötov ovve- 

kri(pQr} xal ‘gQV7]oaxo — [f. 106*^] elxe yivEXEQ /lovov XE?.Etot xrjv 

rjXixtav). Ce passagc esL la repetition de celui qui figure f. 1\^. 

f. 106^: {^I)}\.ao^ov sIq xov aTtaQxrioEOJQ ETtiaxqefpovxaQ tiqoq xijv 

'igfj,ExeQavmoxiv{Atxaiog Etxvgie xal evOvq al xoiaEig oov — [f. 

\01^^xal Ccüojroicu Ttvev/xari vvv xal dei xal elg xovg aicovag xöjv 

aldjvoov d/j,fjv). Atheniensis 714, f. 59^ (cf. f. 12''); Methode, De 

iis qui abnegarunt (Patr. Gr., t. 100, c. 1308Bä 1309C); cf. Goar, 

Bit. Gr., p. 876. 

f. 107^ : EvxV ^'rep(a) elg IXaa^ov //erd xd eItieIv ipaX^dv vgXl^' 

xal gß' {AeoTioxa, xvgtSj 6 deog ‘^/j.cbv • 6 xdg x’kelg — dvanEfiTio- 

fiEV x(b Ttaxgi xal X(b vug xal xu) äylo) Ttvev/naxt vvv xal äel xal 

elg xovg ald)vag xdov alcovmv ä/irjv) —■ Atheniensis 714, f. 59^ (cf. 

f. 16^) ; Methode, De iis qui abnegarunt (Patr. Gr., t. 100, c. 1309C 

et note). 

f. 107'": Ugog Xgioxtavovg vnaxOevxag eOvtxfj 7t?,dvr] • ejriaTpe- 

y)avxag de xalxfjixx^.rjGlaTtgdadgajaovxag. Evyjj {Kvgie, xvgie, 6 

xöjv aTidvxojv Ttotrjxfjg xal öeoTioxrjg — [f. 108^] xal aol xi]v öo^av 

dvaTtE/iiTtojtiEV X(p : ) ^ Atheniensis 714, f. 64'" ; Methode, De 

iis qui abnegarunt (Patr. Gr., t. 100, c. 1312B ä 1313A : v. notes 

critiques). 

^EtiI aTiooxaxrioavxog itaiödg xal fiayagtoavxog xal fieravo- 

ovvxog, Evxfj (Kvgte, 6 deog 6 Ttavxoxgdxojg. 6 Ttarfjg — [f. 108^] 

Co)07tola) oov Ttvev/iart. vvv xal del xal elg xovg alöjvag xojv : ) — 

Atheniensis 714, f. 68^; Methode, De iis qui abnegarunt (Patr. Gr., 
t. 100 c. 1313A ä 1313C); cf. Goar, Bit Gr., p. 882. 

f. lOS'^ : Elgrjvr] Ttäoiv : "0 öidxovog : Tag xeq)a?Ag : Evx'g CO 

xKtvag ovgavovg xal xaxaßdg etiI oojxrjotav — |f. 109^] xal owCetv 

•giiäg xal aol xrjv :) Atheniensis 714, f. 70'’ ; Methode, De iis 

qui abnegarunt (Patr. Gr., t. 100, c. 1313C ä 1316A). 

f. 109^: Kai Xafißdvet äyiov /ivgov. xal aq)gayiCet elg x6 ax6 

fxexoTtov, xal elg xdg xal xovg Ttoöag xal svxexai. Evx‘g 

(Kvgte, 6 deog o Ttavxoxgdxojg. 6 did xfjg aTtooxoXfig— [f- 109'"] xal 

Ttgooxivigoig xeg Jtaxgl xal :) = Atheniensis 714, f. 7P ; cf. Metho- 
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de, De iis qui abnegarunt (Patr. Gf., t. 100, c. 1316 C ä 1316D). 

f. ' EIq TO TtotfjoaoOat edvrjxov Karrjxovßevov. IIoiwv a{fr6v 

xkivat TO yovv tiqo rwv äytojv [ ]äöjv. Kai ocpgayll^ei y' xal 

Keyei xi]v evxrjv ravrr]v (EvKoyr]r6Q sl KVQie 6 dedg Kal TtaxfjQ rov 

xvQiov — TzaKivyyeveoiag rov evdvjuarog rfjg dq)9aQaiag) = Athe- 

niensis 714, f. 72'' ä 74^; cf. Goar, RiL Gr., p. 283. 

Elra ofpgayloag avrov ndkiv rgelg ygacpr] avrov roovoßa roig 

Kaxrixov^Cvoig Kal nakiv ev^exai (Zi) öeoTtoxa xi]v aajxrjQiav 

E^ens^ipag eig x6v Koa^iov — Kai ool xi]v 86^av ävaTtdjLiTtojaev xcp 

Ttaxgl Kairo) vup :) = Atheniensis 714, f. 74^. 

f. l\0^:[Tfj]g 5*' avvodov. Kecpakaiov {^Eneidi] fiefiad^Kafiev 

ev xiai rwv eKK^tjomv öiaKovovg — [f. IIO'^] q)vKaxO')]Gerat Kal 

ETti xo)v koi7to>v Ieqwv xayiidxoiv) = Harduin, Ada Concil,, t. III, 

c. 1664. 

f. 110'' : Et xig EnlaKonog enl xgig^fiaoi xeiqoxoviav noi'goet— 

eKTtiTtxeoOoj 'g 8s KaiKog i] fioval^ojv, dvade/LiaxiCeoda) = Har¬ 

duin, Ada CondL, t. IV, c. 517D. 

Ei rig TtqeaßvxEgog i] 8idKovog. roKovg rag KeyofiEvag sKaxo- 

oräg ?,a/Lißävcov, ^ Ttavododco fj KadaiQEioOoy. Cf. Harduin, 

Ada CondL, t. HI, c. 1664. 

El Xtg ETtlGKOTlOg 7] 7tQEG(ß'6xEQO(^ fj 8ldKOVOg [f. IIP] 'g EK rov 

KaxaKdyov rov legaxiKov TtooGcpogag yEVOfievrjg — tco Kaw vno- 

votav e/j,7toiriGag, Kar' avrov /j,r) ngog Eyytoavxog ~ Harduin, 

Ada CondL, t. I, c. 12B. 

El xtg KKrjgiKog vßgiGEt 7tgeG(ßvxEgo)v. rj dtaKovov. dq)ogiCeGÖa}. 

= Harduin, Ada CondL, t. I, c. 24B. 

f. IIV :Trjg ev NiKala gvv68ov KavcbvoKXOj Kal dsKaxog (^HK- 

dev eig xrjv dyiav xai ^Eydh^v gvvo8ov. Öxi ev xigi xonoig — nei- 

dagxelv xai /lexd xovxovg xovg ögovg, TtETtavado) xfjg 8iaKovtag) 

= Harduin, Ada CondL, t. XH, p. 331 et p. 436. 

Un bandeau (torsade), puis : 

f. 111^ — a Ai rd>v 0gayydjv algdaetg Kai 7tagarr]gr]fj,äxa}v, 

To xcbv dCv/Ltojv EyK^rj^a. 

ß' To xd nviKxd IgBieiv. 

y' To ^-ggdaOai. 

8' To fjiiagocpayElv. 

g’ Td (pvKdxxeiv xd ad^ßaxa xal vgaxevetv ev avxoig, 

To egOieiv xd xotgtov Gxeag xolg nag' avxoig fiovaxolg. 

rf Tö EGdteiv xijv xvgocpdyov. Kal xi]v ngwxrjv Ev86iJia8d xcbv 

dyi'cov vrjGXtdyv, xd Kgiag. 
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0' nQOorideaoiv ovv rovrotg xaxüx; er rm aytw ov^ißoko) Xeyov- 

XEQxal eIq t6 7t vEVfia ro äytov rd xvgtov rd eh rov Ttargog nal rov 

vlov iHTtOQEVOflEVOV. 

i Kal Ev Tfj Osia /j,vorayojyta Keysiv. xd eIq äyioq. elg nvgtog 

IfjOOVQ eIq öo^av Öeov Ttaxqog öiä TtVEV^iaxog ayiov eh- 

(piJDVOVOl. 

id Tdv ydpiov xmv ^eXkovxoyv ieQwdilvai HwMovat. 

iß^ 0OQOVOI ÖaHXvklOV oi ETtlGHOnOi, 

lY "Oiioioig Hat x^i-QOQXEtov ev ralg leixovoyiaig avrcdv. 

id' Elg Ttokefjiov eg^ovxai nai atfia xalg y^eiqag y^gaivovoiv. 

ie' Elg fitav naxadvotv ßaTtxc^ovaiv, 

tg* Kal ^Exä tixveKov xovg veotpoyxtoxovg ETilygriovoiv, 

To ixiHQa ^v/ir] oAor xd (p'dqafia ov yqdcpovoi 

äXXd g)ÖEiQr]. 

irf Td ?.Eiy)ava xwv dyiojv ov naxaÖEyovxat tiooohvveiv. 

iff Tiveg öe ovöe xäg dyiag Elnovag. xo'bg ^eydXovg ‘^/j.cdv Tta- 

XEqag nal bibaGHd}.ovg. xdv /leyav ßaaiXelov. xdv OeoXoyov ygrj- 

yÖQiov. Hat xdv yQVOooxofiov lco(dvvr]v) ov nqooiovxai ovxe xfjv 

bibaoHaktav avxcdv HaxdbEyovxai. 

d Tm Haiqd) x^g dytag XEOoaqaHooxfjg. XEketav /Ltvoxayojyiav 

imxE^ovoiv, 

f. 112^ — Ha' ÄeyovGLv be nal xovxo xd eh xov ayiov avpißoXov 

qfjxdv. Hat Eva Hvqtov '^/j.vjv Irjoovv yqtaxov, 

H^ ''Qoav XYjV dyiav ov vrjOXEVovotv ä?J,d naqdyoyqovoiv 

xovg Ttalbag avxihv naxd HvqiaHr^v EoOieiv xvqov nal c&d * av- 

xol be Xvovoiv xrjv /nEydhjv e'. eoOiovxEg dbeihg. 

Hy' Elg xo'bg ßEtovg vaovg EloiovxEg, TtqoOHokovxai xd> EvbacpEi 

Hat xrj yrj oqojvxeg doTtdCovxat xijv yrjv. Hat xrjv Evyfjv noMovatv, 

Hü' Trjv jLirjxeqa xo'V hvolov ‘^ficdv Irjoov yqioxov ov naXovoiv 

Oeoxohov. dAAd dyiav [laqiav. 

he' Uäg 6 ßovXdfiEVog ev xcd dyio) dvGtaaxr]qiaj eTgigoi ■ nal 

naxd xdv naiqdv X'fjg ketxovoyiag avxcdv oTtotäg äv Etrj g)vGEa}g * 'rj 

'fjkiHiag ^ xdiEO}g d}g nal ywalna oxe OeXtigei ev xw GvvOqdvco 

xov dqytEqEwg HaOe^Exat, 

Hg' ""AyiaG^dv naxd Hvqtanfjv TtotovGiv, äkag ev xw -vbaxt ßdk- 

kovxEg. 

h1^' Tobg EV d^iaqxEiaig dAAorrag nal Gtpdk^aGiv iiEql TtEnxond)- 

xag, Ekaio) ETtiyqiovGiv Elg acpEGiv d^aqxEiwv. 

xrf Ol hqEig avrcdv HaOdoGEig Tioiovvxag Hat qavxiG^ovg naO' 

€HdGXr]V. 
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«6' Aeyovoi 8e xal rovro.ori ol ä/LiaQrojXol oi //eAAorTeg xoXd^eo^ 

6at iv Töj alcovt ekeI ai>v roj 8iaßö?.(o fiEzä ^odvov cxavwv [f. 
112^^] TEÄog E^ovai * Kal 6 }iev öidßoXoQ ovv rolg dyyekoig avrov, 

e?.6rj 7td?,iv Etg rrjv TtocjXEgav avrov evysvEiav, oi ds äiiagro?,ol 

fjLExä xwv diKaiojv Etg 

A' ZxavQov ooddjg ov ocpoaytl^ovoiv. aXXd 7rAayi[a>g] 7iö>g, /lexa 

xov fjLEydkov öaxxvktov Kal vaxeoov yiExd xov dvxixEi-Qog xrjv 

Öiptv o(pQayil^o\votv\. 

Aa' ^Ano xrj 8' xfjg a' Ev8o/id8og äk?.fj(kovia) ov ipdkXovotv 

ovxE EtKovag tioookvvovoiv Asyovxeg oxt ä()xt 6 ;^^«aTds- ev xfj 

EQrjflO) EGxiv. 

Xß* Ol tEQEtg avxcdv yvvaiKag ov Xa^ßdvovoiv voßtßovg * dAAd 
}ioi%EVOvoiv Kal TtoQVEVovotv ä8E(bg * Kai 7ta%XaKi8ag exovxeg, 

Ay' Asyovot 8e Kal xovxo * /lij 8eiv äXXaig yAöjooaig x6 Öelov 

yEQatQEGÖatj eI/llI xalg XQtoiv xavxatg 8taXEKXotg eßgatoxrj. eXAry- 

vtoxfj. Kai QOJ/iatGX'i]. 

?<.8' Tovg ETttaKoTtovg avxdjv xeXsvxo'vxag, xd/povg ecoaiv ev okxOj 

rj^EQaig Kal ol xfjg ivootag avxojv q)oixä>vxEg, oig Uy^ovatv 8e^iovv- 

xat, Kai xdxE OdTtxovaiv. ov axavga}Ei8c}g xdg y^eigag EKXVTtovvxeg. 

dAAd Kaxd xovg ^ivgovg avxoyv e(pa7t?.ovvxeg. Kal xd ioOrjxrjOta 

Ttdvxa KTjoov KaxaKXvovxeg xavxa 8e Kai xovg XaiKovg noiovotv. 

Xe OllEQEig avxöjv etzI xgetg Kal xexqaKtg ev [xtä Yii.iEQa * ev evl 

vaö> XeixovQytag noiovotv. Kai önojg äv xv%o}otv fifj 8taKotvovxeg 

xd dyta and xwv ßeßvXwv. 

f. 113^ — Xg' ''Exacxog avxwv 8t8ovg xfjv I8tav Ovyaxegav elg 

vv/j,q)rjv, EKEtOev xe ndXuv Xa^ßdvet xfjv xov nEvdeoov Ovyaxegav 

elg xov eavxov vldv f] ä8GXg)dv fj dAAor ovyyev'qv. 

Af' Aeixovgyovvxwv avxwv xwv tegewv, dn?,wg Kai wg exv^ev, av- 

xoi KaOrjVxat xai ä8ewg o/itXovvXEg. ov /idvov de, dAAd Kai ev xfj 

EKcpwvrioet xov dyiov eifayyeXiov. Kal änXöyg ev näotv xov leoEwg 

avxwv Xaxgeia d8Ewg 6/jit?,ovoiv Kai KaÖrjvxat * Kaxacpgovovvxeg 

8rjXov6xt xov legewg KEvo8o^ia Koaxov^ievot • Kaxarpgovovotv Kai 

avxov xov xQtoxov. 

Xrf Tfjv iiExd?,r}iptv xfjg dy tag Koivwviag^ xd äl^v^a EKxeXovvTEg. 

ov /LtExaXajLißdvovotv wg rnxetg, dAAd dondi^ovxat dXXrjX.ovg^ dvxi 

xfjg /LtExaXfjrpewg. Kai dvxtKrjvxat xfj ngdg oxd^et yoiaxov * d ydg 

XQi'Oxdg ovK etnev dondaaoOat dX?^'^?wvg dAAd f.dßexai (pdyexat, 

xovxo £0x1 XW OWfia /lOV. 

Xff Tag x^f'Qoxovtag avxwv dg noiovotv, ov noiovotv ev ralgeog- 
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raiQ <hg Yifiett; * äXXä XErgäTiig rov eviavrov • iv rote reoagaiv • o 

yäg eviavrog rexQaxMg öialgeixat * o^v §.aQ. Oeqoq, (pOrjvoTtoqoq 

Hat xEiybov. TtaqaxTiqovGi bE Hat xobg TZQoyxovq firjvaq Xfj(; Eiaöbov 

xdv XQOTtov, f^yovv xov /idqxiov [f. x6v iovv{tov ) Hat x6v oen- 

xdßqiov. Hai oxav ysvotxat rj dgxV Katgov eheIvov, ev /llev xrj b', 

XetQOXOvovGi lEQEtg Hat bianovovg • iv be xd) Ga(ßßdxqj) do;^«e^e?g. 

fiavXEVOfiEVOt iv xalg bvotv xavxatg rj/nigaig. 

Ce petit Pamphlet est analogue pour le fond et parfois 
pour la forme au texte de la Patrologie, t. 120 (Michel Cerulai- 
re, Epist., c. 789 ä793B). On trouvera aussi des passages pa¬ 
ralleles dans le/Zeoi xd)v ^gdyncov du Pseudo-Photius (J. Hcr- 
genröther, Monumenta graeca ad Photium (1869), p. 62 ss.). 

f. 113^ t and xcdv He(paAai'(ov xrjg dgdobö^ov nioxEoyg gvveh- 

Xe^Ex^^oa ßißXog 6(pEXipog,in}.rjQ(l}drj btä ipov xov apag- 

xoykov Hat xakainogov dva^iov l e g i m g A e o v x o g xov 

and X 7] g K e g d p o v , Hat oi ävayivwOHOvxEg avxTjv, pip- 

vrjoOai fjioi biä xdv Hvgiov. Hat pyj btä xfjg eprjg äpaOEtag nat xfjg 

xov ßtov paxalov xovxov ovy/voetog. int naxagdoEt yivopat. 

Td) ovfjtnkrjgoyxel xd)v Ha}.d)v Qedj prjvi pagxto) ngwxrj 

ivbcHXtthv 0' Exovg fiipnO' exi, 

Enfin, ces quelques lignes, ä Teuere rouge, d’une main 
plus tardive : 

xexgäg mbE xd)V fjtaBrjxdyv xov Adyov 

EHXEi xd QEvpa xcdv aEiggvxcov Adycov 

xoivvv d biipddv prj naxchnvei xov ntvetv. 

^pvxäg Haxdgbei nal noxtt^ei xäg q)gevag (^). 

Liege. Juliette Davreux. 

(1) Note de la Redaction. — Nous avons respecte, peut-etre 
ä tort, le Systeme suivi par Tauteur de cet articlc, quant ä la tran- 
scription des textes cum mendis. Le dit Systeme a ete rccommande par 
de hautes autoritds pour Ics dcscriptions de manuscrits. Mais la 
plupart de nos Iccteurs eussent prefere sans doute une ediüon correc- 
te de ces extraits fort intercssants. 
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On a vu dans notre article, Une source byzantino-bulgare 

de la « Tempete» de Shakespeare (Ryzantion, IX, 1934, p. 

787-792), que, dLs Vepoque des Comnenes, les Byzanlins les 
plus savants rapprochaient au point de les confondre presque, 
les deux grands rois bulgares xar i^oxyv, Kroum et Samuel, 
et que certains modernes onl reellement fait la confusion,.. Nous 
avons demande ä M. Ivan Dujcev de resumer en frangais les 
considerations qu'il a publiees ailleurs (^) en bulgare sur Anne 
Comnene, Mokros et Samuel, 

Dans le recit que fait Anne Comnene de la guerre menee 

par son pere, en 1107, contre Rohemond, se trouve un passage 

consacre ä la description du fleuve Drin, anc. Aovpwv, que 

nous reproduisons ci-apres : 

"O de Agvpdiv ovxoq 6 Ttorapog, iva ri Kal neoi rov gev/Liarog 

rovrov Ttgooioroorjoaifu, gel fiav äva)0ev aTto rrjg Ävyvixibog 

Xipvrjg^ rfV 'q vvv y?.ojxra eKßagßaodxxaaa "'Ayglda Ttgoarjyooevaev 

aTto Mokoov xov Bovkydgcov ßaai?.eü)g xä nqmxa Kai xd eayaxa 

Sapovri}., xov etzi xoiv ßaaikeoiv Kojvaxavxtvov Kai Baotleiov 

xcbv Ttogcpvooyevvrixiov yeyovdxog, öid xivcov xd(pQO)v sKaxov, dg 

yezpvqag ETtovopdCopev, Kal yäg aTtoggeovotv ojaTieg aTto xtvmv 

dgywv dtaq>6ga>v xrjg Xt/nvqg öifjorj/Ltevoi noxayol Kai eig EKaxdv 

qKovxeg ov kqyovai Käd' ovxcog xw Tzoxapg) xvy Kaxd xqv Aevayv 

Evovpevoi, e^ O'S Kai Agvpdjv enovopdCexai, xai ovvEyelg avxo) 

ytvopevot Ttkaxvvovoi xe avxdv xai fieyiaxov E^egydCovxat. ^Og 

xovg iaydxovg xojv AaXpaxmv nagapEtßmv xai ngog ßoggäv 

dvtojv ETtEixaeTttKdfiTtXEt Tigog voxov xai negl xdg gt^ag xov ^E?,ia- 

oov yivöpevog slg xov ^AögiavxiKov exöiöcoac k6?.7iov 0. 

Le debut de ce passage, etant loin d’etre clair, a donne 

(1) Le sens du nom Moxqoq chez Anne Comnene, dans Makedonski 
Pregled, VIII (1933), fase. 3, p. 14-37, et fase. 4, p. 1-21. 

(2) Anna Gomn. XII, 9, vol. II, p. 174, 5-20 Bonn. 
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lieu ä toute une serie de malentendus dans la litterature his- 

torique, qui n'a pas manque d’attirer Tattention de plus 

d’un erudit. 

Le texte peut vouloir dire que dans la langue grecque 

«tombee en barbarie», le lac Lychnide avait reqn Ic nom 

d’Achride, derive du nom d’un certain roi bulgare Moxqoq, 

lequel aurait regne le premicr (ru Tioöjra), tandis que Samuel 

aurait regne le dernier (ra eaxo,ra), C'est ainsi que Du Gange 

l’avait compris : Olim Lychnidus.., postremo Achris, Achrida 
seu.., Acredüj nuncupaia est, a Mocro Bulgarorum rege harte 
appellationem sortita, uti Anna innuit 0). 

Quelques auteurs, se fondant sur le passage eite d’Anne 

Comnene, attribuent ä Moxgog le changement de Lychnide 

en Achride 0. D’autres, identifiant Mohooq avec Samuel, 

rattribuent ä ce dernier (®). Cette maniere de voir a ete 

adoptee par quelques erudits qui nient qu’un roi Moxgog 

ait jamais existe (^), tandis que d’autres pensent que le 

changement de Lychnide en Achride fut le resultat des 

invasions des Slaves et des Bulgares (^), 

Le meme passage de l’historien byzantin a fait supposer 

que la ville d’Achrida aurait ete fondee par le roi Samuel, 

ou, en tout cas, sous son regne (®). Le recit d’Anne a egalement 

ete le point de depart des hypotheses relatives ä certaines 

tentatives de drainage des marecages aux alentours du lac 

Achrida, de ce lac lui-meme et du lit du fleuve Drin, qui au- 

(1) Du Gange, Noiae dans Anna Comn. II, 502 Bonn. 
(2) F.'C.-H.-L. Pouqueville, Voyage de la Grece, IIP (Paris, 1826), 

54, n. 1. 
(3) Zachariae v. Lingentiial, Beiträge zur Geschichte der bulgar. 

Kirche (St. Petersburg, 1864), p. 9. — Vl. Petkovic, Une hypothise 
sur le tzar Samuel (Paris, 1919), p. 17 et passim. 

(4) Iv. Snjegarov, Istorija na ohridskata arhiepiscopija, I (Sofia, 
1924), 33, n. 2. — L. Mileti^, Makedonski Pregled, II (1926), fase. 
2, 144, n. 1. — St. Romanski, Mak. Pregl., V (1929), fase. 3, 76. 

(5) Le Beau, llisioire du Bas-Empire, XVI (Paris, 1773), 324. 
— Iv. Snjegarov, op. c., 163 s., n. 1. — B. Nusic, Kraj obala 
Ohridskoga jezera {BAgYQiäc, 1894), 76. — A. Isirkov, Ljetop. Bülg. 
Akad. Nauk., III (1916), 79 s. et 80, n. 1. Id., Les confins occiden- 
taux des terres bulgares (Lausanne, 1915), 23. 

(6) Pouqueville, Voyage, IIP, 54. — A. F. Gfrörer, Byzant. 
Gesch. U (Graz, 1874), 638. 
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raient ete entreprises par le roi Samuel. D’apres Du Gange 0), 

Samuel, afin de drainer le lac Lychnide pour y bälir la ville 

d’Achrida, aurait faiL creuser les fosses appeles rdcpQot chez 

Anne. Bien des erudits ont suivi Du Gange. G'cst ainsi que 

Pouqueville affirme que «l’assainissement» de la region 

d’Achrida est attribue au roi Samuel, lequel avait draine 

tous les cours d’eau sortant du lac, dans un meme lit, et 

ordonne de nettoyer les canaux ou reservoirs {^). Les memes 

travaux sont mentionnes comme une initiative du roi Sa¬ 

muel par Ami Boue, dans le passage oü cet auteur parle du 

lac Strouga (®). A. Hilferding estimait que ces travaux doivent 

^tre attribues au pere du roi Samuel, ainsi qu’ä Samuel meme. 

Ges deux souverains auraient eu pour but de couvrir la region 

marecageuse entourant le lac de tout un reseau de canaux, 

de maniere ä deriver les cours d’eau dans le Drin, et on aurait 

construit, sur ces canaux, des ponts si nombreux que toute 

cette region aurait ete appelee les « Gent-Ponts» (^). Ge 

möme erudit, trouvant le texte d’Anne fort obscur, a suppose 

qu’il y a une lacune entre les mots yeyovorog et did rtvojv 

xdcpqojv (^). 
Ges assertions relatives aux travaux entrepris par Sa¬ 

muel pour assecher les marecages, le lac ou le fleuve Drin, 

se trouvent repetees, bien qu’avec certaines modifications, 

par toute une serie d’historiens (®). 

Recemment, l’auteur de la traduction anglaise de VAlexia- 
de a propose une nouvelle Interpretation du texte en question : 

le roi bulgare Mokros n’aurait fait que changer le nom de 

Lychnide en Achride; les travaux de drainage sont passes 

sous silence ('^). 

Pourtant, il est tout ä fait impossible de faire deriver le 

(1) Anna Comn., II, 518 Bonn. 
(2) Voyage, IIP, 58. 
(3) Ami Boue, La Turquie d'Europe, I (Paris, 1840), 76. 

(4) (Euvres, I (St. Pötersbourg, 1868), 210-11 (cn russe). 
(5) Ibid., I, 210, n. 3. 
(6) En dernier lieu parM™« G. Buckler, Anna Conmena (Oxford, 

1929). 403, n. 5. 
(7) E. A. S. Dawes, The Alexiad (London, 1928), 321. — Cette 

interpr6tation Concorde avec unc paraphrase du texte, dans un 
ms. de Leide; cf. Rec. des HisL des Crois.^ Historiens grecs, I, 120. 
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nom d’Achride de celui de Mökqoq, si du moins Ton tient 

compte des conjeciures de la plupart des erudits quant ä 

Porigine du nom de ce lac C). Mais, des lors qu’on est amene 

ä nier le lien entre le changemenl de Lychnide eri Achride, 

et le nom du roi bulgare Moxqoq, on n’arrive plus ä compren- 

dre les mots : Äv%viXibog ktyvrig, i]v 'y vvv ykwrra exßaqßa- 

Qihoaoa ^AxQiba TtQoorjyoQEvoev äno Mokqov rov BovkydQoyv ßaot- 

Mfog, etc. La supposition de Zachariä, suivant laquelle le 

nom d’Achrida aurait ete adopte du temps de Mokros, lequel 

n’est autre, ä son avis, que Samuel (^), est aussi ä rejeter, 

puisque Texistence de ce nom est attestee dejä pour la se- 

conde moitie du ix^ siede : dans les actes du concile de 879 

est mentionne un certain metropolite FaßQtyk "AxQ^brjg (®). 

Parmi les erudits qui attribuent ä Samuel Tintroduction du 

nom d’Achrida, il en est qui proposent une emendation du 

texte qui equivaut ä en modifier compldement le sens : 

... TZQOoyyoQevoev.., aTio rov Bov?,ydQa}v ßaoiMwg,.. Sa- 

yovyL (^). Quant aux prdendus travaux de drainage, entre- 

pris par le roi Samuel, c’est lä une pure hypothese, basee 

sur une Interpretation inexacte du texte, ainsi qu’on va le 

voir. 

Nous croyons qu'on ne parviendra jamais ä comprendre 

le sens du texte : 6 de /lovjucbv ovrog ö norayog ... gel yev 

ävojOev aTto ryg Av^vinbog 'kiiivr\g, fjv y vvv y?.corra Inßaqßa- 

qoiGaoa ""Axqiba JiqooriyoQevoev dno Moxqov rov Bovkydqojv ßaot- 

Aecü^..., si Ton n’admet pas qu’il y ait lä une contamination 

du nom de lieu Mdxqog avec son equivalent graphique, le nom 

d’un roi bulgare. Dans cette hypothese, c’est-ä-dire si M6- 

Hqog, dans notre texte, est un nom de lieu, et non un nom de 

personne, les noms de Lychnide, Achride, GtoMoxqog doivent 

(1) Voir, entre autres, Zachariae, o. c., 15 ; I. G. v. Hahn, Denk- 
schr, d. Wiener Akad., Phil.-hist. CL, XV (1867), 103; K. Regung, 

Zeitschr, /. Niim., XXXV (1925), 255 ss. ; L. Mileti^, Maked, Preg- 
led II (1926), fase. 2, 144 ss. ; St. Mladenov, Bülgarsa misäl II 
(1928), fase. 7-8, 488-9; St. Romanski, Maked, Pregled, V (1929). 
fase. 3, 76. 

(2) Op. c., 9. 

(3) Mansi, XVII, 373-376. 
(4) Miletiö, Maked. Pregled II (1926), fase. 2, 144, n. 1; Romanski, 

ibid,, V (1929), fase. 3, 76. 
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designer les sources du fleuve Drin. Le passage voudrait dire 

alors que le fleuve Drin prend sa source dans le MoxQog : 6 

de Agv/Kbv o'örog 6 Ttoxa^dq... qeI ßih ä v cj 6 e v and rrjg Avx- 

vlriöog (rjv ri vvv ykcdrra exßagßagwaaaa ^Axg^da ngoo- 

rjyögevoev) and Mokqov... 

On peut comprendre ces mols d’Anne Comnene de deux 

fa?ons. On peut supposer qu’elle veut, ici, indiquer som- 

mairement les sources du Drin, forme par la jonction du 

Drin Noir (qui sort du lac Ochrida : and rrjg Avxvtrtdog 

vr]g) avec le Drin Blanc, dont les sources sc trouvent dans la 

montagne Mokra, au-dessus de Metochia (^). II faudrait lire 

alors : 6 de Agvfiwv ... gel /isv ävojdev and rrjg Avxvtrtdog Xt^- 

vr]g ... <Kai> and Möngov,.. Mais cette Interpretation est 

ä ecarter, parce que le nom de cette montagne Mokra n’est 

pas atteste, dans les sources, pour cette epoque; les cata- 

ractes, mentionnees plus bas dansle texte, se trouvent sur 

le Drin Noir, au-dessous de la Strouga ; il s’agit, chez Anne 

Comnene, du cours du Drin Noir jusqu’ä Debär, point ä 

partir duquel ce fleuve, apres avoir regu de nombreux petits 

affluents, prend le nom de Drin. Donc les paroles d’Anne 

ne se rapportent qu’au Drin Noir. 

Comme nom de lieu, dans le district d’Ochrida, 6 M6>cgog 

est atteste, dans les sources, des le commencement du xi® 

siede. Dans le diplome de l’empereur Basile II, de 1019, il 

est fait mention du chäteau {xdorgov) Mongog (rdv Mdxgov) (^). 

L’archev^que Theophylacte d’Ochrida, contcmporain d’Annc 

Comnene, mentionne dans une lettre rovg ri^ieregovg dygoL- 

Kovg Moxgrjvovg (®). Dans une autre lettre, il parle de l’inva- 

sion de Bohemond en 1107 :« Il se passe ici, ä Ochrida, d’epou- 

vantables choses. L’infäme apostat a devaste toute la region 

de Mokra, qui est un district d’Ochrida (d de Moxgog rrjg 

^AxQtöog r/Ltfj/Lta) » (^). Le titre d’eveque de Gora et Mokra 

(1) Voir pour la description du Drin: J. Cvuiö, Osnove iz geografi- 
ju i geologifu Makedonife i stare Srbije III (Belgrad 1911), 1133, 
1134; K. JiRE^EK, Gesch. d. Bulgaren (1876), 49-52; Carte miliiaire 
autrichienne, f. Novi-Pazar, 38° 43°. 

(2) Voir la derni^re edition, J. Ivanov, Bülgarski starini iz Make- 
donija (Sofia 1931), 550 s. 

(3) Ep, 16, P.G., 126, 337c. 
(4) Ep, 65, ibid,^ 484g. 
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(TxoQaq xal Moxgag) s’est conserve jusqu’ä la fin du xviii® 

siede 0). 

Aujourd’hui, le nom de Mokra, dansle district d’Ochrida, 

designe la region voisine du lac. Les montagnes ä TOuest et 

au S.-Ouest du lac portent le nom de Mokra-planina. La 

region ä FOuest de ces montagnes, pres des sources de la 

rivide Skumba, s’appelle Mokra ; il y a deux villages qui 

s’appellent Monastirec-Mokra et Velican-Mokra. La riviere 

qui prend sa source au Sud du mont Mokra s’appelle Mokra- 

reka (^). 

Ainsi, comme le Rhone sort pres du lac Leman, le Drin 

Noirsort pres du lac d’Ochrida, au Sud-Est, pres de S. Na- 

oum. II a environ quatre-vingts sources ; et pres de la Gora, il 

en a d’autres encore, qui forment, selon Topinion courante, la 

rivide Sveti-Naoumski Drin (^). Sur le versant meridional 

de la montagne Mokra prend naissance la riviere du meme 

nom, qui se jette dans le Drin, pres de sa source (^); c’est 

eile qui, sur certaines cartes generales, est designee comme 

la source du Drin Noir (^). On peut donc Interpreter les 

paroles d’Anne Comnene comme voulant dire que le Drin 

Noir prend sa source au-dessus (ävojOev) du lac Lychnis, en 

dehors (djro) de lui {gel /Ltev ävcoOev and xfjg Av/^vixidog At/t- 

vrjg), dans la montagne Mokra : and Mokqov xov <dQovg>, Cela 

revient ä dire qu’elle croit que la source du Drin Noir est 

la riviere Mokra, qui descend de la montagne du meme nom, 

ou qu’elle applique le nom de MoxQog ä tout le massif qui 

domine la rive meridionale du lac d’Ochrida. 

Si d MoKQog, dans le texte d’Anne Comnene, est un nom de 

lieu, designant la montagne oü le Drin Noir prend sa source, 

les mots : BovXydgojv ßaotXewg xd ngwxa xai xd eoxara Sa^iovriX^ 

(1) Cf. Sbornik narodni lunotv, VI (1891), 192 et passim; ibid. 
X (1894), 538 et passim, 

(2) Cf. Sbornik nar, um, IV (1891), 49, 94 s. — Spisanie Bülg, Ak, 
Nauk, I (1911), 101 s.— Des noms topographiques du radical moA:/*- 
sont irts fr^qucnts dans la toponymie balkanique. 

(3) CviJid, op, c., 711 s. 
(4) Sbornik nar. um. IV, 95, 51. — Spisanie Bülg- Ak, Nauk, I, 

101. — Carte militaire autrichienne, f. Elbasan, 38^ 41°. 
(5) Cf. Flemmings Karte von Serbien u, Mazedonien, Kriegskarte 

no 27. 
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rov ijil xolv ßaoiXeoiv Kojvoravrivov xal Baoikutov tojv tioq- 

q^vQoyevv'^rojv yeyovorogy qui dependent exclusivement de 

0 MoxQOQy pris comme norn de personne, n’ont plus aucun sens. 

Ils ont evidemment etc interpoles, par suite de la confusion 

du^nom geographique o Mokqoq avec le nom, transcrit de la 

m^me maniere, d’un roi bulgare. 

On traduit ordinairement les ,mots öia rivojv rdcpQoyv 

exarov, äq yecpvgag enovo^dl^o^Ev^ par « ä travers une centaine 

de fosses que nous appelons les ponts. »Dejä Du Gange (^) a 

con?u des doutes quant ä la possibilite de denommer « ponts » 

on ne sait quels fosses, et, en consequence, a propose cette 

emendation : äq oxQovydg.,. Mais le sens primitif du mot 

ye<pvQa, c’est agger, « rempart», « remblai», d’oü yEq)vg6aj — 

exaggero, aggerem facio (^). G. Buckler, recemment, a propose 

de rendre yEcpvga, dans notre texte, par diich or canal (®). 

Constantin Porphyrogenete, parlant des cataractes du Dniepr, 

les designe par un terme dont le sens est assez semblable : 

(pQayfiög (^). On peut donc supposer, par analogie, qu’Anne 

Comnene, qui cherche ä imiter la langue ancienne, avait ega- 

lement employe le terme ysg^vgag pour designer les nombreu- 

ses cataractes du Drin Noir, qui commencent ä partir de 

Strouga (®). 

Le passage entier d’Anne se reconstituerait donc ainsi: 

6 ÖE Aqv/jlwv ovxog 6 noxafiog ... qeI fiEV ävojÖEV dno xijg Ävyyi- 

xiöog Xt/j,vr]g (rjv vvv yXwxxa ixßagßaQwoaoa ^A%qLba Ttoooriyo- 

QEVOEv) and Moxqov xov <,oQovg> ötd xtvoyv xdcpoojv ExaxdVf äg 

yE<pvQag ETiovofxdl^o^Ev.,. (®), c’est-ä-dire : « Cette riviere, le 

Drin... prend sa source au-dessus du lac Lychnis (nomme 

Achris dans la langue barbare d’aujourd’hui), dans la mon- 

tagne Mokra, et coule ä travers une centaine de fosses que 

nous appelons cataractes. » 

(1) Anna Gomn. II, 650 Bonn. 
(2) Cf. W. Pape, Griech.-deutsch. Handwörterb.^ (1888), s.o, 
(3) Anna Gomnena, 403, n. 5 ; 446. — Sans plus de pr^cisions, eile 

mentionne (TrQovydg, a local ward for « ponds »; cf. Du Gange, Anna 
Comn. II, 650 Bonn. 

(4) De admin, imp. 69, 22 ; 75, 18 ; 76, 12-14 ; 77 Bonn. 
(5) Sur ces cataractes, cf. K. Jire6ek, Gesch. d, Bulgaren, 51. 

Patsch dans Pauly-Wissowa, Real-Enc. V, 1707. 
(6) Gf. les autres descriptions de fleuves chez Anne Comnene, 

1, 28, 20 sq. ; I, 233. 17; II, 256, 13 sq. 6d. Reiff. 

Byzantion. X. — 8. 
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Sorti du lac, le Drin Noir se divise en quelques petites ri- 

vieres (^); plus loin, il regoit un grand nombre d’affluents, 

gräce auxquels, ä partir de Debär, son cours grossit consi- 

derablement. C’est ainsi qu’il faut comprendre les paroles 

d’Anne sur les nombreuses (litt., «cent», elg exarov) rivieres 

« separees » {öiriQri^evoi noxapioi) qui operent leur jonction 

avec la riviere principale pres de Debär, et son assertion, 

qu’ä partir de lä, cette riviere prend le nom de Drin (e| 

Kal Aqv^iihv etiovofidlerat). La description generale des 

sources et du cours du Drin Noir, cliez Anne Comnene, repoiid 

exactement ä la realite et concorde avec les descriptions qu’en 

donnent d’autres auteurs (2), ce qui prouve que, dans cette 

partie de son ouvrage, Anne s’etait servie de bonnes sources. 

En ce qui concerne la date ct la personnalite de Tauteur 

de Tinterpolation (®) qui a si gravement allere le sens primitif 

du texte et a donne lieu ä tant de malentendus, il est exces- 

sivement difficile d’affirmer quoi que ce soit. Cette Inter¬ 

polation se trouve dans tous les manuscrits de VAlexiade 

qui nous sont connus, meme dans les plus anciens, qui datent 

du XII® siede (^), ce qui pcrmet de croire qu’elle est poste- 

rieure de peu ä la redaction primitive. Le but de Tinterpola- 

teur etait, evidemment, d’expliquer le nom o Mokooq. Ledit 

interpolateur a du prendre ce nom pour le nom de personne 

qui se lit dans A lex, VII, 3. En parlant de la Campagne d’Alexis 

Comnene contre les Petchenegues, en 1087-88, Anne ranconte 

que la ville de Preslav (ITegiaOkaßa) portait, jadis, au lieu 

de ce nom barbare, un nom hellenique, celui de Meydkrj nohg. 

Mais quand TOuest, c’est-ä-dire les provinces balkaniques 

de Byzance, eut ete envahi par le roi bulgare Mokros et 

par ses heritiers, surtout par le roi Samuel, qui fut le der- 

nier representant de la dynastie nationale, chez les Bulga- 

(1) J. CviJiö, op, c., 720. 
(2) Cf. Cedren. II, 468, 6-9 Bonn.—Pouqueville, Voi/ag'e en Moräe, 

ä Constantinople, etc... III (Paris, 1805), 257 ss. ; Voyagede la Gr^ce, 
III (Paris, 1826), 58. 

(3) Sur une autre interpolation, voir C. Neumann, Griech, Ge¬ 
schichtschreiber und Geschichtsquellen im zwölften Ja/ir/iunrfer/(Leip¬ 
zig, 1888), 28-30. Cf. ibid,, 29 :« Die handschriftliche Ueberlieferung 
der Alexias ist nicht die allerbeste. » 

(4) L’^dition d'Aug. Reifferscheid (Teubner) a pour base le 
cod, FlorenL LXX, 2, du xii® s. (cf, ibid,, Praefatio). 
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res, ainsi que le fuL Sedecie chez les Juifs, le nom de Meydkrj 

Ttöktg fut remplace par celui de Me.ydkrj lleQiodkdßa (i). Se 

rappelant raffirmaLion d’Anne, que Megalepolis fut nommee 

Preslav du lemps du roi bulgare Mokqoq, Tinterpolateur, qui 

n’a pas compris que 6 M6Kqo<;, dans XII, 9, est un nom de 

lieu, essaya d’expliquer le changcment de Lychnis en Achris, 

en I’attribuant au meme roi Moxqoi;. Le texte de VII, 3 a 

non seulement suggere ä l’interpolateur Tidee d’attribuer au 

roi Moxgog le changement de Lychnis en Achrida, mais de 

plus, quelque peu complete, lui a fourni la substaiice de son 

Interpolation : 

VII, 3 : 

... MoKQog 6 Tcov BovÄydqcov 

ßaacÄevg Kat ol ekeivov 

yevo/ievot xal TtooGert ye Ua- 

liovqX 6 rekevralog rrjg Bov?r 

yaQixfjg övvaoxEtag KaOdneQ 

6 EedeKtag rojv '‘Tovdatojv ... 

XII, 9 : 

... {aTid Mokoov to{^ Bovkyd- 

qojv ßaaiMoyg rd Ttgvjra xal xä 

EO%axa Za^ovY})-, xov enl xolv 

ßaoiXeoiv KoyvoxavxCvov xal 

Baoikelov xä>v TtoqfpVQoyevvrj- 

xcov yeyovdxog... 

On peut croire aussi que la note : Bov^.ydgcov ßaaiAscog ... 

yeyovdxog, avait ete ecrite en marge du chapitre XII, 9, et 

qu’elle fut consideree plus tard comme faisant partie du 

texte meme. 

Ainsi, on peut supposer que le nom ö Mokqoq etait, dans le 

texte primitif d’AZex. XII, 9, un nom de lieu, qui fut compris, 

un peu plus tard, par un personnage anonyme, comme le 

nom de ce meme roi o Möxgog qui est mentionne dans Alex. 

VII, 3. Dans la redaction primitive de VAlexiade, 6 MoKoog, 

comme nom de personne, ne figurait que comme äna^ Aeyd- 

juevov, dans VII, 3, une preuve de plus qu'il doit ici son origine 

tout simplement ä une metathese du nom Koovfiog (Mo-xQov-g, 

avec la desinence habituelle -og : Mo-xg-og), ainsi que Tavait 

suppose dejä K. Hopf (2), et comme nous avons essaye de le 

demontrer ailleurs 

Rome. Ivan Dujcev. 

(1) Anna Comn. VII 3, vol. I, p. 342, 19 sq. Bonn. 
(2) Griechische Geschichte, dans Ersch u. Gruber's Encyklopädie, 

85 (Leipzig, 1867), p. 124, n. 12. 
(3) Le sens du nom Mdxgog chez Anne Comn^ne, dans Makedonski 

Pregled, VIII (1933), fase. 3, p. 14-37, et fase. 4, p, 1-21. 



LE TRAUE DE COMMERCE DE 1451 

ENTRE BYZANCE ET DUBROVNIR 

ET SA PRE-HISTOIRE C) 

Peu de traites, dans Thistoire medievale, ont eu des prc- 

liminaires qui nous sont aussi bien connus que ceux du traite 

de commerce conclu, en 1451, entrc Dubrovnik et Byzance. 

Neanmoins, les materiaux relatifs ä ce traite sont restes dans 

l’oubli, et il n’en a presque pas ete tire parti, ni dans la 

monographie que Tafel et Thomas ont consacree ä ce sujet, 

et dans laquelle les textes grecs des traites furent publies 

pour la premiere fois, ni dans les ouvrages de caractere gene¬ 

ral de Jireöek, Heyd, lorga et Zakythinos, bien que ces 

materiaux aient ete compris dans les Regestes de M. lorga 

(v. II® ser. des Notes et extraits pour servir ä Fhistoire des 

Croisades au XV® siede, Paris, 1899). Ceux qui les ont le 

mieux mis ä profit sont Jirecek et lorga 0. 

Gräce ä ITnstitut scientifique russe de Beigrade, j’ai pu 

etudier les materiaux sur place — aux Archives de Dubrov¬ 

nik — et me procurer des copies in extenso, Ces materiaux, 

conserves dans les Registres de l’Vtat, sont les proc6s-ver- 

baux des seances des trois Conseils de Raguse, les copies des 

(1) Communication falte au IV® Congres des fitudes byzantines, a 
Sofia. Un articlc consacrc au mßmc sujet, mais plus etendu, conte- 
nant les textes des materiaux tires des Archives de Raguse, paraitra 
en russe dans le tome VI des Byzantinoslavica. Je renvoie ä cet article 
pour toutes les citations et mentions des actes de Raguse et autres 
sources, ainsi que pour les details et les indications bibliographiques, 
que je ne donne ici qu'en nombrc restreint. 

(2) Bedeutung von Ragusa in der Handelsgeschichte des Mittel¬ 

alters {Almanach der kais. Akademie d. Wissenschaften, Wien, 1899, 
XIX); Une ville romane devenue slave : Raguse (Acaddmie roumaine. 
Bulletin de la seciion historique, t. XVIII, Bucarest, 1931). 
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instructions donnees ä Tambassadeur et des lettres ecrites 

aux souverains. Les textes des traites mcmes, en grec, se 

sont aussi conserves ä Raguse ; ils se trouverit aujourd’hui ä 

Beigrade. Ce sont les sources principales, car les historiens 

byzantins ne nous fournissent aucun renseigncment sur cet 

evenement, et les ecrivains ragusains, bien qu’ils en parlent, 

ne semblent pas beaucoup s’interesser, en general, aux rela- 

tions de leur patrie avec la ville du Bosphore. La tradition 

ragusaine nous represente Raguse comme une ville libre, 

toujours prete ä defendre son independance relative contre 

les initiatives de son suzerain, que ce füt Byzance, Venise ou 

le roi de Hongrie. Cette tradition est quelque peu idealisee, 

et ce n’est probablement que vers le xn® siede que Raguse 

a pu acquerir une independance plus grande et qu’elle a 

commence ä negocier avec ses voisins byzantins et serbes ; 

Texistence de quelques-uns de ces accords, par exemple avec 

le ban de Bosnie Kulin ou le despote Jean Ange Comnene, 

nous est attestee. Je ne m’arrderai pas ici ä la question 

des plus anciens Privileges accordes par des empereurs by¬ 

zantins ä Raguse; je me bornerai ä noter que leur existence 

ne peut servir ä prouver l’independance complde de la com¬ 

mune. D’autre part, la prosperite commereiale de la repu- 

blique de Raguse se place ä une epoque posterieure, quand 

les Turcs vinrent prendre dans les Balkans la place des By¬ 

zantins et que Raguse, devenue cette fois vassale de la Por¬ 

te, put supplanter dans le Levant ottoman sa rivale et son 

ancienne suzeraine, Venise. Comme le constate Junius Resti, 

(( dair altra parte i Turchi che impedirono i Ragusei a non 

ampliar lo stato, come dissimo. della Sclavonia spogliarono 

i Veneziani di tutti le conquiste, fatte in Levante sopra 

rimperio Greco » (^). 

Mais entre ces deux epoques — edle oü les Byzantins fa- 

voriserent Venise et les autres villes marchandes d’Italie, 

et Celle du triomphe des Turcs, qui donna la preponderance 

ä Raguse — une troisiöme pdiode, de courte duree d’ailleurs, 

vient se placer : lorsque le Hinterland serbeluieut ete ferme 

(1) Monumenfa spectantia historiam Slavorum meridionalium, vol. 
XXV. Scriptores, II, lib. II, p. 38. 
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par des lüttes intestines interminables, la Republique, man- 

quant de vivres et gravement atteinte dans son commerce, dut 

chercher ä s’approvisionner et ä continuer son trafic par mer. 

Cette epoque se place dans la premiere moitie du xv^ siede, 

et ce sera pendant Ic second quart de celui-ci que des rela- 

tions plus etroites se noueront avec les Paleologues, maitres 

de la Moree voisine. Devant le danger turc grandissant, les 

souverains grecs et serbes (les Paleologues Dejanovici et 

Brankovici) s’unissent et fraternisent. C’est alors que la 

petite republique d’habiles commer^ants, ä ce moment-lä 

dejä ä demi-slave, liee etroitement aux Serbes, peu dange- 

reuse au point de vue politique et par surcroit ennemie de 

Venise, parait etre aux Paleologues une alliee souhaitable, 

surtout au debut d’une guerre economique avec Venise. 

Parmi les freres Paleologues, tous fils d’une mere slave, 

d’une famille bien connue des Ragusains, ce sera Constan- 

tin XI Paleologue, despote de Moree et plus tard empereur, 

le Dragases-Dragas par excellence, qui prendra Tinitiative 

du rapprochement. 

Vers le debut du xv® sidcle, les anciens traites avec le 

despotat d’fipire et l’Empire semblent avoir perdu leur 

validite. Le texte de trois d’entre eux — des argyrobulles 

des despotes Michel Manuel et Michel II — nous est 

parvenu. Ils reservent entre autres aux Ragusains le droit 

de libre commerce sur le territoire du despotat, moyennant 

une redevance de 3 ®/o pour le kommerkion (reserve etait 

faite pour l’achat de ble en cas de famine) (^). Sur les Privi¬ 

leges octroyes par TEmpire, nous ne sommes renseignes que 

par les annalistes ragusains. II est question de renouvelle- 

ment de traites sous Theodore P*- Lascaris, Michel Paleolo¬ 

gue et Andronic TAine. Le kommerkion fut probablement 

fixe ä3 II fallt ajoutcr que jusqu’en 1359, les Ragusains 

jouissaient des Privileges accordes aux Venitiens : les actes 

mentionnent non seulement des citoyens, rnais aussi des 

Sujets de Venise. Les pays frequentes par les Ragusains sont 

(1) Tafel u. Thomas, Griechische Original-Urkunden zur Geschichte 

des Freistaates Ragusas {Sitzungsberichte rf. phil.~hisL CL d. kais. 
Akad. rf. Wissensch., VI. Bd., Wien, 1851). Miklosich et Müller, 

Acta et diplomata graeca medii aeoi, vol. III, p. 58-59 ; 66-67. 
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enumeres dans les traites avec la ville suzeraine. Ce sont la 

Slavonie, c’est-ä-dire les terres slaves de la peninsule balkani- 

que, la Romanie, ou l’Empire byzantin, la Sicile et la Cala- 

bre, la Barbarie, la Syrie et rEgypte(i). Neanmoins, Tetude 

des Regislres de Raguse montre que, des pays enumeres, 

ce n’etaient pas les plus lointains qui etaient visites d’habi- 

tude. Le « Levante » de Raguse commence apres Civitate 

Vecchia-Cavtat, rancicnne Epidaure ; les courses les plus 

frequentes se font ä Valona, Pyrgos, Durazzo, ou de Tau- 

tre cote de TAdriatique, ä Ancone et, au Sud, ä Barlette. 

A la recherche de grain et d’autres vivres, et aussi de la 

soie de Clarence, les marchands ragusains se dirigent vers 

le golfe de Patras et s’aventurent parfois dans TArchipel, 

oü ils poussent jusqu’ä Rhodes. C’est pour cela qu’ä cote 

des despotes d’Arta et des princes serbes, on cherche aussi 

ä s’assurer Tamitie des despotes de Moree. Ccpendant, on 

ne se contente plus de vouloir seulement s’approvisionner 

et trouver un marche proche pour ecouler ses marehandises. 

Les Ragusains aspirent au grand commerce levantin, et Con- 

stantinople, avec son fameux marche, les attire, bien que leur 

accord ne soit pas encore unanime sur ce point, comme le 

demontre le nombre des ballotti pendant les votes. 

Une premiere tentative, d’ailleurs timide, de rapproche- 

ment avec l’Empire fut faite pendant le voyage de Manuel 

Paleologue en Occident. On n’aboutit ä rien : Tempereur 

passa outre. Ce n’est que plus tard, quand les Paleologues 

furent maitres de toute la Moree, ä l’exception de Coron 

et de Modon (1428-30), que de nouvelles tentatives de rap- 

prochement furent faites, cette fois de part et d’autre. 

C*est Constantin Paleologue qui commence les pourparlers 

avec Raguse. La guerre economique venait d’etre declaree 

par Venise, qui pretendait percevoir un droit de 3 sur 

Tentree des marehandises en Moree, et de 10 sur leur 

sortie, surtout sur le grain. En consequence, Tannee suivantc, 

un ambassadeur grec, ä son retour de Venise, est envoye par 

le despote Constantin ä Raguse. Ce fait est note dans le Re- 

gistre de Raguse ä la date du 13 fevrier. Le senat Charge le 

(1) Fontes rerum austriacarum, II. Abth., vol. XIII, Wien, 1856, 
p. 311. 
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Recteur et son Petit Conseil de negocier avec Tambassadeur 

du despote de Moree au sujet du droit de commerce dans 

ses terres et du taux de la gabelle, c’est-ä-dire du kommerkion 

ä percevoir. On se met d’accord, et Tambassadeur grec, 

Georges Paleologue Cantacuzene, remet au Gouvernement 

de la Republique un projet de traite, ayant la forme d’une 

lettre ä son maitre, le despote. Ce diplome a une forme ex- 

tr^mement bizarre du point de vue de la diplomatique; 

cependant, son authenticite est prouvee par la copie enre- 

gistree d’une lettre redigee en latin, qu’envoya en meme 

temps la Commune (^). Les Ragusains mandent Tarrivee de 

Tenvoye du despote et abordent ensuite les differents poinls 

dont il est aussi question dans la lettre grecque. La gabelle 

devra etre de 3 ®/o pour Tentree et la sortie ä la fois ; une 

immunite complete est demandee pour le ble, Tor, l’argent 

et les perles. Pour le grain, la question du payement est laissee 

ouverte dans la lettre grecque, dans laquelle on trouve egale- 

ment une clause relative ä Andravite, oü, de meme que dans 

les pays plus eloignes, le ble ne peut ^tre achete que lorsqu’on 

a subvenu aux besoins des indigenes. Cela revient ä dire 

que les Ragusains voulaient, en s’adressant directement au 

despote, obtenir plus que ce que leur avait promis Tambas- 

sadeur. Nous ne savons ä quels resultats aboutirent ces pour- 

parlers. En tout cas,les Ragusains continuerent ä pratiquer 

leur commerce et l’achat du ble en Moree, bien qu’il y ait 

eu plus tard de nouveaux pourparlers — peut-etre pour re¬ 

gier quelques-uns des points en litige. 

Loin de se contenter des privil'ges anciens ou nouveaux 

acquis pour la Moree, les Ragusains voulurent en obtenir 

aussi pour toute la Romanie, et surtout pour sa capitale, 

Constantinople. A cette fin, ils ecrivent ä leur illustre con- 

citoyen, le frere et magistre Jean de Raguse, qui se trouvait 

alors ä la cour imperiale. Le 16 octobre 1435, Jean de Raguse 

fut prie, pour l’amour de sa patrie, de vouloir bien obtenir 

(1) Miklosich et Müller, Acta et diplomata graeca medii aeoi, 

vol. IV, p. xi-xii; loRGA, Notes et extraits^ s6r. II, p. 293. Voir An- 
dreeva, o.c. Et per bladis, grane, argente, auro et margarites^ ab omni 

solutionis gabellae sint immunes (Leltere e comissione di Levunte, n« 11, 
vol. 17). 
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de TEmpereur pro se et successores suis franchicias libertates 
et immuniiates pro nobis et nostris mercatoribus ei eorum 
mercancijs {^); ces franchiscs doivent etre celles dont jouissent 
dans la capitale les aulres etrangers. La correspondance 
continue, des deux cotes, en 1436 et 1437. II faut ajouter 
que pour ces annees-lä, et surtout pour Tautomne 1435, les 
instructions donnees aux syndics, charges d’acheter du ble 
en Romanie — ä Arta et plus loin, dans le golfe de Patras — 
abondcnt. On voit que la question d’un traite de commerce 
definitif, surtout pour la Moree, devient de plus en plus pres¬ 
sante, d’autant plus que les Ragusains voudraient que le 
kommerkion füt ramenc au moins de 3 ä 2 ®/o. Jean de 
Raguse est Charge d’obtenir un chrysobulle, ainsi que de se 
faire faire trois ou quatre copies aux frais de la Commune. 

L’empereur Jean VIII Paleologue, absorbe par des affaires 
bien plus urgentes, semble n’avoir prete aucune attention 
ä ces avances. Sans doute lui aussi passa-t-il devant la ville 
Sans s’y arreter, en se rendant au concile de Florence, tandis 
que les Ragusains Tattendaient et decidaient, le 28 octobre, 
de lui offrir un present de la valeur de 150 pcrperes. 

L’affaire, semble-t-il, n’enlra dans unc phase nouvelle que 
cinq ans plus tard, en 1441. A ce moment se trouvait ä Ra¬ 
guse, oü il s’etait refugie, Georges Brankovic, uni par des 
liens de parente et d’amitie ä Jean VIII Paleologue. L’annee 
suivante encore, les deux souverains echangerent des lettres 
par Tintermediaire de Ragusains. Le 3 avril 1444, le Recteur 
est autorise ä donner libre passage, aux frais de la Commune, 
aux ambassadeurs de Jean VIII et de Constantin Dragases, 
se rendant aupres du roi de Ilongrie, Ladislas. Les Paleolo- 
gues s’etaient joints ä la ligue Ottomane. Dans une autre 
circonstance (1446), on s’excuse de ne pouvoir procurer une 
galere aux envoyes du despote. Une autre fois encore, une 
licence pour Tcxportation de 300 guras (vases) de vin est 
accordee ä Dragas et ä ses freres. Enfin, en 1446, les Ragii- 
sains prennent part au transport de la fiancee du fils de 
Georges Brankovic, Lazare, en Serbie. A cette occasion, trois 
capitaines des meilleures familles ragusaines, ä la tete des- 

(1) Consilium Rogatorum, n^ 6, fol. 10. 
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quels se trouve ser Nicolas Marini de Caboga, sont charges 
d’amener de Clarence ä Raguse, avec tous les egards possi- 
bles, la fille du despote Thomas, Helene. Ils doivent en oulre 
presenter leurs hommages, de la part de la Commune, au 
despote Thomas en personne et ä ses freres Dragas, Theodore 
et Demetrius, au cas oü ceux-ci se trouveraient ä sa cour, 
et leur recommander les marchands de Raguse. C’est pro- 
bablement ä partir de cette epoque que nous trouvons des 
capitaines ragusains, avec leurs vaisseaux, au Service de 
Thomas. II ressort de la seance du Senat du 22 novembre 
1449 que Thomas aurait accorde aussi quelques franchises 
pour Patras et Clarence — peut-etre s’agissait-il d’une plus 
grande liberte pour l’achat du ble, comme Favait promis, 
en 1431 encore, Georges Paleologue Cantacuzene, car jus¬ 
tement, ces annees-lä (1449-1450), Raguse est obligee de 
nouveau d’aller acheter du ble dans le golfe de Patras et 

plus loin. 
A. cette epoque monte sur le trone ä Byzance un ancien 

ami de la Republique, Constantin Dragases. Les circonstan- 
ces, en 1450, etaient propices. Murad favorisait le nouvel 
empereur. Mais la mort du sultan et Tavenement, en 1451, 
du jeune et energique Mohammet II allaient renverser tous 
les plans. En attendant, TEmpire semble se consolider; un 
traite de commerce parait indispensable ä Raguse, dont la 
prosperite s’est accrue au cours des dernieres annees, et dont 
les marchands trafiquent ä Pera et ä Constantinople. Le 
13 juin 1450, le senat ragusain se resout enfin ä envoyer une 
ambassade speciale dans la capitale, bien que la decision 
n’ait pas ete unanime (il y a toujours, parmi les Rogati, 

une Opposition de 6 ä 8 personncs, contre les 24 ä 28 qui 
forment la majorite). Une somme de 500 ducats L5C0 
perperes) est votee, causa impetrandi privilegia et franchicias 

ab imperatore constantinopolitano et eius fratribus pro com- 

munitate nostra et nostris mercaloribiis (^). Une nouvellc ques- 
tion est soulevee au cours des pourparlers avec les Ryzantins : 
ä present, ce ne sont plus seulement les interets des negociaiits 
qui doivent etre proteges, mais la Commune eiiticTe reclame 

(1) Mains Consilium, n® 9, fol. 122. 
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pour elle-m^me les prerogatives accordees aux autres na- 
tions — comme nous le verrons plus loin, la loggia pour le 
consul, un Symbole, en quelque Sorte, comme le beffroi des 
villes libres, le fondecho et Teglise, c’est-ä-dire le droit de 
representation et de juridiction. 

L’arrivee ä Raguse de l’ambassadeur de Constantin, le 
duc Lathi ou Lethi des Ragusains, que lorga identifie avec 
Paleologue Lachynes (i), donna ä Taffaire un nouvel essor. 
L’ambassadeur regut un present de 90 perperes (presque 
autant qu’on en avait vote pour l’empereur Manuel, cin- 
quante ans auparavant), et on le remercia pour les offres 
faites par l’empereur. On lui declara aussi qu’un ambassa- 
deur ragusain serait envoye ä Sa Majestc. 

Enfin, le 21 novembre, on se resout ä en envoyer un effec- 
tivement et ä lui donner trois personnes en guise de suite 
(famuli). II devra rester ä Constantinople un mois, et chez 
chacun des despotes quinze jours, mais s’il n’a pas termine ses 
negociations au bout de ce temps, il pourra rester encore, 
pour mener ä bien sa mission. Comme salaire, Tambassadeur, 
qui doit entretenir sa maison et payer lui-meme les frais 
de son voyage, touchera 200 ducats d’or, c’est-ä-dire 600 per¬ 
peres. On lui accorde en outre 50 ducats pour le privilege 
et les frais de representation, et 240 ducats (c’est-ä-dire 
720 perperes) pour les presents ä l’empereur et ä ses deux 
freres. L’opposition, au Senat, fait chaque fois de son mieux 
pour reduire les depenses, mais reste toujours en minorite. 
On elit comme ambassadeur Volzio di Babalio, un diplo- 
mate de renom et un homme de societe affable ; les instruc- 
tions qui lui sont destinees, redigees par une commission 
speciale, sont acceptees enfin dans la seance du 15 decem- 
bre. L’ambassadeur dut partir peu apres, car le 11 janvier 
1451, une commission de trois membres est elue pour re- 
pondre ä ses lettres. Presque ä la meme date (le 15) arrivent 
ä Raguse des envoyes des despotes de Moree, probable- 
ment charges, eux aussi, de negocier au sujet de Privileges. 
Revenons ä Volzio di Babalio et aux instructions (“) qui 

(1) N. loRGA, Les grandes familles byzantines et Vidäe byzantine en 
Roumanie (Bulletin sect. hist. Acad. roum., t. XVIII, p. 3). 

(2) Voir Anprpeva, o.c. Lettere e comissione di Levante, n« 14, 
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lui furent remises. D'apres celles-ci, Tambassadeur devait 
se presenter ä Feinpereur et, apres la ceremonie de la re- 
ceptiou sülennelle, avec la proskynesis obligatoire, remettrc 
la letLre et les presents •—• le vase et les deux coupes d’ar- 
gent — , prononcer un discours sur l’ancienne amitie qui 
liait sa ville aux maitres de TEmpire, et demander une 
exemption totale de tont payement (franchar et liberar do- 
gni gabella et graveza pro tuto il paexe et Imperio vostro), 
Si cette demande, comme il etait plus que probable, restait 
Sans resultat, Babalio devait proposer successivement 0,5 

1 1,5 *^/o, enfin 2 ^jo l ü ne pouvait, en aucun cas, accepter 
les 3 de 1431. La redevance de 2 ^/o etait celle qu’on 
payait generalement ä cette epoque, et que les Turcs, ä Texem- 
ple des Byzantins, percevaient dans leurs territoires nouvelle- 
ment conquis. 

Le taux de la gabelle etait la question essentielle [(de le 
altre passatine come se pora) et c’est justement sur ce point 
que Tempereur ne voulut pas ceder; le second objectif etait 
d’obtenir les mömes Privileges que les autres nations ä 
Constantinople, c’est-ä-dire d’avoir une loggia, oü residerait 
un consul elu par les Ragusains, avec le droit de juger en cas 
de plainte de la part d’un Byzantin contre un Ragusain, 
une eglise, un fondecho pour les marchandises; Tassurance 
d’echapper ä des represailles pour les mefaits commis par 
des compatriotes, d’obtenir, pour chaque Ragusain, un sauf- 
conduit dans TEmpire —le visa d’aujourd’hui — , enfin 
d’^tre prevenu, six mois ä ravance,de tout changement dans 
le cours des affaires. Pour cette derniere clause, on trouverait 
des paralleles dans les diplömes serbes en vertu desquels les 
marchands ragusains devaient etre prevenus en cas de guerre 
six mois ä l’avance, pour pouvoir quitter le pays avec leurs 
marchandises. Comme pareil usage etait inconnu ä Byzance, 
on renon^a ä la clause en question. Tout le reste fut accorde. 

Le Senat de Raguse, mis au courant des pourparlers par 
Babalio, resolut, dans sa seance du 9 mai 1451, d’accepter 
les conditions relatives ä la gabelle et d’envoyer par lettre 

fol. 52-53; n« 15, fol. 167; Iorga, o.c., IR s6r., p. 442-447; Miklo- 

SICH et Müller, Acta et diplomata, t. III, p. 228-234. 
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de change 25 ducats en sus pour subvenir aux depenses de 
rambassadeur, qui re^ut Tordre de se procurer des Privi¬ 
leges en faveur d’un quartier ragusain autonome. Une lettre 
fut aussi envoyee, ä la demande de Babalio, ä Chieluca-Lukas 
Notaras. 

Dans ses pourparlers avec les deux despotes de Moree, 
Babalio avait ä user du stratageme suivant: il devait com- 
mencer par marchander au sujet du taux de la gabelle, 
comme il Tavait fait ä Constantinople, et, en cas d’intran- 
sigeance de la part des despotes, leur presenter le diplome 
de Tempereur, que les despotes, bon gre mal gre, devraient, 
eux aussi, confirmer. 

Thomas Paleologue etait bien connu ä Raguse. La partie 
de la Moree qui formait son apanage etait souvent visitee 
par les marchands de Raguse, qui venaient surtout y cher- 
cher du ble. De plus, quelques capitaines ragusains, avec 
leurs barques et leurs equipages, se trouvaient ä son Service. 
Les noms de quelques-uns d’entre eux, qui resterent aupres du 
despote presque jusqu’au bout, quand la Moree fut envahie 
par les Turcs (1460), nous sont connus. Ce sont Giorgio (Gue- 
ragh) Radovanovich, dit Cresiman, qui fit don ä sa ville 
natale d’une precieuse relique — la main de saint Blaise, Ic 
patron de la ville, qu’il reqnt de Thomas pour Services rendus 
pendant la guerre avec les Turcs ; Thomas Vogchovich, 
Marin Frankovich, Nikoliza Mechatovich. Au Service du des¬ 
pote se trouvait aussi un gentilhomme de renom, Giovanni 
Cerva, qui rapporta ä Raguse, pour qu’elle y füt conservee, 
la t^te de Tapotre Andre, qui fut ensuite Offerte au pape. 
Thomas, qui generalement se montrait solidaire de Constan- 
tin et savait sauvegarder les interets de ses sujets, consentit 
seulement ä reduire le taux de la gabelle ä 1 1/2 et ceci 
uniquement pour la vente en gros ; pour la vente en detail, 
les 2 ®/o habituels resterent en vigueur. Les derniers Paleolo- 
gues soutenaient d’habitude contre les marchands etrangers 
le petit commerce de leurs sujets. 

Thomas proposa aussi aux Ragusains de se faire bätir une 
loggia, lä oü ils le jugeraient convenable, et d’elire un consul, 
qui aurait les memes droits sur son territoire qu’ä Constan¬ 
tinople. Nous devons ajouter que, contrairement ä ce que 
raconte Luccari, ses rapports d’amitie avec Raguse ne per- 
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mirent pas ä Thomas dechu d’y trouver asile — les Turcs 
vainqueurs etaient deveiius trop redouLablcs. Les capitaines 
ragusains ä son Service regurent de leur GouvernemenL Tor- 
dre de ne point amener ä Raguse ni le despote lui-meine, ni 
aucun des geiitilshommes de sa suite, sous peine d’etre jetes 
en prison et d’eLrc frappes d’une forte amende (pour le pa- 
tron, 2 ans et 100 ducats, pour un simple marinier, 6 mois 
et 50 ducats). D’apres Resti, Thomas fut reqn honorable- 
ment ä Gravosa, d’oü il partiL tout de suite pour A.ncone. 
Le troisieme des freres, Demetrius, accorda aux Ragusains 
un privilege qui repondait pleinement ä leur voeu le plus 
eher: — Texemption totale de la gabelle. Quelle en etait la 
raison? On Ta explique comme un acte d’hostilite de Deme¬ 
trius envers ses freres ; peut-etre aussi voulut-il faire tort ä 
Tamitie de Thomas avec les Ragusains. Mais je crois qu’il y 
eut aussi d’autres raisons, d’ordre economique. D’ailleurs, 
dans son argyrobulle, les marchands ragusains sont invites 
ä visiter son pays, mais il n’y est fait aucune mention ni de 
loggiay ni de consul, ce qui n’eüt certainement pas ete le cas si 
Demetrius avait simplement voulu faire echec ä ses freres. Le 
pays de Demetrius, et Demetrius lui-meme — il est confondu 
avec Theodore dans les instructions (il semble que les Ragu¬ 
sains n’aient jamais su au juste combien il y avait de des- 
potes en Moree) — sont peu connus. On n’allait pas chercher 
le ble chez lui et le debit y etait peu important, surtout 
quand il fallait rivaliser avec Coron et Modon. On n’avait 
pas besoin de consul, faute de colonie ragusaine. Il fallait 
inciter les marchands ä venir et les attirer par de larges Pri¬ 
vileges. C’est ce que fit Demetrius. 

Babalio termina sa mission au mois d’aout; mais ses de- 
meles avec la Commune, ä cause de la longue duree de son 
ambassade, se prolongerent, et ce n’est qu’en 1452 qu’il 
toucha une indemnitc de 100 perperes, pour les deux mois 
supplementaires qu’elle avait dure. Un an plus tard, la con- 
quete de Constantinople annulait ces privileges qu’on s’etait, 
pendant vingt ans, efforce d’obtenir, pour inaugurer une ere 
nouvelle dans la vie commerciale et politique de Raguse. 

Prague. M. A. Andreeva. 



CHARSIANON KASTRON 

Zu den Aufgaben der historischen Geographie des byzan¬ 
tinischen Kleinasiens, mit deren Lösung eine Reihe wich¬ 
tiger Entscheidungen zusammenhängt, gehört die Ermitte¬ 
lung der Lage der Festung Charsianon, der Hauptstadt 
des gleichnamigen Themas. Man hat für sie schon mehrere 
Ansetzungen in weit voneinander entfernten Gegenden vor¬ 
geschlagen, dabei aber stets nur einen Teil der ausschlag¬ 
gebenden Zeugnisse berücksichtigt. Daher standen alle bis¬ 
her versuchten Lokalisierungen mit feststehenden Tatsachen 
im Widerspruch und führten zu keinem Ergebnis, das allen 
gegebenen Voraussetzungen gerecht wurde. Eine Nachprü¬ 
fung des vorliegenden Materials und kritische Abwägung 
der bisher versuchten Ansetzungen hat mich zu der Über¬ 
zeugung gebracht, dass die Festung Charsianon dem heutigen 
Musälim Qake entspricht. Eine sichere und endgültige Lo¬ 
kalisierung der Festung dürfte freilich erst von Inschriften¬ 
funden oder der Veröffentlichung neuer Texte zu erwarten 
sein, die uns bestimmtere Angaben über sie liefern werden, 
als wir sie bis jetzt besitzen. Doch können und müssen wir 
schon jetzt versuchen, unter Berücksichtigung sämtlicher 
Indizien eine Lösung zu finden, die unter Ausschaltung 
subjektiver Vermutungen den bestehenden Voraussetzun¬ 
gen am besten gerecht wird. 

Ein kurzer Überblick über die bisher vorgeschlagenen 
Ansetzungen wird am deutlichsten dartun, wie einseitig 
begründet sie waren, und uns schliesslich in die Gegend führen, 
in der meiner Ansicht nach allein die Festung gelegen haben 
kann. Diese Ansetzungen führen uns, je nachdem ihre Auto¬ 
ren von den orientalischen oder byzantinischen Zeugnissen 
ausgingen, weit nach Osten oder Westen. 

Nachdem schon Jaubert in seiner Übersetzung des 
al-Idrisi Q-) die Provinz Crarsiün (lies Harsanün) und daneben 

(1) Giographie d'Edrisi, traduite de Varahe en francais.,. par P. Arne- 

Byzantion, X, — 9. 
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— wohl unrichtig — einen Ort Crarsün mit dem Thema Char- 
sianon gleichgesetzt hatte, erkannte Defremery, der sich 
als erster eingehender mit den arabischen Texten über die 
byzantinischen Themata beschäftigt hat, dass die ara¬ 
bischen Namen Harsiün (lies Harsanün) und Harsana, die 
bei Idrisl zu Garsiün und Hüsba entstellt sind, dem by¬ 
zantinischen Thema Charsianon und seiner gleichnamigen 
Hauptstadt entsprechen (^). Freilich verzichtete er auf 
eine genauere Lokalisierung der letzteren und begnügte sich (2) 
mit der ganz unbestimmten Angabe der Schrift Maräsid 
al-Ittilä" (®) ; « Harsana ist eine Stadt in Biläd ar-Rüm, die 
in der Nähe von Malatya liegt». Derartige ungenaue Lage¬ 
bestimmungen für byzantinische Städte sind bei den Arabern 
keine Seltenheit. So rechnete man z.B. zum Grenzgebiete 
von al-MassIsa nicht bloss Hisn Safsäf (^), sondern selbst 
Samälü {ndoxQov Zrj/j,aXovo(;), das im Thema al-Buqullar 
(Bukellarion) lag (^). Man wollte mit derartigen Angaben 
offenbar nur andeuten, von welchen arabischen Grenz¬ 
städten aus diese byzantinischen Festungen auf dem relativ 
kürzesten Wege zu erreichen waren, vorausgesetzt, dass 
man überhaupt eine genauere Vorstellung von ihrer Lage 
besass. 

d6e Jaubert, t. II, Paris 1840, p. 301. 308. Jaubert hat jedoch zu 
dem p. 309 erwähnten HarSana nicht angemerkt, dass es die gleich¬ 
namige Hauptstadt von Charsianon ist. 

(1) Defremery in Athenaeum frangais vom 10. und 17. Juli 1852, 
p. 24 sq. ; Mimoires d'histoire orientale, II, Paris 1862, p.217-223; 
Journ. Asiat., VI. S^ric, t. VII, 1866, p. 267. Wenn Defremery an 
der letztgenannten Stelle schreibt: « Ces deux noms, loin d'avoir rien 
de commun avec Cherson et Chersonus, dösignent le thema Charsianon 
et Chersonum (sic) Castrum des Byzantins... », so verkehrt H. Gelzer 

den Sachverhalt, wenn er von ihm sagt: « Dass er Cherson und 
Charsianon verwechselt, ist dem Arabisten nicht übel zu nehmen » 

(Gelzer, Die Genesis der byz. Themenuerfassung, Abh. Sächs. Ges. d. 
Wiss., Bd. XVin, No V, Leipzig 1899, p. 85). 

(2) Ebenso Freytag in ZDMG, XI, p. 188 und Muhammad Sadr- 

UDDiN Saifuddaulah and his iimes, Lahore 1930, p. 58. 
(3) §afi ad-DIn, Maräsid al-IWlä% III, p. 347 ed. Juynboll = 

Yäqüt, Mu*^am, II, p. 423 ed. Wüstenfeld. 

(4) Yäqüt, III. p. 401. 
(5) Yäqüt, III, p. 416, §afi ad-Din, Maräsid, II, p. 167. 
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im Gegensatz zu diesen Äusserungen von arabistischer 
Seite führten die Versuche, die Festung Charsianon nur auf 
Grund der byzantinischen Nachrichten festzulegen, in weit 
westlichere Länder. Tatsächlich lassen die Angaben der 
byzantinischen Autoren eine solche Lage viel wahrschein¬ 
licher erscheinen. Sehen wir nämlich von den Gebieten ab, 
die erst nachträglich unter Leon VI. zum Thema Charsianon 
geschlagen wurden, so lagen die wenigen Orte, die wir in 
diesem Thema mit Gewissheit lokalisieren können Q), nörd¬ 
lich vom Halys. Konstantinos Porphyrogennetos bezeichnet 
an der Stelle 0, wo er von der Teilung Kappadokiens in 
drei Teile zur Zeit des lustinian etre äkXov rtvo; rwv ßa-- 
oiMoiv handelt, den xdroj xal Ttgog ddkaooav gelegenen Teil 
als Armeniakon, den ävojdev xal o^iogovv rolg Ävxdoai xat 
TW Ta'6Q(p als KaTtnadoxta fiixgd und to fieodyaiov zwischen 
beiden als Charsianon, Wenn auch dieser angeblich ein¬ 
malige Akt einer Dreiteilung Kappadokiens ein schiefes 
Bild der wahren Entstehung dieser Themata bietet (^), so 
geht jedenfalls aus der Stelle klar hervor, dass der Kaiser, 
dem wir grösstenteils unsere Kenntnis der byzantinischen 
Themata verdanken, in nordsüdlicher Richtung Charsianon 
als den mittleren Teil Kappadokiens zwischen dem Tauros 
und dem Schwarzen Meer betrachtet und als Kerngebiet 

des Themas vor dessen Vergrösserung unter seinem Vater 
Leon etwa das Land innerhalb des Halysbogens ansieht. 
So erklärt es sich leicht, dass einer der ersten unter den mo¬ 
dernen Forschern, die sich hauptsächlich auf seine Angaben 
stützten, auch den Vorort des Themas weit im Westen suchte 
und davon überzeugt war, <( castellum proinde et Charsiani 
clausuras verisimiliter quaerenda esse non procul a Tchoro 

(1) Honigmann, Ostgrenze des bgz, ReicheSy Bruxelles 1935, p. 50 sq. 
(2) Konst. Porph., de themat., p. 20 ed. Bonn. 
(3) Gelzer, Genesis d. bgz. Themenverf., p. 24 sq. Gelzer setzt 

freilich anstelle eines schiefen Bildes ein vollkommen falsches, wenn 
er Klein-Kappadokien mit Kappadokia II. und Charsianon mit Kappa- 
dokia I. (p. 101) glcichsetzt, während doch tatsächlich selbst die 
Hauptstadt von Kappadokia I. anfangs zum Thema Kappadokia 
gehört hatte und erst im 10. Jahrhundert zu Charsianon geschlagen 
wurde. 
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ad meridiem, seu potius inter Tchorum et Ancyram seu Ango- 
ram : quod spatium ad Halys dextram nondum hactenus vide- 
tur fuisse visitatum. In recentioribus enim Asiae Minoris 
mappis seu potius itinerariis et in libris a viatoribus con- 
scriptis vacuam plane reperio hanc plagam)) (i). Wird noch 
bei dieser Ansetzung ausdrücklich der horror vacui als ent¬ 
scheidendes Motiv angeführt, so ist der Hauptgrund von 
Ramsay’s Gleichsetzung von Charsianon mit Kägtaaa oder 
Garsi 30 m. p. von Amaseia und 43 m. p. von Tabia (Tavi- 
um) (^) nach dem Urteil von Tomaschek (^) nur ein « müs- 
siger Gleichklang» der Namen. Beide aber suchen wenigstens 
der Tatsache gerecht zu werden, dass Charsianon nach allen 
griechischen Zeugnissen in Kappadokien gelegen hat. 

Diese Tatsache hielt wiederum Dulaurier für völlig un¬ 
vereinbar mit den Nachrichten der arabischen Geographen 
und bestritt darum die von Defremery vorgeschlagene « As¬ 
similation » von Harsana und Charsianon Kastron (^). In 
Wahrheit handelt es sich aber bei der Gleichsetzung nicht 
um eine Hypothese von Defremery, sondern um eine fest¬ 
stehende Tatsache, da sich die arabischen Namen gerade 
in den Aufzählungen der byzantinischen Themata und ihrer 
Hauptorte finden und genau deren Namen bei Konstantinos 
Porphyrogennetos entsprechen. Dulaurier suchte statt dessen 
Harsana in der nördlichen « Euphratese» ; zu diesem Er¬ 
gebnis führte ihn eine Kombination des angeführten Artikels 
des SafI ad-Din mit einigen anderen Angaben arabischer, 
syrischer und armenischer Autoren. In den von ihm ange¬ 
führten Texten ist aber gar nicht von unserem Harsana die 
Rede. Matthaeus von Edessa spricht an der von Dulaurier 
kommentierten Stelle (^) von einem Wundertäter Markos 

(1) Victor De Buck, Acta SancL, 24. Oct., X, 1861, p. 917 b. 
(2) W. M. Ramsay, The historical geography of Asia M/nor, London 

1890, p. 249 sq. 
(3) W. Tomaschek in Beiträge zur alten Geschichte und Geographie, 

Festschrift für H, Kiepert, Berlin 1898, p. 148. 
(4) Matthieu d'Edesse, Chronique, trad. Dulaurier, in Bibi io theque 

historique arminienne, Paris 1858/9 p. 445, zu cap. CXXXVIII, 
note 1. 

(5) Matthaeus von Edessa, p. 373 ed. Jerusalem 1869 ; p. 259 trad. 
Dulaurier. 
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(gest. 1105/6), einem Syrer aus Harsina in der Nähe der 
Stadt Maras (Marias). Bei Abu’l-Farag-Barhebraeus (i), 
den er ferner heranzieht, ist vielmehr von Torsenä nahe 
bei Abdahar (^) am Euphrat die Rede, wie die neueren Aus¬ 
gaben des Chronisten zeigen. Ferner gab es ein jakobitisches 
Bistum Kharsenä in Nordsyrien, das vielleicht mit Harsina 
bei Matthaeus von Edessa identisch ist und von Chabot mit 
dem jetzigen Kersen am Nähr 'Afrin gleichgesetzt wird (3). 
Eher dürfte es dem heutigen Körsün 37 km. östlich vvon 
Mar"a§ (^) entsprechen. Die syrische Schreibung dieses Orts¬ 
namens ist genau die gleiche wie von Charsianon. Auch die 
Araber leiten das Ethnikon al-Harsani bisweilen, worauf 
Dulaurier hinwies, von einem « Orte Syriens» ab (®). 

Sind also die Ausführungen, durch die Dulaurier die Gleich¬ 
setzung von Harsana mit Charsianon als sehr zweifelhaft 
zu erweisen suchte, in Wahrheit unhaltbar, so hat er doch 
als erster auf die Schwierigkeit hingewiesen, die Angaben 
der griechischen und der arabischen Autoren miteinander 
in Einklang zu bringen. 

(1) Barhebracus, Chron. syr.^ p. 341 cd. BuuNs-KiRScn ; p. 319 
ed. Bedjan. Ebenso schon Mich. Syr., III, p. 307 trad. Chabot. 

(2) Zur Lage vgl. Honigmann, Oslgrenze, p. 89. 

(3) Michael Syr., ed. Chabot, Index, p. 43*. Die dort von Cziabot 

vereinten Stellen beziehen sich freilich nicht alle auf das syrische 
Kharäenä. III, p. 96 handelt es sich um den Patrikios Basilcios von 
Charsianon (a. 838). III, p. 123 ist etwas zweifelhaft: Kyriakos-Kur- 
kuas erobert Pesilin (« die Steinbrüche )>) in der Gegend von Khar- 
äenä, das aber neben IJcsnä de-Mansür, Kaisüm und Kilikicn genannt 
wird, also doch wohl an der syrischen Nordgrenze zu suchen ist. III, 
p. 321 ist mit Kharzen gewiss das armenischen Horzean gemeint 
{Ostgrenze, p. 78, n. 12). Das syrische Bistum Kharsenä erscheint 
einmal mit Güdpai vereint (Mich. Syr., III, p. 500); die Lage des 
letzteren ist mir unbekannt. Payne-Smith, Thesaurus syriacus, I, 
col. 1839 nennt Kharsenä ein Bistum der Kyrrhestike bei Mabug. 

(4) Karte von Mesopotamien und Syrien, bearbeitet von der kartogr. 
Abteilung der Kgl. Preuss. Landesaufnahme, Mai 1918, in 1 :400.000, 
Blatt 1 b ; Aleppo. 

(5) ‘Abd al-Karim b. Muhammad as-Sam‘äni, Kitäb al-Ansäb 

reprod. in facsim. from the Ms. in the Brit. Mus. Add. 23,355 by 
B. S. Margoliouth, Leyden-London 1912 {E. I. W. Gibt Memorial 

Series, Vol. XX), p. 194^. Daraus as-Suyüti. Lubh al-lubäb, cd, Vkth, 

1851, p. 91. 
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In neuerer Zeit wurden noch mehrere Versuche unternom¬ 
men, die Lage von Charsianon auf Grund der arabischen 
Zeugnisse genauer zu bestimmen. Besonders wertvoll sind 
die Ausführungen von Tomaschek (^), der zum erstenmal 
zwei wichtige arabische Quellen für diese Untersuchungen 
herangezogen hat und mit ihrer Hilfe im Gegensatz zu 
Ramsay zu erweisen suchte, dass die Festung « etwa zwi¬ 
schen Ipsala und Qöc-hisär» bzw. « nahe dem Yildiz-irmaq » 
gelegen habe. Diese östliche Ansetzung bestimmte offenbar 
Adontz (^) dazu, es mit dem jetzigen Chorzana gleichzu¬ 
setzen, das auf R. Kiepert’s Karte von Kleinasien 17 km. 
östlich von Siwäs an der Südseite des Halys eingetragen ist. 
Schliesslich hat Konrad Miller (^) versucht, die Stationen 
der Strecke Kamah^—Buhairat Büsaranda bei al-ldrisi, aller¬ 
dings mit aller Reserve, neu zu bestimmen und dabei « Gars- 
na, Harsana» bei dem jetzigen Tonus vermutet. Da wir 
diese drei letzten Identifizierungen im Folgenden eingehend 
erörtern werden, sei vorläufig nur bemerkt, dass sie alle 
die Tatsache unberücksichtigt lassen, dass Charsianon zu 
Kappadokien gehörte, und damit von vornherein auf die 
Verwertung der am besten gesicherten Tatsache verzichten. 

Die Zugehörigkeit der Festung Charsianon zu Kappado¬ 
kien steht durch das Zeugnis mehrerer, von einander völlig 
unabhängiger griechischer und syrischer Autoren völlig aus¬ 
ser Zweifel (^). Da die Festung erst seit ihrer Einnahme durch 
die Araber im Jahre 730 eine geschichtliche Rolle spielt (% 

(1) Tomaschkk, loc. cit. 

(2) N. Adonc, Armenija v epohu Justiniana, S. Pbg. 1908, p. 83. 
(3) Konrad Miller, Mappae araö/rae,Band III (Asien I), Stuttgart 

1927, p. 9. 
(4) Vita Michael. Ma/eznz, cd. L. Petit in i?OC, VII, 1902, p. 550. 

Thcophan., p. 409, 25 cd. de Book. Kcdrcn.-Skylitz., II, p. 800, 6 ed. 
Bonn. Mich, Syr., II, p. 501 trad. Ghabot. Vgl. noch um 1401 einen 
Arzt Kannddo^ XaQa[e]iavirt]g : M. Treu, Byz. Zeitschr.^ I, p. 92. 

(5) Gegen die Angabe des Konstantinos Porphyrogennetos, dass 
sie schon unter lustinianos von dem Strategen Gharsias gegründet 
wurde, haben Ramsay und Andere Bedenken erhoben, und es läge 
nahe, bei dem Schweigen aller älteren byzantinischen Quellen über 
Gharsianon bei ihm eine Verwechslung mit lustinianos II. anzuneh¬ 
men. Doch berichtet eine zuverlässige arabische Tradition, dass der 
christliche Gafnide Gabala ihn al-Aiham sich schon im Jahre 17 H. 
(638) in HarSana niederliess, wo man noch zur Zeit des al-I^tahri 
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kann « Kappadokien », zu dem sie gerechnet wird, nur in 
der Ausdehnung verstanden werden, welche diese Landschaft 
in spätrömischer und byzantinischer Zeit hatte, und zwar 
bereits seit dem 3. Jhdt. Bei dem starken Einfluss, den das 
Werk des Ptolemaios auf die geographischen Anschauungen 
des Mittelalters ausübte, ist es verständlich, dass man nach 
1071 seine Landschaftsnamen wiederaufnahm iindMeliteneals 
Stadt in « Kleinarmenien in der Landschaft Kappadokien » 
oder Lapara-Likandos als Ort Kappadokiens bezeich- 
nete Q). Aber die alte Ausdehnung Kappadokiens bis zum 
Euphrat fand tatsächlich ihren Abschluss durch die diokle- 
tianische Neuordnung (^), und seit 386 führten die Provinzen 
von Sebasteia und Melitene die Namen Armenia L und IL 
oder, nach den mehrfachen Änderungen der Zählung der 
armenischen Provinzen, schliesslich Armenia IL und 1. 
Die Westgrenze dieser im östlichen Kleinasien gelegenen 
armenischen Provinzen gegen Kappadokien war von der 

{Bibi, Geogr. Arab., I, p. 45, lin. 1-3) Leute mit schwarzen Haaren 
und Augen antraf, die sich als Abkömmlinge des Stammes Ghassän 
bezeichneten (vgl. auch M. J. dk Goejk, Memoire sur la conqu^te 

de la Syrie^ in seinen Memoires d’hisloire et de geographie orientale^ 

t, III, Leide 1804, p. 121 = 2, seconde edition, ibid. 1900, p. 151, 
n. 3). Während al-Balädurl, p. 136 ed. de Goeje, nur von einer 
Auswanderung des Gabala nach Biläd ar-Rüm spricht, nennt schon 
der Ci älteste arabische Historiker, den wir befragen können, Ibn al- 
Kalbl» (Th. Nöldeke, Die GhassanLschen Fürsten aus dem Hause 

Gafna's, Abh, Akad. Berlin^ 1887, p. 53) in seinem genealogischen 
Werke al-(jamhara fTl-nasab (Brit. Mus. Add. 22, 376), das Nöldeke 

als besonders zuverlässig erkannte, ausdrücklich IJaräana in Kappa¬ 
dokien als Ort der Niederlassung (Nöldeke, /. c., p. 46, n. 1). Abu'l- 
Mundir HiSäm b. Muhammad b. as-Sä’ib al-Kalbi starb um 820 
(203 oder 206 IL), verdankte aber sein Material grösstenteils den 
Forschungen seines Vaters Muhammad, der schon 763/4 (146 H.) in 
hohem Alter gestorben war. Auch die armenische Übersetzung des 
Michael Syrus (vgl. Nöldeki:, p.31) sagt,dass ein Teil der Araber nach 
Kemir (Gamir, Kappadokien) ausgewandert sei; im syrischen Text 
(trad. Chabot, II, p. 350 sq.) fehlt allerdings dieser Passus. 

(1) Kedren.-Skylitz., II, p. 422, 21. Mich. Syr., III, p. 122. Nach 
dem Verlust des östlichen Klcinasiens fiel jeder Grund fort, diese 
Gebiete länger mit ihren byzantinischen Provinznamen als Arme- 
i^ia I. und H. zu bezeichnen. Vgl. auch Ghalkokond,, p. 145, 9 ed. 
Bonn ; Dukas, cap. 15, p. 58, 20. 

(2) Zunächst durch die Einrichtung der Provinz 'AopEvia pixga. 
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Zeit des Hierokles (vor 535) an bis zum 11. Jahrhundert mit 
einer geringfügigen Ausnahme (^) stets die gleiche : Armenia I. 
(später 11.) reichte im Westen bis Sebastopolis, jetzt Sulu- 
serai, Armenia II. (später I.) bisKokusos (Göksün), Komana 
(Sahr) und Ariaratheia ("Azlziye) (^). Diese vier Städte 
liegen annähernd auf einer geraden Linie, die etwas östlich 
vom 36. Grad östl. v. Greenwich verläuft. Natürlich kann 
die Ostgrenze Kappadokiens au einzelnen Stellen eine Aus¬ 
buchtung nach Osten gemacht und so etwa noch Tonus ein¬ 
geschlossen haben. Dagegen ist es kaum denkbar, dass man 
das jetzige Horsana östlich von Siwäs, der alten Haupt¬ 
stadt von Armenia II., die zudem vorher zu Pontos gehört 
hatte, oder die Gegend um den Yildiz-Dägh seit der Zeit 
Diokletians noch zu Kappadokien rechnen konnte (®). Viel¬ 
mehr spricht alle Wahrscheinlichkeit dafür, dass Charsianon 
westlich von der auf Planche VI angegebenen Grenzlinie ge¬ 
legen hat. 

Da diese alte Provinzeinteilung der Zivilverwaltung (^) 
durch ihre Verwendung in der Hierarchie neben den neuen 
Militärprovinzen (Themata) fortbestanden hat und offenbar 
stets volkstümlich blieb, ist es erklärlich, dass man die Lage 
des Vorortes eines Themas durch die Angabe seiner Zuge¬ 
hörigkeit zu einer dieser Zivil- bezw. Kirchenprovinzen nä¬ 
her bestimmte. Natürlich kann sich aber eine solche Angabe 
nur auf die Ausdehnung dieser Provinzen beziehen, die sie 
damals hatten, also bei <( Kappadokien » nicht auf Gebiete, 

(1) Ariaratheia, das schon der Armenier Basilcios (9. Jahrhundert) 
zu Armenia I. rechnete (Basilii notitia in Gelzers Georg. Cypr., p. 14, 
v. 247), unterstand zu Anfang des 10. Jahrhunderts eine zeitlang 
dem kappadokischen Kaisareia (Notitia aus der Zeit Leons VI., cd. 
Gelzer in Abh. d. bayer. Akad. d. Wzss., 1901, p. 552, v. 115), ur¬ 
sprünglich wohl, weil Mclitcne in partibus lag (Gelzer, loc. cit., 

p. 561 oben), aber auch noch unter Konstantinos Porphyrogennetos 
(Nea Taktika in Gelzers Georg. Cypr., p. 61, v. 1225), also nach der 
Wiedergewinnung von Mclitene (Nea Takt., v. 1375). Die späteren 
Notitien führen es aber wieder als Bistum unter Melitene (Armenia I.) 
auf (Notit. VIII, 298. IX, 207. III, 184 cd. Parthey). Schon Stephanos 
Byzantios suchte es nur 7i?.tiotov Ka7i7ia8oKia<;. 

(2) Hierokles, Synekdem., p 703, 5. 10. 12. 
(3) Das Erzbistum Pedachthoe (jetzt Buduhtun) am Yildiz-Ir- 

maq gehörte zu Armenia II. (Cumont in Byzantion, VI, 1931, p. 521). 
(4) Hierokles, loc. ciL 
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die schon seit über einem halben Jahrtausend zu den arme¬ 
nischen Provinzen gerechnet wurden ! 

Das Thema Charsianon freilich war nicht auf kappadoki- 
sches Gebiet beschränkt, da nach Ibn al-Faqlh Q) auch die 
Festung Säriha (syr. Sarikhä) zu ihm gehörte, die in der 
Landschaft Ponlos gelegen war 0, während die Festung 
Hypsele offenbar nahe an seiner Grenze lag (^). Demnach 
erstreckte sich also wenigstens ein schmaler Gebietsstreifen 
dieses Themas weit nach Osten. Um die Gleichsetzung mit 
dem östlich von Slwäs gelegenen Horsana aufrecht zu erhal¬ 
ten, müsste man annehmen, dass dieser Streifen südlich über 
den Halys gereicht und seit der Einrichtung des Themas 
Sebasteia dessen Hauptstadt im Halbkreise östlich, nördlich 
und westlich umgeben hat. Nach dieser Annahme hätten 
daun die beiden Hauptstädte dieser Themata nur 17 km. 
von einander entfernt im oberen Flusstale des Halys gelegen, 
und zwar die des westlichen Themas auf der Ostseite. 

R. Kiepert setzt auf seiner Karte im 1 : 400 000 Chor- 
zana nahe dem Flusse und völlig in der Ebene an (^), wäh¬ 
rend « Horsana » nach den neuesten türkischen Karten am 
Gebirgsrande etwa 100 Meter über der Flussebene einge¬ 
tragen ist. Der Ort ist von der Strasse nach Melitene, die 
seit dem Altertum stets in gleichem Verlauf von Sebasteia- 
Slwäs nach Südosten geführt hat, ebensoweit entfernt wie 
von Slwäs selbst und durch mehrere Bergzüge und Täler 
getrennt. Horsana beherrscht also in keiner Weise die Pass¬ 
strasse nach Melitene, wie man es von der wichtigen Festung 
und Hauptstadt einer Kleisurarchie erwarten müsste, und 
liegt am Abhange der das Halystal südlich begrenzenden 
Berge, während es in der Vita Maleini als egr^ia avenixEiQrirov 
Kal ßaq^aQiKalQ EcpoboiQ bvonqoGixov bezeichnet wird und 

(1) Ibn al-Faqih bei Yäqüt, II, p. 865. 
(2) Mich. Syr., III, p. 298 : Sarikhä. Barhebr., Chron. syr., p.317 ed. 

Bedjan ; Bodlcian. Ms. Hunt., No. 52, Facsimile ed. Erncst A. Wallis 

Budge, London 1932, fol. 98\ col. I; SIrlkhä. 
(3) Kedren.-Skylitz., II, p. 250, 12 : «ard rd Xagaiavov öia- 

^eifjLevrj jrdAtg -y 'Yy)rj}.r]; Theophan. cont., p. 354, 11 gibt die Lage 
nicht näher an Ramsay, Asia Min., p. 249. 

(4) Auf Rieh. Kieperts Karte in Haarschrift, offenbar ebenfalls 
nach einer türkischen Kartcnvorlage. Als solche zitiert er wiederholt 
die Karten des türkischen Handelsministeriums in 1 : 250 000. 
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auch nach arabischen Quellen im Gebirge zu suchen ist Q). 
Ob bei dem Orte Horsana noch irgendwelche Spuren einer 
alten Festung zu finden sind, ist noch zu untersuchen ; auf 
den Karten findet sich jedenfalls keine Andeutung davon. 

Dürfte man Charsianon wirklich auf der Südseite des 
Halys suchen, so könnte wohl nur der Pass Delikli-Tas 
der Kleisura von Charsianon entsprechen. Dieser Pass aber 
gehörte im 10. Jahrhundert sicherlich zum Thema Seba- 
steia, da dieses damals die beiden Turmai Larissa und Amara 
umfasste, die zweifellos im Südwesten und Südosten von 
Sebasteia lagen. Wenn auch die Position beider nicht mit 
völliger Genauigkeit festzustellen ist, so stiess jedenfalls 
Larissa ebenso wie Kymbalaios an die von Symposion 
unweit von Likandos (^), welch' letzteres dem Gebiet der drei 
Quellflüsse des Pyramos entspricht (^), während Amara 
oder Abara in den Kriegen gegen die Paulikianer eine Rolle 
spielte und neben Argaün (jetzt Arguwän) zu den Städten 
gehörte, die von ihnen mit Hilfe des Emirs von Melitene 
noch vor Tephrike gegründet worden waren (^); es lag also 
gewiss südlich von Tephrike unweit der Hauptstrasse von 
Sebasteia nach Melitene (®). Die einzig denkbare strategische 

(1) Vita Mich. ale'in.^ ed. Petit in ROC, VII, p.550. al-Buhturi, 
ed. Bairut 1911, v. 37 sqq., bei M. Ganard in seinem Anhänge zu 
A. A. Vasiliev, Byzance et les Arabes, Bruxelles 1935, p. 405: 
« Lorsque Kharsana la haute le montra une Lete blanche de neige - 
Thiver ne t’cn detourna pas... » 

(2) Konst. Porph., de adm. imp,^ p. 227, 6-9. 
(3) Dies geht klar aus der CVlcichsetzung von Likandos mit Lapara 

(Skylitz.-Kedrcn., II, p. 422, 21 sq.) hervor. Zum Thema Lapara 
gehörten nach Anna Komnena (II, p. 239 sq. ed. Bonn ; II, p. 218 
sq. ed. Reifferscheid) unter anderem die Orte ra Illaard (Albis- 
tän), Xdyviov (Honin, Hunu), "PoyydXva (Hurman-qaPesy), "Aga- 

fjiiaÖQ ( Yarpuz), rö tov "AfxyQä jroAt;^frtov (Emerly, Imraly bei Yar- 
puz), TÖ xdarQOv rov Xagßdvov (am Sarwän Dägh), rd rgia Tü.ea 

(vgl. Til und Aq-Til unweit vom Sögüd-sü), to Xysviv (Izgin), t6 

KaOiaydriov (Kertizmcn südlich von Albistän), tö Eagadmov (am 
Sarsäb-sü), to Nexgav (arab. an-Nuqra in derselben Gegend); vgl. 
Tomaschek, Festschr. /. Kiepert, p. 146 sq. ; Markwart, Südar¬ 

menien und die Tigrisquellen, Wien 1930, p. 176-184. IIonigmann, 

Ostgrenze, Karte 2. 
(4) Kedr.-Skylitz., II, p. 154, 18. 
(5) Eine Vermutung über seine Lage : Honigmann, Ostgrenze, p. 56. 
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Aufgabe der Kleisura von Charsianon, falls sie südlich vom 
Halys lag, könnte der Schutz dieser Strasse gewesen sein ; 
wie wir sehen, durchzog sie aber vielmehr das Thema Se- 
basteia. 

Ist nun das Vorkommen eines Namens wie Chorzana (so 
R. Kiepert) oder Horsana (Schreibung der türkischen Kar¬ 
ten) in der Gegend von Slwäs auf keine andere Weise er¬ 
klärbar, als durch das Fortleben des mittelalterlichen Har- 
sana(^)? Hierauf sei zunächst erwidert, dass Namen wie Hor- 
zana oder Horsana keineswegs nur an dieser Stelle Vorkom¬ 
men. Ein paar Beispiele sollen, ohne Vollständigkeit oder 
völlige Übereinstimmung der Namen anzustreben, zeigen, 
dass gleich oder ähnlich klingende Namen in Kleinasien und 
anderwärts Vorkommen : 

Horsana 11 km. nordöstlich von Kaisareia (^), 
XoQCävrj, armenisch Horzan (und ähnlich) in Südarmenien 

(Prokop., De hell. Pers., H, 24, 14), 
XogCrjvij oder XoqCov^ (=^ Klargk'?) in Iberien (Strab. 

XI, 14, 5, p. 528), 
Harsanda, HärzantI nennt al-ldrisl die Stadt Kerasüs 

am Schwarzen Meere. 
Karsanti bei Kozan (STs) in Kleinarmenien, 
Kharsenä der Syrer, Harsina der Armenier in Nordsyrien 

(siehe oben), 
Harsäna (Harsäd) in Sigistän (al-Maqdisi, p. 349 ; al- 

Istahii, p. 250 ; Ibn Hauqal, p. 305), 
XaQCdvrjg norafiög bei Dyrrhachion (Anna Komn., I, p. 

140, 19. 148, 25. 152, 23; II, p. 192, 19 ed. Reif¬ 
ferscheid). 

Bedenkt man, dass in der Umgegend von Siwäs viele von 
Armeniern bewohnte Dörfer liegen, von denen z.B. Ishani, 

(1) Bekanntlich bewahren die meisten grösseren Städte Klein- 
asiens und auch viele kleinere Ortschaften ihre antiken Namen. 
Doch gibt es auch eine Anzahl von Fällen, in denen ein Namensan- 
klang sich als trügerisch erwiesen hat ; vgl. W. Rüge, Über die Identi¬ 

fizierung antiker Örtlichkeiten, in Geogr. Zeitschr., \T, Leipzig 1900, 
p. 194-199. 

(2) Den Hinweis darauf verdanke ich Herrn Dr. Witter. 
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Surp-Ni§an und Pergnik deutlich armenische Namen tragen (i), 
so liegt es nahe, auch in Horsana eine armenische Ansiedlung 
zu vermuten. Aber auch ein Zusammenhang des Namens mit 
dem der Stadt ^'Ogaa, die Ptolemaios (^) in der kleinarmeni- 
schcn Landschaft "OQorjvri V2 Grad östlich und 10' südlich 
von Sebasteia anführt, ist leicht denkbar. 

Eine Ansetzung von Charsianon in der Gegend von Tonus 
würde besser zu den gegebenen Voraussetzungen passen, da, 
wie oben bemerkt, die Grenzlinie von Kappadokien an dieser 
Stelle einen Bogen nach Osten gebildet und Tonus mit um¬ 
fasst haben könnte. Dieses selbst kommt allerdings für 
eine Gleichsetzung mit dem schwer zugänglichen Kastron 
Charsianon nicht in Betracht, da es nach der neuen türki¬ 
schen Karte in 1 : 800 000 gerade in einem Talkessel liegt 
und zudem ein unbedeutendes Dorf von 20 Häusern ist (^), 
das seinen antiken Namen Tonosa bis jetzt bewahrt hat (^). 
Auch die benachbarten Ruinen Wlränseliir, nach Ains- 
worth die einzigen in dieser Gegend vorhandenen, stammen 
nach seinem Urteil erst aus nachbyzantinischer Zeit 0 
und bezeichnen nur eine Befestigungsanlage zum Schutze 
einer Strassenkreuzung. Ausserdem kennen weder antike 
noch mittelalterliche Itinerare eine wichtigere Strasse, die 
über die Pässe bei Tonus nach Westen geführt hat. Endlich 
werden wir unten sehen, dass die Schilderung eines Zuges 
des Saif ad-l)aula die Lage von TJarsana nördlich des Halys 
sichert, ebenso wie die oben erwähnten griechischen Nach¬ 
richten über das Kerngebict des Themas Charsianon sie 
als sehr wahrscheinlich erscheinen lassen. So hat auch die 
Ansetzung der Festung bei Tonus nur geringe Wahrschein¬ 
lichkeit für sich ; sie ist indessen, wie mir scheint, die einzige 
südlich des Halys, die sich wenigstens einigermassen mit 
ihrer Lage in Kappadokien in Einklang bringen Hesse. 

(1) Karl Ritter, Die Erdkunde^ XVIII (IX, 1), Berlin 1858, p. 
257 sq. 

(2) Ptolem., Geogr., V, 6, 20 ed. K. Müller. 

(3) Ainsworth, Travels and researches in Asia Mmor,I, London 
1842, p. 238. Kitter, Erdkunde, XVIII, p. 276. 

(4) Vgl. Konr. Miller, Itineraria Romana, Stuttgart 1916, col. 
730. 

(5) Ainsworth, Travels, I, p. 124, Ritter, Erdkunde, loc, ciL 
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Von zwei Strassenstationen des östlichen Kappadokiens, 
Siboron und Agranai Q-), die den Stationen Sibora und Agriane 
des Itinerarium Antonini (^) an der Strasse von Tavium 
über Korniaspa nach Sebasteia entsprechen, wissen wir, dass 
sie — oder zum mindesten die letztere — im Thema Char- 
sianon lagen. Der Gesamtverlauf dieser Strasse lässt sich 
kaum anders ansetzen, als es bisher stets vorgeschlagen 
worden ist (^), nämlich in (mit nur geringen Abweichungen) 
steter westöstlicher Richtung an der Nordseite des Aq-Dägh 
vorbei (^). Korniaspa suche ich, wie es meist geschieht, in 
oder bei Yozgat, wo die neue türkische Karte auch Ruinen 
anzeigt. Sibora und Agriane lassen sich nicht mit Sicherheit 
festlegen. Ramsay suchte sie gewiss zu weit östlich, wenn er 
Sibora in die Gegend von Musälim QaUe verlegte, in die 
vielmehr Agriane fallen muss, wie es R. Kiepert und W. Rüge 
annehmen (®). Den genauen Verlauf der Strasse können erst 
eingehendere Untersuchungen in diesem noch wenig er¬ 
forschten Gebirgslaiid aufzeigen. In welcher Zeit die jetzige 
Chaussee, die einzige, die zwischen der Linie Siwäs - Zile - 
Amasya und dem Halys nach Westen führt, entstanden ist, 
weiss ich nicht; ihre Existenz zeigt aber, dass dieses Berg¬ 
land der Anlage einer Strasse auch in römischer Zeit keine 
unüberwindlichen Schwierigkeiten bereiten haben kann. 

Die Festung Musälim Qal'e beherrscht diese Strasse, die 
zwischen dem Aq-Dägh und dem Camly-Bel hindurch nach 
Siwäs führt, derart, dass Ramsay (®) die Behauptung auf- 

(1) Genesios, p. 122, 20 sq. 
(2) Itin. Ant.,p. 204. 

(3) So bei Ramsay, H. und R. Kiepert, Eduard Meyer (in G. 
Droysen's Allgem. historisch. Handatlas, Bielefeld und Leipzig 1886, 
p. 13), Konrad Milt.er u. a. 

(4) Zöge sie nördlicher, so müsste sie wenigstens streckenweise 
mit der Strasse Tavia — Mogaro — Daorano — Sebastopoli - - Verisa 
— Fiarasi—Sebastia {Itin. Ant., p. 204-205) zusammenfallen; bei 
südlicherem Verlauf aber müsste sie zwischen Rumdigin und Gemerck 
den Halys überschritten und über Armaxa, Marandara und Scanatus 
nach Sebastia geführt haben {Hin. Ant., p. 206). 

(5) Rüge in Pauly-Wissowa-Kroll, RealenzykL, II A, col, 2072, 
s. v. Sibora. 

(6) Ramsay, Hist. Geogr. of Asia Minor, p. 265. 
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stellte, sie « must have been a central point in the defense of 
Charsianon », ja sie « was bis headquarters and on the mili- 
tary road». Da Ramsay sich gleich darauf für die von Yeni- 
Hän nach Westen und Norden führenden Routen auf 
Mitteilungen von Sir C. Wilson beruft, dessen « long fami- 
liarity with the country » er hervorhebt, so geht gewiss auch 
jene so bestimmt ausgesprochene Ansicht auf Generalmajor 
Sir Charles Wilson zurück, dessen Urteil wie überhaupt 
über Kleinasien so insbesondere über die strategische Be¬ 
deutung einer Festung wie Muäälim Qafe als massgebend 
gelten muss. Die erste genauere Beschreibung des Dorfes 
und der Festung « Mushallam-Kalesi» findet sich denn auch 
in seinem Ilandbook for Travellers in Asia Minor (^) : «The 
village lies at the foot of a high basaltic rock, crowned by 
a castle, with round and square Banking towers, and a good 
approach partly cut out of the rock. In its present form the 
castle is comparatively modern, but there are many frag- 
ments of a Byzantine church and other buildings. The village 
has good gardens, and an abundant water supply» (^). 

Diese Beschreibung, die von Ramsay gekennzeichnete 
strategische Bedeutung von Musälim QaFe und seine Lage 
nördlich des Ilalys und westlich von der Linie Sebastopolis 
(Suluserai) - Sebasteia (Slwäs), die bereits in die Provinz 
Armenia IL gefallen sein muss, lassen seine Identität mit 
der Festung Charsianon recht wahrscheinlich erscheinen. 
Ramsay hielt es freilich für Hypsele, während er Charsianon 
mit Karissa identifizierte (^) ; aber schon Tomaschek hat 
diese Gleichsetzung zurückgewiesen und daran erinnert, 
dass Hypsele vielmehr dem jetzigen Ipsala entspricht (^). 
Übrigens war die Festung Charsianon gewiss ebenso in 
späterer Zeit die Residenz des Strategen des Themas, wie 
sie nach Ibn al-Faqlh um 845 der Sitz des Kleisurarchen 
gewesen war; Ramsay hat also dadurch, dass er Musälim 

(1) Major General Sir Charles Wilson, Handbook jor iravellers in 

Asia Minor, London 1895 (1905), p. 34. 
(2) Vgl. jetzt P. WiTTEK, MuSälim QaVesi, oben p. 62 sqq. 
(3) Vgl. oben, p. 132, n. 2. 
(4) Ramsay {loc, cit„ p. 251) wollte allerdings zwei Hypseleunter- 

scheiden; doch liegt dazu kein hinreichender Grund vor. 
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QaFe für das Hauptquartier des Themas erklärte,eine Gleich¬ 
setzung mit Charsianon Kastron gewissermasscn schon im- 
plicite ausgesprochen. Jedenfalls steht dieser Gleichsetzung 
nichts im Wege, während die Gegend am Yildiz Irmaq, in 
der Tomaschek die Festung suchte, bestimmt zu Armenia II. 
gehörte 0), also für die kappadokische Stadt nicht in Be¬ 

tracht kommt. 
Muäälim QaFe beherrscht freilich nur eine der Gebirgs- 

strassen nördlich vom Halys, nämlich die nach Westen 
führende ; doch hören wir, dass sich schon in der Kleisur- 
archie Charsianon, also noch vor der Erhebung zum Thema 
und dessen Vergrösserung unter Leon VL, ausserdem vier 
andere Festungen befunden haben, die zur Sicherung der 
übrigen Pässe gedient haben dürften. Musälim Qafe liegt 
im Gebirgslande und an schwer zugänglicher Stelle, wie 
Charsianon in der Vita des Michael Maleinos und in den 
Versen des al-Buhturl geschildert wird (^). 

Prüfen wir, ob die übrigen Zeugnisse zu einer Ansetzung 
von Charsianon an dieser Stelle passen. 

Der Fortsetzer des Theophanes Q) sagt von loannes Kur- 
kuas, er habe durch seine Siege das römische Gebiet ver¬ 
doppelt, das früher von den Arabern rov Xagotavov 
xdaxQov xal rfjg xai rov ''AXv 7iora/j,ov in Schranken 
gehalten worden sei. Damit soll m.E. gesagt werden, dass 
— genau wie wir es für die Z eit vor Kurkuas und Melias 
nach dem Verlauf der Ereignisse und nach den Ausführun¬ 
gen des Konstantinos Porphyrogennetos über die allmähli¬ 
che Entwicklung der Grenzthemata annehmen müssen — die 
Halyslinie hier im Osten die Grenze bildete, als deren Ver¬ 
teidigungszentren die beiden Festungen Charsianon und 
Hypsele genannt werden. Hypsele halte ich mit Tomaschek 
für das spätere Bistum in Pontos Polemoniakos, das etwa 
40 km. vom oberen Halys entfernt am Wege vom Euphrat 
über Zara nach der Metropolis dieser Provinz, Neokaisareia, 

(1) Vgl. die Bemerkung über Pedachthoc-Buduhtun oben, p. 136, 
n. 3. 

(2) Vgl. oben, p. 137 unten und 138, n. 1. 
(3) Theoph. cont., p. 427, 3-4. 
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führte. Wenn dieser Ort an einer anderen Stelle als 17 

TO Xagatavov öiaKei^ievr] TtokiQ bezeichnet wird (i), so ist 
damit gewiss das Thema (nicht die Festung) gemeint, das, 
wie wir sahen (^), bis nach Pontos gereicht hat, da Säriha {^) 

nach Ihn al-Faqlh eine der vier Festungen unter Harsana 
war und nach Michael Syrus (^) in Pontos lag. Eine genaue 
Feststellung ihrer Lage ist wohl vorläufig nicht möglich; 
doch dürfte sie nicht weit von Ipsala zu suchen sein. 

Ohne Bedeutung für die Entscheidung über die Lage von 
Charsianon ist eine Stelle der Fortsetzung des Theophanes (®), 
nach der Eustathios Argyros auf dem Wege dorthin in "'Agav 

vergiftet und in Xnvviv begraben wurde. Diese beiden Orte 
entsprechen den antiken Stationen Aranae (Alaga-Hän) und 
Euspoena (Qanghal) der Strasse Melitene - Sebasteia (®), 
deren Verlängerung auch nach Charsianon führte. Das gleiche 
gilt von einer anderen Nachricht. Im Jahre 872 zog der 
Domesticus scholarum Christophoros nach dem Thema Char¬ 
sianon gegen Chrysocheir, lagerte in Siboron und sandte 
von dort zwei Abteilungen nach Agranai, um zu beobachten, 
ob der paulikianische Feldherr eine Heeresabteilung nach 
dem Thema Armeniakon oder Charsianon schicken oder ob 
er von dem Bathyryax aus abziehen werde (^). Auch diese 
Stelle enthält für die Feststellung der Lage der Festung 

Charsianon, die nach unserer Annahme unweit von Agranai 
lag, aber hier garnicht genannt wird, keinerlei Anhaltspunkte. 

Von den orientalischen Quellen über Harsana, den Vorort 
des Themas Harsanün, ist ein grosser Teil für unsere Unter¬ 
suchung bedeutungslos, da er keinerlei näheren Angaben 
über die Lage der Festung enthält. Umso wichtiger sind aber 
die wenigen, schon von Tomaschek herangezogenen Stellen, 
die etwas eingehender von ihr handeln ; allerdings ist eine 

(1) Kedren.-Skylitz., II, p. 250, 12; cf. Theoph. cont., p. 354, 11. 
(2) Vgf. oben, p. 137. 
(3) So statt Däriga zu schreiben bei Yäqüt, II, p. 865. 
(4) Mich. Syr., III, p. 298. 
(5) Theoph. cont., p. 374 
(6) Tomaschek, Festschr. /. H. Kiepert, p. 147, 

(7) Genesios, p. 122-123. Anstelle der beiden genannten Themata 
bietet Kedren.-Skylitz., II, p. 210 ; «ard rö>v "^Pcopal’xöjv öqIcov. 
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genaue Untersuchung ihrer Grundlagen und ihres Quellen¬ 
wertes dringend erforderlich. In der Regel begnügen sich 
die arabischen Autoren damit, im Bericht über eine Expe¬ 
dition ebenso wie die byzantinischen Chronisten nur deren 
Endziel, wie etwa 712 Amasia, anzugebeii, ohne genaue 
Bezeichnung der Route, Erwähnung des Überschreitens 
grosser Flüsse und dergleichen Einzelheiten. Wenn im Jahre 
730 nach Theophanes durch Maslama, nach Tabari (i) durch 
Mu'äwiya ibn Hisäm tö Xagaiavov ndoxQov (Harsana) in 
Kappadokien eingenommen wird, so lässt sich in diesem 
und ähnlichen Fällen aus dem Fehlen jeder Bemerkung über 
eine Überschreitung des Halys schlechthin nichts anderes 
über die Lage der Festung entnehmen, als dass sie nach dem 
byzantinischen Chronisten in Kappadokien lag. Das einzige 
geschichtliche Ereignis, in dessen Darstellung die Lage ge¬ 
nauer präzisiert wird, ist der Zug des Saif ad-Daula im 
Jahre 339/950. Wir besitzen über ihn mehrere, voneinander 
unabhängige Berichte, die allerdings, wie wir sehen werden, 
in einigen Punkten voneinander abweichen. Die beiden 
wichtigsten Quellen sind ad-Dahabl ü) und, viel ausführ¬ 
licher, ein anonymer Kommentar zu dem Dichter Mutanab- 
bi Ü). Beide Stellen hat bereits Freytag benutzt Ü), dessen 
Übersetzung ich mit geringen Veränderungen folgen lasse Ü) : 

Scholion zu Mutanabbi : 
« Es war Saif ad-Daula in dem 

Gebiete der Griechen von einem 
Lagerplatze, der as-Sanabüs heisst, 
im Gumädä II. 339 (15. XI. - 
13. XI1. 950) aufgebrochen, und 
am anderen Morgen hatte er das 
Heer in Reihen geordnet, um auf 
Samandü zu ziehen.» 

ad-Dahabl ; 
(( Saif ad-Daula brach 

imRabf I. 339(18, VIII. 
- 16. IX. 950) zusammen 
mit 40 000 Mann von 
Tarsüs unter dem Qäsl 
Abü Husain auf. Zuer4t 
ging er nach Qaisäriya 
und nach al-Qabaduq 

(1) Tabari, II, p. 1530. 
(2) aä-Dahabi, Ta' rih al-isläm al-kablr. Ms. Paris Bibi, Nat. 1581, 

foL 163. " 

(3) Kommentar zu Mutanabbi, Paris, Ms. arab. 3091, fol. 108^-110^. 
(4) Das Scholion zu Mutanabbi nach cod. Paris, 1428 (ZDMG, 

XI, p. 189, n. 2). 
(5) Den arabischen Text hat erst M. Canard publiziert (Sayf al 

Daula, recueil de textes, Alger-Paris 1934, p. 87-92). 

Byzanxion. X. — 10. 
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Es folgen Bemerkungen über 
Abu’t-Taiyib (MutanabbI) zur 
Erklärung der Verse 256 sqq. ; 
dann fährt das Scholion fort ; 

(( Es war Saif ad-Daula auf die¬ 
sem Kriegszuge bei Samandü vor¬ 
beigezogen, über den grossen Fluss 
Alis (Halys) gegangen und hatte 
sich gegen Säriha gelagert. Er 
hatte die Vorstadt jenes Ortes, 
ihre Kirchen und auch die Vor¬ 
stadt von Harsana niedergebrannt, 
viel Leute getötet, und blieb dann 
mehrere Tage dort. Nachher kehrte 
er um und überschritt den Halys 
wieder. Am Abend liess er sein 
Gepäck und den grössten Teil 
des Heeres zurück, dann ging er 
bei Harsana vorbei bis zum Tale 
Luqän (Batn al-Luqän) <angeb- 
lich 2 Tagereisen hinter Harsa- 
na> Q). Dort stiess er am Mittage 
eines der folgenden Tage auf den 
Domestikos mit mehreren tausend 
Reitern. » 

Es folgt der Bericht von seinem 
Sieg über den Domestikos und den 
weiteren Ereignissen auf dem 
Rückzuge des Saif ad-Daula. 

(Kappadokien)und brach 
in das griechische Gebiet 
ein, eroberte eine Anzahl 
feste Orte, machte Ge¬ 
fangene und tötete viel 
Leute. Dann ging er nach 
<dem schon weit im In¬ 
nern des griechischen 
Landes liegenden> (i) Sa¬ 
mandü, ferner nach Har¬ 
sana <in der Nähe von 
Malatya> (^), und tötete 
und machte Gefangene, 
und endlich nach Sä- 
riha, 7 Tagereisen von 
Konstantinopel. Wäh¬ 
rend er vor der Stadt 
lagerte, überfiel der Do¬ 
mestikos seinen Vortrab, 
wurde aber geschlagen 
und musste, um nicht 
selbst den Feinden in 
die Hände zu fallen, in 
der Festung eine Zu¬ 
flucht nehmen. » 
Es folgt der Bericht von 
der Niederlage des Saif 
ad-Daula auf seinem 
Rückzuge. 

Für unsere Untersuchung über die Lage von Harsana 
ergeben sich aus diesen beiden Texten folgende Feststel¬ 
lungen : 

1. Dahabi erwähnt den Halys überhaupt nicht. Aus seinem 
Text allein kann für die Frage, ob Harsana nördlich oder 
südlich des Halys gelegen hat, schlechthin nichts entnommen 
werden. 

2. Die Texte weichen in mehreren Punkten voneinander 

(1) Zusätze von Freytag. 
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ab : Dahabi nennt zuerst Harsana, dann Säriha, der Kom¬ 
mentator des Mutanabbi 0 zuerst Säriha, dann Harsana. 
Der Domestikos, der anfangs die Vorhut des Saif ad-Daula 
zurückwirft und dann von diesem geschlagen wird, unter¬ 
nimmt diesen Angriff nach Dahabi bei Säriha, nach dem 
Anonymus erst später im Batn al-Luqän. 

Die zweite Divergenz ist für unsere geographische Unter¬ 
suchung nebensächlich und soll nur zeigen, dass die erste 
nicht alleinsteht. Für die abweichende Reihenfolge, in der 
die beiden Festungen genannt werden, gibt es — von blossem 
Irrtum oder Nachlässigkeit abgesehen — verschiedene Er¬ 
klärungsmöglichkeiten, so Z.B., dass einer der beiden Auto¬ 
ren ursprünglich ebenso wie Yahyä ibn Sa"id (2) das wich¬ 
tigere Harsana allein genannt und erst nachträglich Säriha 
aus anderer Quelle an falscher Stelle eingefügt hat. Wir 
brauchen aber der Divergenz umso weniger Wert beizumes¬ 
sen, als schon die Texte selbst den Ablauf der Ereignisse 
deutlich erkennen lassen, nämlich dass Saif ad-Daula von 
dem Lager bei Säriha aus den Überfall auf Harsana unter¬ 
nommen hat und dann dorthin zurückgekehrt ist. Denn 
wenn er nach dem Texte des anonymen Kommentars nach 
dem Überfall auf Harsana den Halys überschreitet und 
darauf wiederum an Harsana vorüberzieht, so ist dies nur 
dann verständlich, wenn er tatsächlich den Fluss nicht 
bei Haräana, wie es nach dem überlieferten Wortlaut den 
Anschein hat, sondern wie auf dem Hinwege bei Säriha 
überschritten hat. Der Text des Anonymus und Dahabi 
lassen uns also folgende Abfolge der Ereignisse erkennen : 

1. Zug über Qaisäriya und Samandü zum grossen Flusse 
Alis. 

2. Überschreitung des Flusses und Lagerung vor Säriha. 
3. Verbrennung der Vorstadt und Kirchen von Säriha. 
4. Verbrennung der Vorstadt von Harsana. 
5. Aufenthalt von mehreren Tagen, wohl wieder im La¬ 

ger vor Säriha. 
• w 

(1) Ebenso Kamäl ad-Din (bei Ganard, /. c., p. 376), der wohl auf 
den Anonymus oder dessen Quelle zurückgeht. 

(2) Yahyä ibn Sa‘id al-Antäki, p. 70 ed. Kraökovskij-Vasil'ev = 

PatroL Orient, XVIII, Paris 1928, p. 768. 
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6. Umkehr und Überschreitung des Alis. 
7. An einem Abend, nach Zurücklassung des Gepäcks 

und des grössten Teiles des Heeres, Marsch bei Harsana 
vorbei zum Tale al-Luqän, usw. 

Bei unbefangener Betrachtung kann man aus Punkt 2-4 
nichts anderes schliessen, als dass die Vorstadt von Säriha 
und die von Harsana, also wahrscheinlich auch diese Städte 
selbst, nördlich des Halys lagen. Diesen Schluss zogen aus 
dem Text in der Tat Tomaschek, der die Stelle als Argument 
gegen die westliche Ansetzung von Harsana durch Ramsay 
anführte, und Canard in seiner Edition des Textes, beide 
freilich, ohne sich darüber zu äussern, wie sie die oben unter 
No. 7 genannte Tatsache erklären. Da beide, wie mir scheint 
mit Unrecht, in Batn al-Luqän das Lykostal sahen, dürften 
sie ein zweimaliges Überschreiten des Flusses in derselben 
Richtung angenommen haben. Da aber deutlich von der 
Umkehr des Hamdäniden die Rede ist, halte ich al-Luqän 
vielmehr für das südlich des Halys gelegene A6?€ava, das 
in den Paulikianerkriegen des Basileios L neben Taranton 

(Derende) genannt wird (^). 
Das Vorbeimarschieren an Harsana auf der Südseite des 

Halys lässt allerdings dann nur eine der beiden Erklärungen 
zu : entweder, dass die Festung Harsana zwar am Südufer, 
ihre Vorstadt aber am Nordufer gelegen hat, oder aber, 
dass Saif ad-Daula, als er am Südufer des Flusses entlang¬ 
zog, dort an der Stelle vorbeikam, wo jenseits von ihm 
Harsana lag. Der ersten Erklärung widerspricht die Schil¬ 
derung von Harsana als einer schwer zugänglichen und wahr¬ 
scheinlich im Gebirge gelegenen Festung. Doch liesse sie 
sich zur Stützung der Gleichsetzung von Harsana mit Hor- 
sana zur Not halten, wenn das arabische rabad so wie das 
griechische Tzgodareiov nicht nur die unmittelbare Umgebung, 
speziell «Vorstadt» bedeutete, sondern auch die zu der 
Stadt gehörige weitere Umgebung, ihr Landgebiet (xcoga, 

evogi'a). Dass rabad aber tatsächlich nur eine Vorstadt 
bezeichnet, d.h. die Teile des Weichbildes, die entweder 
unbefestigt oder durch besondere, von denen der inneren 

(1) Kedrcn.-Skylitz., II, p. 207, 11. Theophan. cont., p. 268, 4. 
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Stadt oder Festung verschiedene Mauern umgeben sind 

findet der Byzantinist, für den die Analogie mit ngodaxsiov 

naheläge, gerade in einem griechischen Text unzweideutig 

ausgesprochen, in dem das ganäriv (rabad) einer Festung 

deutlich von ihrer unterschieden wird : 

Konst. Porph., De adm. imp., c. 46, p. 207, 23 sq. ; "Ort 

TO xdoTQov TO ^AdgavovT^tv oxvgov eort Ttdvv, E%ei de xal qa- 

jidrtv{~ rabad) /leya xal xwQonokiv ... 

Ibid., p. 208, 4-6 ; rj 8e xthgaxov xdoxgov "^AdgavovxC^ov rjxot 

TO ^Av^yp Eoxi xal TtoXkij xal evcpogoq... 

Da also die Begriffe rabad und « Landgebiet» von ein¬ 

ander zu trennen sind, das « schwer zugängliche » Charsia- 

non aber nicht in dem offenen, breiten Tal des oberen Halys 

an dessen Ufer gelegen haben kann, so sind wir genötigt, 

die Festung zusammen mit ihrer Vorstadt in einer Gegend 

nördlich des Halys zu suchen (2), an einer Stelle, an der Saif 

ad-Daula später entweder tatsächlich oder wenigstens nach 

den geographischen Vorstellungen des arabischen Historio¬ 

graphen, auf dessen Schilderung unser Text zurückgeht, 

an dem südlichen Ufer des Flusses vorbeigezogen ist. Da 

ausdrücklich hervorgehoben wird, dass Saif ad-Daula mit 

seinem Heere mehrere Tage jenseits des Halys verbrachte, 

besteht zeitlich genügend Spielraum, um die beiden Festun¬ 

gen den oben angeführten Zeugnissen entsprechend in Kap- 

(1) Hierzu vgl. Barthold, Zapiski Vostoin. Otdil. Arch. OWi5., 
XVII, p. 0104. 

(2) Gegen den Einwand, Saif ad-Daula könnte bei dem Überschrei¬ 
ten des Halys eine Truppenabteilung am Südufer zurückgelasscn 
haben, die im Süden des Flusses die Vorstädte von Haräana verbrannt 
hätte, muss ich bemerken, dass sich mit Hilfe solcher Vermutungen 
mit gleicher Sicherheit die Lage der Festung bei Kaisarcia, bei Sa- 
mandü usw. nachweisen liesse, wo überall Saif ad-Daula Truppen 
zurückgelasscn haben könnte. Dass er einen Teil seines Heeres zur 
Sicherung der Passage des Halys am Südufer liess, ist zwar möglich, 
wird aber nicht ausdrücklich erwähnt, so wie es z. B. bei dem 
Zuge gegen Batn al-Luqän geschieht. Dass aber Harsana an dieser 
Seite des Flusses zu suchen sei, wäre eine Vermutung, die im Wortlaut 
unserer Quelle keine Stütze findet, ihm vielmehr widerspricht. Eine 
solche Tatsache hätte ausdrücklich erwähnt werden müssen, da ja 
SarSana, dasYahyä allein erwähnt, sicher das wichtigste Ziel der 
Expedition war. 
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padokien und in Pontos zu suchen, und zwar nach den An¬ 

gaben der arabischen Autoren zwei Tagereisen voneinander 

entfernt. 

Yahyä ibn Sa"Id sagt von Saif ad-Daula : er drang sehr 

weit vor und zog noch zwei Tagemärsche jenseits von Har- 

sana. Freytag und, ihm folgend, Tomaschek wollten diese 

Angabe auf das von Harsana ebenfalls zwei Tagereisen ent¬ 

fernte Q) Batn al-Luqän beziehen, das sie für das Tal des 

Lykos in Pontos erklärten, was, wie wir sahen, kaum angehL, 

da Saif ad-Daula erst auf dem Rückwege dorthin gelangte. 

Da aber, wie wir unten sehen werden, nach den arabischen 

Geographen auch Harsana und Säriha zwei Tagereisen von¬ 

einander entfernt waren, ist bei Yahyä mit dem Punkt, 

bis zu dem Saif ad-Daula zwei Tagemärsche jenseits von 

Harsana vordrang, gewiss Säriha gemeint. Möglicherweise 

suchte er diese Festung fälschlich in der Richtung auf Kon¬ 

stantinopel zu, von wo sie nach Dahabl nur sieben Tage¬ 

reisen entfernt war. 

Da aus diesem Feldzugsbericht meiner Ansicht nach un¬ 

zweideutig hervorgeht, dass Haräana nördlich vom Halys 

lag, dort aber für eine « kappadokische Festung » nur eine 

westlichere Lage in Betracht kommt, so fragt es sich, ob es mit 

der Schilderung des Zuges des Hamdäniden im Einklang 

oder im Widerspruch steht, wenn wir Harsana in Musälim 

QaPe und Säriha in der Umgegend von Ipsala suchen. 

Dass Saif ad-Daula mit seinen Araberscharen immer gera¬ 

denwegs auf das Ziel losgezogen ist, auf das er es abgesehen 

hatte, ist kaum anzunehmen ; hören wir doch gerade bei 

der Expedition nach al-Luqän, dass er vorher abends den 

grössten Teil seines Heeres zurückliess, zweifellos, um den 

Feind durch die Wachtfeuer über seinen Abzug zu täuschen, 

durch einen schnellen Vorstoss in unerwarteter Richtung zu 

überraschen, vielleicht auch, um ihn über die Wahl der 

Pässe, durch die er seinen Rückweg nehmen wollte, im Un¬ 

klaren zu lassen, was ihm freilich schliesslich nicht gelungen 

ist. Einfälle in die Romania waren seit der systematischen 

Organisation der Grenzverteidigung um 900 nicht mehr so 

leicht ausführbar und erfolgverheissend wie früher; nur ein 

(1) Nach Yaqut, IV, p. 362, s. v. at-Luqän. 
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plötzlicher, unerwarteter Überfall und ein ebenso rascher 

und geschickter Rückzug konnten zum Ziele führen. Wenn 

es heisst, Saif ad-Daula sei über Qaisäriya und Samandü 

gezogen, so bedeutet das nicht, dass er diese wichtigen Orte 

erobert hat (^); selbst eine Verwüstung ihrer Vorstädte hätte 

man wohl auch hier nicht unerwähnt gelassen ! Gewiss hatte 

er es schon dort auf eine Überraschung des Feindes abge¬ 

sehen, der jedoch auf seiner Hut war, sodass die muslimi¬ 

schen Scharen sich ein anderes Ziel suchen mussten. Nach 

dem Übergang über den oberen Halys mag der erste An¬ 

griff auf Säriha nur bezweckt haben, den Feind über den 

Plan eines Überfalles auf Harsana bis zuletzt im Unklaren 

zu lassen, um die Hauptfestung möglichst durch einen 

überraschenden Handstreich zu gewinnen. Vielleicht hatte 

er es auch nicht einmal auf eine bleibende Besetzung, sondern 

nur auf die Befreiung muslimischer Gefangener abgesehen ; 

so schmachtete neun Jahre später Abu Firäs in der Festung 

Harsana. Aber Saif ad-Daula vermochte von Harsana wie 

von Säriha nur die ungeschützten Vorstädte zu verbrennen ; 

nach einigen Tagen musste er seine Expedition nördlich 

des Halys abbrechen, deren eigentliches Ziel zweifellos nicht 

erreicht war, wie auch ihre Wiederholungen, die erfolgrei¬ 

cheren Unternehmungen gegen beide Festungen im Herbst 

345 (956) und gegen Harsana allein im Frühjahr 349 (960) 
zeigen. 

Noch einen anderen, viel späteren Text hat Tomaschek 

herangezogen, um gegen Ramsay eine östlichere Lage von 

Harsana nachzuweisen, nämlich das ILinerar des IdrisT 

von Kamah nach "Ammüriya und Konstantinopel 

Es führte von Kamah am Euphrat über (1 Tag) Badalü, 

(2 Tage) Säriha, (1 Tag) Nähr Samü, über den eine grosse 

Brücke führte, nach (1 Tag) Stadt und Festung (Madma und 

Hisn) Harsana. Tomaschek fügt hinzu : « Vom westlichen 

Übergang über den Nähr Alis (bei "Ahaaa6<;) rechnet Edrisf 

nicht weniger denn 8 Tage über die fruchtbaren Strecken von 

Qartmisa [lies Qartisa !] und Qastarta (?) ostwärts bis Char- 

(1) li^bensowcnig wie er iin folgenden Jahre Samandü erreichte 
(M. Canahd, /. c,, p. 94, n. 2). 

(2) Geographie d’Edrisi, II, p, 309-310. 
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sana, was wenigstens die Lage der Veste im östlichen Teile 

des Thema beweist.» 

Wäre diese Beweisführung zutreffend, so müssten wir 

allerdings wenigstens für Idrisi annehmen, er habe Harsana 

etwa unter dem Meridian von Slwäs gesucht, wenn wir die 

Luftlinie von Kamah bis zum Halysbogen bei Angora im 

Verhältnis 5 : 8 teilen. Tomaschek’s Schlussfolgerung beruht 

aber, wie wir gleich sehen werden, auf der Kombination einer 

falschen Gleichsetzung des Ibn Hauqal mit einer ebensolchen 

Jaubert’s. Um dies nachzuweisen, wollen wir etwas näher 

auf die Darstellung des inneren Kleinasiens bei IdrIsT ein- 

gehen. 

IdrIsTs Werk und die dazugehörigen Karten werden erst 

dann nutzbringend sich auswerten lassen, wenn sie einmal 

vollständig und systematisch auf ihre Quellen hin unter¬ 

sucht worden sind. Wie schon eine oberflächliche Betrachtung 

zeigt, bereifet diese Aufgabe, für deren Lösung neuerdings 

durch die Herausgabe der älteren arabischen Geographen 

durch de Goeje und von Mzik einige der wichtigsten Vor¬ 

arbeiten geschaffen worden sind, in manchen Fällen keine, 

in anderen wieder sehr grosse Schwierigkeiten. Während 

sich lange Itinerare trotz starker Verunstaltung der Orts¬ 

namen noch vollständig auf ihre Quellen zurückführen lassen, 

setzen sich andere Strecken aus Namen zusammen, für deren 

Erklärung man vergeblich nach einem Schlüssel sucht. Doch 

wäre schon viel gewonnen, wenn einmal das Erklärbare von 

dem Unverständlichen geschieden und nach Möglichkeit die 

nachweisbar falschen Vorstellungen des Geographen und 

ihre Konsequenzen für das Kartenbild aufgezeigt würden. Da 

eine umfassende Analyse der Routen des inneren Kleinasiens 

bei Idrisi uns von unserer Spezialuntersuchung zu weit ab- 

führen würde, andererseits aber selbst die kurze, von Toma- 

schek herangezogene Route ohne Kenntnis der Eigentüm¬ 

lichkeiten von IdrIsTs Kartenbild nicht richtig verstanden 

werden kann, so füge ich zur Veranschaulichung des letzteren 

eine Wiedergabe seiner Darstellung des inneren Kleinasiens 

mit transkribierten Namen bei (Q, zu deren Erklärung nur 

einige kurze Bemerkungen dienen mögen (Planche VII). 

(1) V, Sektion des V. Klimas unter Zugrundelegung der Darstellung 
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Betrachten wir zunächst die Darstellung der hydrogra¬ 

phischen Verhältnisse auf dieser Karte. In ihrer südöstlichen 

Ecke (links oben) finden wir bei Maiyäfärqin die Quelle 

eines ungenannten Flusses, der auf dem anschliessenden 

Blatte der VIL Sektion des V. Klimas sich als Nähr Räs 

(Araxes) entpuppt. Ihm gegenüber entspringt in einem nach 

Südwesten geöffneten Winkel zwischen zwei Gebirgen der 

Tigris (Digla) und etwas weiter westlich der Arsanäs und 

Euphrat (al-Furät). In diesen mündet unterhalb von Kamah 

ein langer Fluss, der unweit von ^Ammüriya entspringt und 

von dort aus quer durch Kleinasien nach Südosten fliesst. 

Es ist der Nähr Qubäqib, dessen Quelle bei dem gleichnamigen 

Orte Qubäqib einem Gebirge entströmt, das auf der Karte 

Qabal Nadhän (?), im Texte Gabal Hammäm heisst (^) 

und im Westen von Biläd al-Bailaqän (lies Biqlär = Buqlär, 

Bukellarion) liegt. Südwestlich von ihm sind noch mehrere 

andere Flüsse eingetragen, darunter ausser dem Oberlauf 

des Saihän und Gaihän, deren Lage zu einander verkehrt ist, 

nur noch einer mit Namen, der Nähr al-Lain, der fast parallel 

zum Nähr Qubäqib, aber in entgegengesetzter Richtung 

fliesst und in einen See mündet, den die Karte der Pariser 

Hs als Buhairat Büsarand(a) (^) erkennen lässt. Die übri- 

von Oxford Bodleiana Uri 887, z. T. ergänzt nach den entsprechenden 
Blättern der Pariser und Petersburger Handschriften, die Konrad 
Miller in Lichtdruck reproduziert hat (Mappae Arabicae^ VI. Bd., 
Taf. 45). Die Schreibung der Eigennamen ist in einigen Fällen nach 
dem Idrisi-Text oder anderen Quellen berichtigt. Miller hat auf 
seiner transkribierten Wiedergabe der Charta Rogeriana von 1154 
(Blatt V) gerade die deutlich lesbaren Namen Sädha (lies Säriha) 
und Garsana (lies HarSana) fortgelassen I 
[ (1) G^ogr. d’Edrisi, II, p. 314, vielleicht nur Dittographie zu 
dem Namen des Ortes Qaryat al-Hammäm (— Kiaka; Cermük), 
der gleich darauf als die Stelle, wo der Qubäqib in den Euphrat 
mündet, genannt wird. 

(2) kifxvf) Tcor reffaagaxovra pagrvQcov bei 0iXopfiXiv : Anna 
Komnena, XV, 4. 5; II, p. 279,23. 280,17 ed, Reifferscheid. 

Die Buhairat Büsaranda, den « See der 40 Väter », hielt Tomasciiek 

{Zur historischen Topographie von Kleinasien im Mittelalter, in Sitz.- 

Ber. Akad. d, Wiss, Wien, 1891, p. 104) für den Eber-Göly, während 
man in ihm gewöhnlich den Aq§ehir-Göl sieht (W. J. Hamilton, i?e- 
searches in Asia Mfno/*, II, p.l84. Ramsay, Hist, Geogr. of Asia Minor, 

p. 140 sq.). 
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gen Flüsse oder Teile von Flussläufen können wir hier bei¬ 

seite lassen. 

Wie man längst erkannt hat, ist der Nähr Qubäqib, wie 

ihn Idrisl darstellt, ein Phantasiegebilde. Sein Unterlauf 

entspricht allerdings dem Nebenfluss des Euphrat, der die¬ 

sen Namen führte Q), dem jetzigen Tohma-sü, Aber sein 

Oberlauf kommt von weit her aus dem nordwestlichen Klein¬ 

asien und fliesst, wie auch im Text konstatiert wird (II, 

p. 307), an 'Ammüriya vorbei. Es liegt daher nahe, in ihm 

die Verschmelzung eines Stückes des Halys {^) und sogar 

auch des Sangarios (®) mit jenem Nebenflüsse des Euphrat 

zu erblicken. Vermutlich beruht die übertriebene Länge des 

Nähr Qubäqib, die in sonderbarem Kontrast zu der Kürze 

des oberen Euphrat bei Idrisl steht, ursprünglich darauf, 

dass man eine in viel grösserem Massstabe gezeichnete Spe¬ 

zialkarte des südöstlichen Kleinasiens in eine Karte der 

ganzen Halbinsel hineinkonstruiert hat, woraus sich dann 

die sonderbare Lage einiger Orte wie Ablastä, Hartabirt, 

Melden! (^) und Sindü (lies Samandö) wenigstens zum Teil 

erklärt. Doch schon bei al-Mas'üdl (^) finden sich ähnliche 

(1) Suhräb, Kitäb ‘agä'zfe al~aqälim as-sab^a, ed. von Mzik, Leip¬ 
zig 1930, p. 120 ult. ; 122. 

(2) Tomaschek, /. c., p. 140: «Manche arabische Geographen 
haben ihn mit dem anderen Nähr Qobäqeb, d. i. Nähr Alis 
verwechselt... ». Leider nennt Tomaschek diese Geographen nicht. 
Idrisl (II, p. 393) kennt übrigens den Ilalys an semer Mündung 
zwischen Sinöbuli und Läniü im VI. Klima als Nähr Ali. 

(3) K. Ritter {Erdkunde, XVIII, p. 586) erklärte diese Verwirrung 
aus der westöstlichen Stromrichtung des oberen Sangarios, den die 
Araber deshalb für einen Nebenfluss des Euphrat gehalten hätten. 

(4) D. i. die armenische Namensform von Melitcne (Meltinc, z. B. 
bei Moses IJorcn., Geogr., p. 30 ed. Soukry ; Maltin bei al-Maqdisi, 
Bibi. Geogr. Arab., III, p. 150). Idrisi beruft sich auch auf Armenier 
als seine Gewährsmänner (II, p. 318). Dass Melden! wirklich Mclitenc 
entspricht, wie schon Jaubert erkannte, obgleich Idrisi dieses ausser¬ 
dem südwestlich von Kamah im IV. Klima als Malatya eingetragen 
hat, geht aus dem Zusammenhänge der Itincrare mit Sicherheit 
hervor. Idrisi (II, p. 311) verlegt es aber an einen Fluss, « qui coulc 
vers le nord et se jette dans la mer du PontDas ist wieder der 
Halys-Qubäqib, diesmal in umgekehrter Stromrichtung! Auf der 
Karte liess sich das freilich [nicht darstellcn. 1 

(5) al-Mas‘üdi, Murög ad~dahab, I, p. 214 ed. Barbier de Meynard ; 
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Fabeleien (^), die er von einem Muslim gehört hatte, der 

vorher in byzantinischer Gefangenschaft gewesen war : unter 

den Nebenflüssen des Euphrat entspringe einer in dem 

grossen See al-Märzabün, d.h. der phaziinonitischen 

U/ivt], dem jetzigen Boghäzköi-Göl' östlich von Mersifun 0. 

Von der Grösse dieses Sees, der wohl dem namenlosen See 

zwischen Naga (Biga) und Suswai, 1 V2 'l'age vom Gabal 

Ghargharl entfernt, auf der Karte und im Texte des IdrJsI 

entspricht (^), hatten die Araber ganz übertriebene Vor¬ 

stellungen : nach Mas'üdl (^) war er nach dem See von Gur- 

gän, d.h. dem Kaspischen Meere, der grösste Binnensee der 

Oikumene! 

Die Gebirge der Idrislkarte, die zum grössten Teil ohne 

Namen gelassen sind, haben vielfach wohl keinen anderen 

Zweck, als das Quellgebiet der Flüsse darzustellen, ähnlich 

wie wir es auf der Peutingerschen und anderen primitiven 

Karten finden. 

Schon diese wenigen Bemerkungen dürften hinreichend 

zeigen, welche Vorsicht bei der Verwertung des Inhalts der 

Idrisikarten geboten ist, von denen dieser Geograph wenig¬ 

stens einen Teil seiner Itinerare einfach abgelesen und nach- 

Kitäb at-tanbih, in Bibi. Geogr. Arab., VIII, p. 181 ; trad. Carra 
DE Vaux, p. 245. 

(1) Wahrscheinlich dürfen wir sogar einen Zusammenhang mit 
jener sonderbaren Stelle des Strabon (XII, 2, 8, p. 538) annehmen, 
an der er den bei Kaisareia entspringenden Me?.aq (Qara-sü) in den 
Euphrat (von Meineke in seiner Ausgabe, II, p. 756, 30 in ^A).vv 

geändert) münden, dennoch aber, als er die Dämme des von Ariara- 
thes angelegten Sees durchbrochen hatte, einen grossen Teil Kappa- 
dokiens und selbst des von Galatern bewohnten Plirygicns überschwem¬ 
men lässt! Eine Erinnerung an diesen See finden wir noch bei Kon- 
stantinos Porph., de them.^ p. 20, 13-15, wenn er auf diesen König 
die Entstehung der ^AQiaqdOEia Ufxvrj zurüekführl, die neuerdings 
in einheimischer Mundart Kaoaria genannt werde und Salz erzeuge 
(aAag rlxrovaa); hier scheint allerdings wiederum eine Verwechslung 
mit dem Tattasec (Strab., XII, 5, 4, p. 568 : d?,o7ztjyiov avTo(pv8:;) 

vorzuliegen. Man sicht, mit welcher Zähigkeit man gerade solche 
« parageographische » Vorstellungen, wie sie v. Mzik nennt, bewahrt 
und weiter ausgestaltct hat! 

(2) Strab., XII, 3, 38, p. 560. 
(3) Gäographie d*Edrisi, II, p. 318. 
(4) al-Mas‘üdi, Kitäb al-tanbih, loc. eil. 
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gemessen haben muss. Als Beispiel einer solchen lediglich 

seiner Karte entnommenen Route betrachte ich folgende T) ; 

Qöniya - Anqira - Amäsiya - Gharghara (Gangra) - Qas- 

tämuni - Qöniya (^) - "Ammüriya. Auf einer modernen Karte 

eingetragen würde sie das Land kreuz und quer durchziehen, 

während sie, in die Karte des Idrisi hineinkonstruiert, einen 

viel einheitlicheren Eindruck macht (^). Wir müssen also in 

jedem Einzelfalle untersuchen, ob ein Itinerar des Idrisi 

einer in Wirklichkeit vorstellbaren Strasse entspricht oder 

nur aus Bruchstücken unzusammenhängender Wegestrecken 

auf Grund seiner verzerrten Karte zusammengesetzt ist. 

Natürlich wird sich der positive erstere Fall stets sicherer 

nachweisen lassen als der negative zweite, zumal man immer 

damit rechnen muss, dass die Ortsnamen stark verunstaltet 

sind und möglicherweise Quellen zugrundeliegen, die wir 

nicht mehr besitzen, z.B. die ausführliche Redaktion des 

Werkes des Ibn Hurdädbih. 

Versuchen wir nun, den Verlauf unseres Itinerars, als 

dessen Endpunkte Kamah und "Ammüriya bezeichnet wer¬ 

den, auf der Karte des Idrisi und auf einer modernen Karte 

festzustellen und es, soweit möglich, auf seine Quellen zu¬ 

rückzuführen. 

Die Anfangsstrecke von Kamah über Säriha bis Harsana 

fällt mit dem Anfang eines Itinerars bei Ibn Hauqal (^) 

zusammen, in dem jedoch die übrigen Zwischenstationen 

fehlen 0, Tomaschek hat hieraus irrig geschlossen, dass Ibn 

Hauqal und Idrisi dieselbe Strasse in ihrem ganzen Verlauf 

beschreiben, die weiterhin zu dem « westlichen Uebergang 

über den Nähr Älis» geführt habe. Nach den Worten des 

(1) G^ogr, d'Edrisi, II, p. 311 sq. 
(2) Lies Qratiya = Kgareia (Gerede) ? 
(3) Man vergleiche dazu die transkribierte Karte von K. Miller 

(Blatt V). Auf der hier wiedergegebenen Darstellung des Oxoniensis 
fehlen mehrere dieser Orte. 

(4) Ibn Ilauqal, in Bibi. Geogr. Arab., II, p. 129. 
(5) Den Nähr S-m-w (§imö?) mit einer grossen Brücke hielt To- 

masciiek für « Fluss und Brücke bei Qeimäs » am Halys. Nach der 
Idrlslkarte würde die Route dort den oberen Halys überschreiten. 
Der Name erinnert auch an den der Station Simos zwischen Agriane 
und Sebasteia (lUn. AnL, p. 204). 
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Ibn Hauqal führt sie zum « Säghara, das ist der Nähr Älis », 

wozu de Goeje mit Recht bemerkt (') ; « pessime hoc loco 

Sangarius et Halys confunduntur )>. Läge also wirklich in 

beiden Fällen das gleiche Itinerar vor, so wüssten wir nicht 

einmal, ob nun eigentlich die acht Tagereisen westlich von 

Harsana zum Sangarios oder zum Halys führen sollten. 

Tatsächlich aber führt die Strasse bei Idrisl garnicht zum 

Halys, sondern zum Nähr al-Lain. Dieser Fluss und die nach 

der Karte des Idrisl an ihm gelegene Stadt (Madinat al- 

Lain) kommen bei ihm mehrfach vor (^), und schon Jaubert 

hatte al-Lain als Halys gedeutet. Madinat al-Lain ist aber 0 

eine Station der langen, aus Ibn Hurdädbih (^) entlehnten Rou¬ 

te von "Ammüriya nach den Kilikischen Pässen (ad-Darb); 

bei Ibn Hurdädbih ist ihr Name Madinat al-Libn (^1 iöJu) 

geschrieben. Diese Stadt liegt acht Mil (18 km.) vom Nähr 

Hiraqla, dem Flusse von Eregli, entfernt in der Richtung 

nach Qöniya ; dort ist also auch der Nähr al-Lain zu suchen. 

Da uns die beiden Zwischenstationen Qastarta (®) und Qar- 

tisa unbekannt sind, wissen wir nicht, wieweit es sich bei 

dieser Teilstrecke um eine wirklich existierende Route han¬ 

delt. Nach der Idrisikarte würde die Strasse Kamah - Nahr- 

al-Lain dreimal den Nähr Qubäqib bezw. Halys überschrei¬ 

ten. Sädha (lies Säriha) liegt auf ihr südlich, Garsana (lies 

Harsana) nördlich von diesem Flusse. Die beiden oben ge¬ 

nannten Stationen vor al-Lain sind auf ihr nicht eingetra¬ 

gen. Auf einer modernen Karte würde die Strasse zwischen 

Harsana und ""Ammüriya, gleichviel wo man das erstere 

ansetzt, über die Gegend von al-Lain (bei Eregli) und 

Buhairat Büsaranda (Aqsehir Göl) einen grossen Umweg 

machen, was gegen die wirkliche Existenz einer solchen 

Strasse spricht. Soviel ist jedenfalls sicher, dass Tomaschek 

(1) De Goeje, BibL Geogr, Arab.y II, p. 129, nota 1. Vgl. auch 
G. Le Strange, The Lands of the Eastern Caliphate, Cambridge 
1905 (second impr. 1930), p. 135. 

(2) Giogr, d’Edrisi, II, p. 305. 307. 310. 
(3) Nach Giogr. d’Edrisi, II, p. 307. 
(4) Ibn Hurdätoih, in Bibi. Geogr, Arab.y VI, p. 73. 
(5) Aus Kyzistra (sonst arab. Kiyüstrün, Gusastrün geschrieben) 

entstellt ? 
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der Nachweis einer weit östlichen Lage von Harsana etwa 

im Norden von Siwäs auf Grund dieses Itinerars nicht ge¬ 

glückt ist. Die fünf (Var. vier) Tage von Kamah bis Har¬ 

sana setzen zwar verhältnismässig starke Tagereisen voraus ; 

doch finden wir in anderen arabischen Itineraren Kleinasiens 

dafür noch viel längere Masse. 

In türkischer Zeit wird, wie ich von Dr. Wittek erfuhr, 

ein Ort Harsanos in der Gegend von Siwäs erwähnt. Ob 

dieser Ort mit Charsianon-IIarsana oder mit Horsana öst¬ 

lich von Siwäs identisch ist, lasse ich dahingestellt sein. 

Die Stellen, an denen er erwähnt wird und die Dr. Wittek 

zu besprechen gedenkt, scheinen mir geographisch zu unbe¬ 

stimmt zu sein, um seine Lage mit Sicherheit zu fixieren 

oder gar für eine Entscheidung über die Position von Char- 

sianon sich verwenden zu lassen. 

Zum Schlüsse seien nochmals kurz die Gründe zusammen¬ 

gefasst, aus denen mir eine Ansetzung von Charsianon an der 

Stelle von Musälim Qabe als die wahrscheinlichste erscheint. 

Wir finden östlich von Siwäs einen Ortsnamen, der stark 

an Charsianon-Harsana anklingt und mit dem es auch 

Adontz dieses Anklanges wegen gleichsetzen wollte. Wir 

besitzen ferner einige arabische Texte, die sich vielleicht mit 

einiger Interpretationskunst so deuten lassen, dass Harsana 

an dieser Stelle südlich des Halys gelegen habe, obgleich 

weder Tomaschek, der diese Texte zum Nachweis der öst¬ 

lichen Lage der Festung heranzog, für dessen Beweis es 

aber völlig gleichgültig war, ob sie nördlich oder südlich 

des Flusses zu suchen sei, noch M. Canard, der sie heraus¬ 

gegeben und kurz kommentiert hat, auf den Gedanken ka¬ 

men, aus ihnen etwas anderes als eine Lage von Harsana 

nördlich des Halys herauszuleseri. Im Gegensatz zu den ara¬ 

bischen Autoren, deren Angaben trotz scheinbarer Genauig¬ 

keit verschiedene Auffassungen zuzulassen scheinen, liefern 

uns die byzantinischen Quellen eine völlig gesicherte Tat¬ 

sache, die für sich allein zwar nicht eine genaue Lokalisie¬ 

rung erlaubt, ihr aber doch bestimmte Grenzen setzt, näm¬ 

lich dass Charsianon in Kappadokien lag. Da von 386 bis 

1071 die Linie Sebastopolis (Suluserai) - Ariaratheia 

("Aziziye) - Kukusos (Göksün) bereits innerhalb der Pro¬ 

vinzen Armenia IL und 1. fiel, muss ein Ort, der nach samt- 
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liehen Zeugnissen zu Kappadokien gehörte, westlich von 

dieser Linie gesucht werden. Der Verlauf der Grenze zwischen 

diesen Provinzen ist uns zwar nicht in allen Einzelheiten 

bekannt, lässt sich aber doch nach der Lage der genannten 

Städte annähernd bestimmen (1). Dass aber ein wiederholt und 

ausschliesslich als « kappadokisch » bezeichneter Ort, der die 

Hauptstadt eines grösstenteils im Westen von Sebasteia 

gelegenen Themas wurde, 17 km. östlich von dieser Haupt¬ 

stadt von Armenia 11. gelegen habe, halte ich wenn auch 

nicht für völlig undenkbar, so doch für äusserst unwahr¬ 

scheinlich. 

Meine neue Ansetzung von Charsianon soll nur einen Vor¬ 

schlag darstellen, den ich nach Möglichkeit zu begründen 

und als die wahrscheinlichste Annahme zu erweisen suche. 

Daneben lässt das uns zu Gebote stehende Material wohl auch 

andere Vermutungen zu, die anderen wahrscheinlicher er¬ 

scheinen mögen, und vielleicht wird einmal der Boden Klein¬ 

asiens durch neue Funde eine endgültige Lösung herbei¬ 

führen, die unter Umständen alle Kombinationen und 

theoretischen Erwägungen über den Haufen werfen wird. 

Bis dahin werden, so hoffe ich, meine Ausführungen wenig¬ 

stens den Erfolg haben, dass man bei künftigen Untersuchun¬ 

gen nicht mehr wie bisher einseitig und ausschliesslich ent¬ 

weder nur die orientalischen oder allein die byzantinischen 

Quellen befragen wird (“). 

Bruxelles, E. Honigmann. 

(1) Vgl. Planche 1. 
(2) Nachträge zu S. 130 : Die Worte des Safi ad-Din (Marä^id, 

III, 347), Haräana liege in der Nähe von Malatya, erklären sich 
vielleicht daraus, dass Mu'äwiya a. 730 auf demselben Feldzuge, auf 
dem er H. einnahm, auch Furaidiya im Distrikt von Malatya ver¬ 
brannte (Tabari, II, 1530). 

In ähnlicher Weise wird aber tj. auch von Suhräb lokalisiert, der 
von einem Nebenflüsse des Euphrat sagt : « Der b'luss namens Nähr 
Gargäriya entspringt auf dem Gabal Muzür nahe bei Ili^n Harsana in 
Biläd ar-Hüm » (Suhräb, p. 120, 13 ed, v. M^ik. Ostgrenze, p. 73). 
Der Gargäriya entspricht dem jetzigen Quru-öai, dessen Quelle 
allerdings viel näher von Horsana als von MuSälim QaFe liegt. Sie 
ist aber auch von Horsana noch gegen 85 km. entfernt und durch 
den etwa 35 km. westlicher entspringenden Fluss von Diwrigi ge- 
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trennt, sodass auf jeden Fall nur eine recht ungenaue Lagebestimmung 
vorliegt, wie sich solche bei Suhräb auch sonst finden. So macht er den 
Nähr Hüiit (Gürit), d. i. den Aq-?ü bei al-Hadat, zum Nebenfluss 
des Qubäqib statt des Gaihän (p. 122 ult., 123). —Am Quru-^ai zogbis 
zu seinem Quellgebict die Strasse von Melitene nach Sebasteia, also 
auch nach Mu§älim QaFe, entlang. 
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IV 

La famille de Theodorokan. 

La Bibliotheque des Mechitharistes de Venise possede un 

superbe manuscrit des Evangiles, ecrit ä Andrinople en Tan 

1007. La descriplion detaillee de ce manuscrit se trouve 

dans le Catalogue des manuscriis de la Bibliotheque des Mechi¬ 

tharistes de Venise, si soigneusement redige par le P. B. Sar- 

gissian, voL I, n® 116, pp. 510-518. 

Le memorial de cet Evangile, heureusement conserve, est 

con^u en ces termes : « Par la gräce de Dieu et par sa miseri- 

corde, moi, Kirakos (== Cyriaque), pretrc pecheur et scribe 

indigne, j’osai ecrire ce saint Evangile en 456 de l’ere 

armenienne dans la region de Macedoine, dans la ville qui 

s’appelle Andrinople, sous le regne de Basile qui occupe le 

trone de Constantinople. Or, vous qui lirez ce saint Evan¬ 

gile, souvenez-vous de moi, le scribe, et demandez pardon 

pour mes peches... 

(( Et moi, Jean, le protospathaire de l’Empereur et Icproxi- 

mos de mon duc Toforakan, moi, esclave, je commandai ce 

saint Evangile en memoire de mon äme, de celle de mes 

parenLs et de toute ma famille : [/l hu ßntf^u/t/h^u ufu.^ 

Mnni.uiM£UM jJuMp fwf hl. 1^"-"^ujtifnu rpUL. kb u ß' nlJn^ 

pUM k^b u puMu np ^pir^ iruMUL. tptuLpp un-irufUMpu/hu K 

^ntpJruipu y^^ufuruf^« «•*» 

» Or, vous, qui allez lire ce saint Evangile, demandez pardon 

pour les peches du proximos, afin que Dieu le fasse digne 

du royaume du Ciel... 

» Vous qui lirez, demandez aussi pardon pour les peches 

de r^pouse du proximos, de ses parents et de ses fils. » 

(1) a. Byzantion, IX (1934), pp. 367-382. 

Byzantion. X. —11. 
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Le proprietaire du manuscrit est donc un certain Jean, qui 

se dit le proximos du ;duc fT^oLorakan. Proximos signifie 

«adjeint»; ainsi, en 1066, le duc d'Edesse, qui s'appelait 

Piiawnit, avait pres de lui un proximos Q); ce Pilawnit est 

le nr]yovhrjg äqxcov de Cedrenus (2) ; dix ans plus lard, la 

möme Charge de duc d’Edesse sera confiee ä Leon Davata- 

nos et ä un proximos 0. 

ToPorakan est une forme dialectale du nom Theodorakan : 

Palteration de la sonore d en Taspiree f caracterise les dialec- 

tes occidentaux de l’armenien. Le genitif ToPorakni, pour 

T^oPorakani, est egalement particulier aux memes dialectes. 

C’est d’apres ceux-ci que Constantin Porphyrogenete trans- 

crit ,Gagik par KaKiKiog^ Gregoire par KqiKoqimog^ Dau- 

Pouk par Tavrovxag, etc.. Aristakes de Lastivert transcritle 

nom de Pimp6ratrice Theodora deux fois T'eoPoura, et une 

fois Teodof (^). 

Qui est le duc T'oPorakan ou Theodorakan? Un person¬ 

nage assez connu dans Thistoire de Byzance: le patrice 

0eodo}Qoxdvog, 

L’empereur Basile dut guerroyer pendant trente ans 

(986-1018) pour detruire Poeuvre du roi Samuel, qui avait 

releve la Bulgarie de ses ruines, apres la mort de Jean 

Tzimisces. La premiere Campagne qu’il entreprit en 986 fut 

desastreuse pour lui. II n’evita la mort que gräce « ä la 

valeur de Tinfanterie armenienne qui encercla l’Empereur 

par devant et par derriere et le conduisit par un autre chemin, 

a travers les montagnes, en Macedoine (^). » 

Pendant les annees suivantes, de 987 ä 989, Basile dut 

combattre la revolte de Bardas Phocas et de Bardas Skieros. 

Lorsqu’elle fut domptee, il songea de nouveau ä la revanche 

qu’il voulait prendre sur le roi Samuel. En 991, il entrait 

en Thrace et en MacMoine et s'arretait ä Thessalonique. La, il 

laissa comme gouverneur un homme qui, apres avoir par- 

(1) Matthieu o’fiDEssE, ch. 91. 

(2) C^x»b^:nus, II, p. 503 Bonn. 
(3) Matthieu d'J£desse, ch, 116; c'est le Aecov Ataßarrjvog de Sky- 

LiTzfes, II, p. 743 Bonn. Le drongaire de la Veille avait aussi un 

proximos; Const. Porphyr., De Cerim., p, 599 Bonn. 
(4) Aristakes, ch. 9 et ch. 15. 

(5) AsoLxk, 1. III, ch. 23. 
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ticipe ä la revolte de Skieros, etait passe du cote de TEmpe- 

reur: le magistre Gregoire Taronite; Basile lui donna en 

outre des troupes avec Tordre d’arr^ter les incursions bul- 

gares. Asolik ajoute que Gregoire fut accompagne par un 

autre prince armenien, Sahak, fils de Habel, originaire de 

Hanzith 0. 

Cedrenus raconte Thisloire amoureuse du fils de Gregoire, 

Asot, dans la famille de Samuel, saus preciser la date, et 

parmi les faits qui suivirent, il Signale ceux-ci; enoi'qoaro ös 

xal eloßokfjv iv BovXyaQiq 8iä 0iXi7t7tov7t6Xe(og 6 ßaotXevg^ 

rwßrrjv (pQovQelv rä^ag rov jiaxQlxiov 0eo8(OQOxdvov' 

xal Jiokkä rwv iv TgtadtrCt] <PQovQtajv xaraoTQeyjd/Lievog iTtavrjk- 

dev elg MoovvoTtoXtv, Tw de ficpr}' fre«, Ivöixxiwvog ty\ 8vva/iiv 

ßaqelav exni^i'ipag 6 ßaotkevg xard rwv neqav xov Atfiov Bovk- 

yaqtxwv xdoxQWV^ aQ^rjyovg e^ovoav xov JtaxQtxtov 0eo8w- 

Q o X d V o V xal NixrjcpdQov TtQWxooTtaddqtov xov Sifpiav, xrjv xe 

fieydkrjv elXe UeQoOXdßav xal xrjv fitxqäv xal xfjv Ukiaxoßav... 

Le m^me historien rapporte, dans le recit des ev6nements 

de Tannee suivante (xw entdvxi exet), que Tempereur 

Basile partit lui-m^me en Bulgarie et changea, entre autres, 

le gouverneur de Thessalonique et celui de Philippopolis, qui 

etait Theodorokanos : ev öe ^ikinnovTiokei xov TZQwxoanaBd- 

Qiov NixrifpoQov xov Si(piav oxQaxrjyelv exa^e, xov 0eodwqo’~ 

X d V o V öid yfjqag 7taQatrr]oa/j,dvov (^). 
iL’ann^e de la cr^ation 6508, indiction XIII, correspond 

ä l’annee 999 septembre — 1000 septembre. Donc c’est ä 

cette date que Theodorokanos et Nic6phore Xiphias furent 

chargfe de prendre les forteresses au delä du mont H6mus. 

L’annee suivante, 1000-1001, Theodorokanos veut d6mis- 

sionner en raison de son äge tres avance. A la nouvelle de 

la d^faite et de la mort de Damien Dalassene, duc d’Antio- 

che (3), l’empereur Basile part pour TOrient. Le 20 septembre 

999, l’Empereur etait dejä en Syrie, d’apres Yahya d’An- 

tioche (^), Asolik compte son s6jour en Syrie ä partir de la 

(1) G6dr^:nus, II, p. 447 ; AsoLik, 1. III, ch. 23. 

(2) C6dr^:nus, II, pp. 452 et 454. 

(3) AsoLik, 1. III, ch. 37, place la mort de Dalassene en 447 E.A. = 
998 (et non pas en 437, comme dans T^dition, laute que V. Rosen 

a depuis longtemps signal^e, Yahya, p. 247). 
(4) V. Rosen, UEmpereur Basile Bulgaroctone (en russe), p. 40. 
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föte de l’Exaltation (14 septembre) jusqu’ä la f^te de TEpi- 

phanie, donc jusqu’au 6 janvier 1000. Ensuite, TEmpereur 

passa ä Tarse de Cilicie et y resta six mois, suivant Yahya, 

donc jusqu’au mois de juin. De lä, il se rendit en Iberie pour 

recueillir Theritage du curopalate David, qui venait de 

mourir, ä Päques de Tan 449 E.A. = le 31 mars 1000. C’est 

donc ä son retour a Constantinople que TEmpereur accepta 

la demission de Theodorokanos. 

Mais quand avait-il ete nomme gouverneur de Phiiippo- 

polis? D’apres Cedrenus, pendant une expedition que l’Em- 

pereur fit en Bulgarie. Yahya d'Antioche atteste que Basile 

menait Campagne contre les Bulgares, lorsqu’il apprit 

la defaite de Michel Bourtzös en Syrie. L’Empereur prit 

sur-le-champ la route d’Antioche et y arriva au mois de mars 

995 0). La nomination de Theodorokanos doit ^tre placee 

avant 995 et apres 991. Lorsqu'arriva la nouvelle que Samuel 

avait attaque Gregoire Taronite, lequel, apres une resistance 

vigoureuse, avait trouve la mort, Basile expedia le magistre 

Nicephore Ouranos pour remplacer Gregoire ä Thessalonique. 

Nicephore est qualifie de Ttdorjg dvaecjg äQxo)v, ce qui veut 

dire domestique des scholes pour TOccident II semble bien 

que le magistre Gregoire füt investi de la meme Charge. 

Apres Nicephore, Basile lui-meme entre en Campagne, pro- 

bablement en 994, et ce fut alors qu’il confia la defense de 

Philippopolis ä Theodorokanos. 

Un autre Theodorokanos, nomme Georges, gouvernait 

Samos SOUS Tempereur Constantin VIII. La flotte des Arabes 

vint ravager les Cyclades. Georges, Stratege de Samos, seconde 

par le Stratege de Ghios, Beribocs, l’attaqua, prit douze vais- 

seaux et chassa le reste : i^rjWev o'Sv xai oxoXog ''Ayagr]vwv 

xarä rwv KvkMöojv viqooyv • olg oviiTtkaxeiQ 6 orgarriydg Ed^ov 

FsdiiqyioQ 6 0eoda}Qoxdvog, äfia BeQißdrj rw OTQarrjyovvrt rfjg 

Xtov, irgerparo^ xal öcodexa /lev avravdga e?Ae, rd ds kotTtd 

öieoxedaoev (^). 

Cedrenus, Tauteur du renseignement, le place avant la 

(1) Ibid,, p. 32. 
(2) CtoRKNus, II, p. 449. 
(3) C^DitfeNUS, II, p. 484. 
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mort de Constantin en 6537, indiction XII, le 9 novembre, 

donc en 1028. 

On connait un peu mieux un troisieme membre de la meine 

famille, Basile Theodorokanos. II etait Ic catepan de Lom- 

bardie, en Italie, en 1038, au moment oü Maniakes com- 

mandait en Sicile. Malgre les succes que Maniakes rem- 

porta, s’emparant de Messine et de Syracuse, il fut calomnie 

par Etienne Sebastophore, gendre de Tempereur Michel IV, 

et en consequence, on Tarreta et on l’amena ä la capitale oü 

il fut jete en prison. II parait que Basile Theodorokanos fut 

'aussi victime de calomnies et partagea le sort de Maniakes : 

xal 6 ßiev evOvg deo/Ätog eig rrjv ßaoMda elodyerat xat xadeig- 

yvvrai ovv Baai?.etq> Ttargcxtcp X(b OEodojQOxdvq}, ^5 näoa 

rfjg &QX^g E^ovoia eg x6v Execpavov ^exaxidexaiQ). 

Michel Calafate fit sortir de prison Maniakes, et Zoe 

Thonora de la dignite de magistre et l’envoya de nouveau 

en Itaiie comme general en chef pour reparer les pertes su- 

bies par des successeurs incapables (^). 

Mais les intrigues qu’on fomentait ä la cour contre lui, le 

pousserent ä la revolte en 1042. A cette epoque, Basile 

Theodorokanos detenait le catepanat de Lombardie et il 

prit part ä la guerre contre Maniakes. Il est probable qu’on 

l’avait mis en liberte en meme temps que Maniakes et en- 

voye en Italie. Basile avait Tordre de fermer le canal d’Otrante 

avec la flotte qu’il commandait, pour barrer au rebelle 

Maniakes le chemin de la capitale. Cependant, Maniakes 

reussit ä sortir d’Otrante et ä passer ä Dyrrachium. 

L’annee suivante, en 1043, Basile se distingua dans la 

guerre contre les Busses. Au mois de juin, indiction XI, la 

flotte russe, sous la conduite du prince Vladimir, arriva ä 

Tentree du Bosphore. Elle s’appretait ä attaquer la capitale, 

lorsque l’Empereur equipa ä la häte les navires disponibles 

et marcha contre l’ennemi. Basile Theodorokanos prit trois 

triremes et, sur l’ordre de l’Empereur, s’avanga pour har- 

celer les envahisseurs. Il fit plus qu’on ne lui avait ordonne : 

il attaqua vigoureusement la flotte ennemie, brüla sept 

(1) Ihid,, p. 523. 
(2) Ibid., p. 541 et 545. 
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navires, en coula trois ; lui-m^me se distingua par sa vail- 

lance. Tout ä coup apparut VEmpereur avec sa flotte. I.es 

Kusses, saisis d’epouvante, se retirerent. Ils voulaient re- 

tourner parterre, mais, pr^s de Varna, Katakalon les arr^ta 

et en massacra un grand nombre. Michel Attaliote dit que 

BasiJe Temportait sur tors les autres militaires, qu’il etait 

repute dans Tart de la guerre et s’etait Signale par ses 

exploits sur le continent: riQtaxevae 8s rwv Xoi:za)v anävrcov 

GTQartcDXwv fisKov 6 fiayioxqoq sksXvoq BaoiXeio^ 6 OeodoygoKa- 

voQ^ avi]Q sTiido^oQ xä TtoksßiKä koI xäg Ttga^etg inKpavriQ xard 

ye xfjV ^TzeiQov (^). 
Basile etait ä cette epoque magistre ; fisraoxei?.d/xevog 6 

ßaaiXevg x6v fxdyiaxgov Baaiketov xov Oeodoygoxavov xqeIq 

si^rjtpdvat ngoaxdxxet XQt'ijgetg ÖQOfiddag... (^. La bataille que 

Basile gagna sur les Kusses est representee dans les miniatu- 

res du fameux manuscrit de SkylitzÄs de la Bibliotheque 

Nationale de Madrid f). 

Ce Basile est mentionne egalement ä propos d’un incident 

curieux. En 1040, la Bulgarie se revolta contre l’Empire, sous 

la conduite de Pierre Delianos. Le fils du dernier roi bulgare 

Jean, Alousianos, qui, des son jeune äge, avait ete eleve ä 

Constantinople, et qui etait patrice et Stratege de Theodo- 

siopolis en Armenie, comme son frere Aaron fut peu apres 

Stratege du Vaspourakan et d’Ani, resolut de s’enfuir et de 

semettreau Service de sa patrie. Pourtromper la surveillance 

et dissimuler sa fuite, « il revßtit un habit armenien et se fit 

passer pour le domestique de Basile Theodorokanos, Charge 

d’aller aupres de TEmpereur ä Thessalonique »: oxoXrjv Xa- 

ß(hv ""AQ/jtevicov xal (hg xdxa OegdTiojv xov Oeodcogoxavov Baat~ 

Xsiov sg xov ßaaiXea ig OeaoaXovtKrjv dmd)v (^). 
C’est lä un aveu de Torigine armenienne de Theodorokanos. 

Georges et Basile sont, sans doute, les fils du vieux Theodoro¬ 

kanos. On connait encore un autre membre de cette famille : 

Constantin Theodorokanos, qui apparait peu apres, ä l’epo- 

(1) Mich. Attal., p. 21 Bonn, 

(2) C6dr^:nus, II, p. 552. 

(3) La scene est reproduite chez G. Schlumberger, III, p. 473. 
(4) C^:dr£nus, II, p. 531. 
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que de la revolte de Nicephore Bryenne. Constantin fut le 

Premier ä s’armer contre l’ambition de Bryenne, en 1077, 

mais, battu, il fut fait prisonnier et finit ses jours en exil, 

dans une des villes macedoniennes. L’historien fait Teloge 

de Constantin, qui etait (f celebre et se distinguait aussi bien 

par la noblesse de son origine que par la vie de splendeur qu'il 

menait )>, et il bläme Bryenne qui Tavait traite d’une maniere 

indelicate et injustc et qui avait mßme l’intention de lui 

faire subir une peine corporelle ; il ne mit pas cette menace ä 

execution, mais il envoya mourir son prisonnier en exil, com- 

me un personnage sans importance. Voici, d’ailleurs, les li- 

gnes que Thistorien contemporain consacre ä Constantin 

Theodorokanos : 

Aix/^dAcorog de rrjviKavra Xr}(pOelq 6 TtQoedQog Kojvaravrivog 

6 OeoöoyqoKavoQ, avriq evÖo^oq xal yevovg entorjfiorrjxt xal 

ßtov kafiTiqoxrjXi Kaxacpavfjq KaxayivwoKofievoQ, ov KaXäjg fiev 

ovÖE diKatwQ Ttaq avxov nqooedixOr} xal (hg elg xtov äyevwv 

Ttaqcjqtxdfj, ov ^irjv öe oojfjLaxtKrjV xi^ojqiav vTteoxrj, xatxot ye 

xavxrjv VTtoTtxevcjv öiä TtqorjyrjGajuevaQ xecpa- 

Xixdg ' (pvyaÖEvdelg öb Ttqog xiva xcov MaxEÖovix&v nd^ECov //er’ ov 

TtoXv X(h ikstxovqyrjasv * eixe (pvoixM Oavdxq) eix^ etti- 

ßovkrjg xEqaodBVXog, ovÖEig dxqtßojg Emoxaxai C). 

Nous croyons que Constantin est le fils du magistre Basile. 

La carriere brillante que Constantin avait parcourue jusqu’au 

haut rang de proedros ou de senateur, il la doit evidem- 

ment, tout au moins en partie, ä la Situation de son pere, 

le magistre. On connait un sceau de Constantin, qui a ete 

publie par Schlumberger et qui porte la legende suivante (^) : 

&EoroKE BOHOEl TQ EQ AOYAQ 
KQN {Ko}varavxiv(ß) TQ 0EOAQPOKANQ. 

Un autre sceau, publie par le meme savant, porte le nom 

d’un moine Jean Theodorokan, qui n’est pas connu dans 

la litterature historique. 

(t) Mich. Attal,, p. 247. Skylitzks, p. 728, a copie ce passage, 

conunenpant ainsi; dpreTte^e^.O^bt' Ss ritm' 6 nQoeÖQoc, K.B. xv>v 

Bqvevvlov äXiaxerai xai jzqoq avrdv at/^dAcorog yivexaiy drijQ etC. 

(2) G. Schlumberger, Sigillographie, p. 707. 
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L’illustre byzantiniste croit pouvoir dater ce sceau du 
IX® siede, ce qui est impossible, pour la raison que la famille de 
Theodorokanos, comme nous venons de le voir, ne fit son 
apparition que sous le regne de Basile 11. Le sceau de Jean 
ne peut donc etre anterieur au xi® siede. 

Theodorokanos est un nom armenien, compose de Theodo- 

ros avec la Suffixe -akan.hes ecrivains Tont grecise en chan¬ 
geant la voyelle ~a du Suffixe en -o. II faut ecrire Theodorakan, 
forme adjective signifiant « celui qui appartient ä Theodore 
ou en est issu ». Elle est formee de la meme fagon que Kamsar- 
akan ou Kamin-a/ran, noms patronymiques de familles 
princides en Armenie. Le deguisement du Bulgare Alousia- 
nos, qui avait choisi un vetement armenien afin de se faire 
passer pour un servitcur de Basile Theodorokanos, confirme 
Torigine armenienne de Basile. Le premier Theodoroka¬ 
nos doit son nom ä un Theodoros, dont il etait le fils ou, 
peut-dre. le domestique, tout comme lui-meme avait pour 
esclave, le proximos Jean, le possesseur de TEvangile. 
Dans ce sens, il peut passer pour un Theodorokanos, et on se 
demande s’il ne serait pas identiqiie a Jean le moine, hypo- 
thde qui vient tout naturellement ä Tesprit, mais qui n’est 
qu’une conjecture. 

Le proximos Jean, pour n’dre pas un Theodorokanos, n’en 
est pas moins interessant. Le manuscrit qu’il a pris soin 
de faire ecrire est une oeuvre admirable, tant au point de vue 
calligraphique que par ses enluminures. Jean y a fait faire 
aussi son portrait que nous reproduisons ici d’aprd la 
Photographie que le savant Pere Mechithariste V. Hatzouni 
a eu Tobligeance de nous remettre, ce dont nous lui sommes 
tres reconnaissant. 

L’inscription que Ton voit au-dessus du portrait parait 
inquietante, car eile ne porte pas le nom de Jean, alors que 
le portrait est celui de Jean, possesseur de rfivangile, qu’il 
tient dans ses mains et qu’il offre ä la Mere de Dieu, repre- 
sentee en face de lui sur le revers de la feuille precedente. 

L’inscription se lit: 

OeoroKE BOHeet TON CON AOYÄov 0ÜTtov A\ICYnATov, 

Le titulaire est donc un certain Photios (ou Photeinos), 
qui a la dignite de dishypatos, titre inferieur ä celui de 
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protospathaire. Le mot diovTiaroq est coupe sur la feuille de 

notre photographie, mais on le lit dans la description du 

manuscrit mentionnee plus haut. Ce personnage est un des 

acquereurs du manuscrit, qui s’est plu ä substituer son nom 

ä celui de Jean. Les PP. B. Sargissian et V. Hatzouni affir- 

ment qu’on apergoit encore les vestiges de Tancienne iii- 

scription abregee, en lettres armeniennes, laquelle, ayant 

ete effacee, est difficile ä dechiffrer. Le caractere des lettres 

revele l’ecriture du scribe du manuscrit, ce qui engage ä y 

presumer le nom du proximos Jean. II y a une autre inscrip- 

tion, dans le champ gauche du portrait, en lettres cursives et 

difficiles ä lire. II me semble qu’elle commence par une croix 

suivie d’un alpha : + a; puis vient ona et la croix inte- 

rieure d’un tlieta, unie ä un alpha, de Sorte qu’on peut lire 

TtQCjrooTtaddQiog ; en quatrieme ligne, on distingue bien Oeo- 

öoQ..., ce qui pourrait ^tre 0eodojQOKdvoi;, Cela permet de con- 

jecturer que la note est dirigee contre l’inscription de Pho- 

tios ou Photeinos et que son auteur y constate que le por¬ 

trait represente le protospathaire Jean, homme de Theodoro- 

kanos. M. Henri Gregoire trouve cette lecture peu probable. 

Une meilleure photographie ou l’examen de l’original pour¬ 

rait peut-^tre permettre de resoudre cette question. 

Le portrait de Jean, outre sa valeur artistique, qui est 

incontestable, presente un inter^t tout particulier ä cause 

des vetements. L’histoire de Thabillement byzantin n’est 

pas encore faite. Le riche vocabulaire de la garde-robe 

byzantine est vague et confus quant ä la signification 

reelle des differentes pieces. La toilette multicolore de Jean, 

si complete et si curieuse, fournit une contribution appre- 

ciable ä la question du vetement ä Byzance. Sa coiffure 

presente une raie au milieu, son bonnet, simple et elegamment 

lie par un ruban qui l’entoure, s’allonge au-dessus et croise 

ses bouts par devant. La tunique de dessous est faite d’une 

etoffe (legere et de couleur azuree, aux manches serrees. 

Elle est plus ample que le himation de dessus, qui est com- 

pose de deux pieces d’etoffes et de couleurs differentes. 

L’une, qui enveloppe la partie inferieure du corps jusqu’aux 

genoux, est faite d’une etoffe lourde et pourpre, bordee d’une 

autre etoffe doree. Elle a une double echancrure, devant et 

derriere, afin de faciliter la marche, Est-ce un Ifiarm Sh 
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oxf'Orovl La partie superieure est taillee dans une etoffe 

verte et plus legere, brodee, de fagon ä faire croire qu'elle 

est revStue d'une espece de veste, imkÜQixov, ou d’un xh- 

ßdviov decoratif; eile est scrree par une ceinture de la meme 

broderie. Les manches sont courtes et faites de la meme etoffe 

pourpre que la pieee inferieure. Attache au poignet gauche, 

pend un mouchoir violet, un iyxetqiov pour aTzo^vrxeiv xal 

djzojirveiv, Le pantalon collant est fait d’une etoffe verte ä 

ramages, dont le bas est scrre dans des brodequins jaunätres, 

ä lacets et sans talons, vnod'^fiara, 

Les teintes choisies ne sont pas criardes et se marient 

heureusement. La bordure jaune de Thabit pourpre est en- 

cadree d’une bande verte pour former une symetrie harmO' 

nieuse avec les deux rayures et avec le col de la veste, qui 

est de la meme couleur verte. 

Les PP. Mechitharistes B. Sargissian Q) et V. Hatzouni (2) 

estiment que le costume de Jean presente un caractere 

oriental et qu’il doit ^tre particulier ä Taristocratie arme- 

nienne. Nous avons vu que Theodorokan avait un domestique, 

revetu de la azoXij armenienne, et qu’Alousianos voulait imi- 

ter en se deguisant. On peut donc admettre en principe que 

l’usage de l’habit national n’etait pas exclu ä Byzance, et 

les Peres Mechitharistes ont, au fond, raison de reconnaitre 

dans notre enluminure un vetement national. 

Pourtant, il est fort difficile de le proiiver, tant nos con- 

naissances sont ici insuffisantes, Ce que nous entrevoyons 

gräce ä la statue du roi Gagik, decouverte ä Ani, au bas- 

relief de Gagik Arcrouni ä Alt'amar et ä d’autres monuments 

d’epoque posterieure, n’offre rien de semblable au vetement 

de Jean, tandis que les affinites qu’il accuse avec le costume 

byzantin paraissent evidentes, bien queTensemble de ce vete¬ 

ment soit inconnu de Tarcheologie byzantine. Nous ne savons 

malheureusement rien des vetements armeniens dans la 

partie byzantine de TArmenie. II faudrait une etude spe- 

ciale pour pouvoir se prononcer d’une maniere positive sur 

la provenance du costume si interessant de Jean. 

(1) Catalogue des manuscrits, l.c. 
(2) Histoire de rancien costume armdnien, p. 172. 



Portrait du froximos Jean. 
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V 

Les Dalassenes 

Une inscription grecque, decouverte et publice depuis long- 
temps, a echappe ä rattention des savants byzantinistes. 
Elle a ete recueillie par le P. N. Sargissian lors de son sejour en 
Armenie, de 1843 ä 1853, mais ne fut publiee qu’une dizaine 
d’annees plus tard, en 1864. L’inscription est gravee ä Er- 
zeroum, Tancienne Theodosiopolis, sur la face interieure 
du mur de la porte dite Georgienne, Tune des quatre portes 
de la ville. On y voit deux inscriptions, dont Vune est tout 
ä fait endommagee ; il n’en reste que quelques traces, dont, 
fort heureusement, la date : 

0) Oee.KVQte 

ßorjdet.TO) 

öov?.a).TO) 

ev}€?.e . . . 

TO ßovQ 

JlYjVV 

erei 

Au-dessous, on distingue quelques figures : un cavalier te- 
nant une lance, un ange, la Vierge et, en face d’eux, un leo- 
pard. A cote de ces figures se place Tinscription qui nous 
Interesse : 

Kvqib ßorjOri rov dov?.ov aov 

Pwfiavov rov AaXaotvov 

Ke Karenavov rrjg Hße(o)tag 

L’inscription appartient donc ä un certain Romain Dalasinos. 
Pour l’identifier, il est necessaire de retracer l’histoire de sa 
famille. 

Les Dalasenes ou Dalassenes occupent une place respectablc 
parmi les grandes familles feodales qui apparaissent sur la 
sctoe de l’histoire ä l’epoque de Basile IL II faut considerer 
comme leur aieul Damianos Dalassenos, que Basile II nom- 
ma duc d’Antioche en 995, ä la place de Michel Bourtzes, qui 
venait de compromettre sa renommee militaire par la defaite 
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subie le 15 septembre 994 (i). Damianos fut heureux dans 

ses entreprises militaires, surtout pendant les deux premie- 

res anntes de son gouvernement : il poussa ses ravages 

jusqu’ä Arka et ä Tripolis. Le 19 juillet 998, il se mesura 

avec Temir de Damas, Gais-ibn-Samsäm pres d’Apamee et 

eut le dessus, mais un coup de lance le laissa mort sur le 

champ de bataille. Ses deux fils, faits prisonniers, furent em- 

menes dans la ville du Caire, et ne recouvrerent la liberte 

qu’au bout de dix ans (^). Au dire de Thistorien armenien 

Asolik, Damianos perit « avec son frere et son fils » (^). 

Cedrenus sait que Aafitavov re rdv Ttarglxiov og fiQ%ev "Avrio- 

%etag TtoM/Ltqj ovfißakovra rovroig dvelkov (^), mais il ne fait 

pas mention de ses fils, tombes aux mains de Tennemi, ni 

de son frere et de son fils, tues avec lui. Y a-t-il une confu- 

sion chez Asolik, ou bien ceux qui ont ete tues sont-ils dis- 

tincts de ses deux fils prisonniers? Getto derniere hypothese 

parait la plus probable. 

Les fils de Damianos s’appelaicnt Theophylacte et Constan- 

tin. Theophylacte joua un role dans la revolte que provo- 

querent Xicephore Phocas au Cou tors et Nicephore Xiphias 

en 1022 contre Basile IL On sait que Xiphias fit astucieuse- 

ment assassiner son allie Nicephore Phocas. A cette nouvclle, 

TtF.fiTierai OeocpvkaKxog 6 Aafnavov rov AaXaoarjVov vlog, xal 

rdv Eicptav ovkkaßmv exTtejiiTtei dea/itov Ttgog rijv ßaoiklöa, 

oü on le relegua dans un couvent (^). 

La mission dont Theophylacte etait Charge, suivant Yah- 

ya d’Antioche, avait un caractere plus ingrat: il devait es- 

sayer par tous les moyens possibles de semer la discorde 

entre les deux revoltes et de les desunir pour les faire perir 

plus facilement. L’empereur Basile nomma Theophylacte, 

qui etait protospathaire et drongaire, Stratege du theme 

Anatolique, ä la place de Xiphias. Les deux revoltes sc brouil- 

lerent avant que Theophylacte ait eu le temps d’intervenir. 

(1) Yaiiya d’Antioche, chez V. Rosen, Uempereur Basile Bul- 
garoctone, pp. 31-33. 

(2) Ibid., p. 39. 
(3) L. III, ch. 37. 
(4) C6dr^:nus, II, p. 448. 
(5) Ibid,, pp. 477-478. 
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Xiphias, jaloux de la popularite de Phocas et des sympathies 
qu’on lui temoignait, se mct ä le regarder comme son 
rival, et non plus comme un compagnon d’armes. II l’in- 
vite chez lui et le fait tuer le 15 aoüt 1022. C’est alors quc 
Theophylacte Tattaque et le fait prisonnier (i). 

^ Constantin Dalassene, frere de Theophylacte, fut plus 
celebre, II est mentionne pour la premiere fois comme cate- 
pan d’Antioche ä la fin du regne de Basile II, en 1025 (^). 
On ne sait depuis quelle date il remplissait cette fonction. En 
1012, le gouverneur d’Antioche etait un certain patrice 
Michel surnomme al-Ktänyus, inconnu des chroniqueurs 
byzantins. Yahya d’Antioche, ä qui nous devons ce rensei- 
gnement, mentionne un catepan d’Antioche en 1016, mais 
Sans citer son iiom (®). Peut-etre est-ce Constantin Dalassene. 
A la mort de Basile, son frere et successeur Constantin VIII 
destitua Constantin et sa Charge fut confiee ä un eunuque, 
appele Michel Spondylos, en 1026 (^). 

Malgre cette disgräce, Tempereur Constantin mourant 
voulait faire venir Constantin Dalassene de ses terres du 
theme Armeniaque pour le nommer son heritier. Le courtisan 
Symeon, drongaire dela Veille, reussit ä dissuader TEmpereur 
de ce projet, au profit de Romain Argyros, dont il etait le grand 
ami. Constantin paralt avoir garde rancune ä son rival Ro¬ 
main. En 1030, Romain entreprit une expedition en Syrie, 
qui aboutit ä un desastre, et peu s’en fallut qu’il n’y perdit 
la vie. Matthieu d’Edesse en accuse quelques seigneurs 
perfides qui avaient complote contre TEmpereur et cher- 
chaient ä le renverser. L’historien arabe Ibn al Atir attribue 
la defaite de Romain ä la mauvaise foi « du fils du duc », qui 
aspirait au trone et voulait perdre Tempereur. Le baron Rosen 
a bien montre qiril s’agit du fils de Damianos, Constantin 
Dalassene, puisque Thistorien arabe, dans un autre passage, 
appelle Damianos simplement duc, sans donner son nom (®). 

(1) Yahya, chez V. Rosen, op. c., pp. 63-64. 
(2) Ibid,, p. 66. 
(3) Ibid., p. 49 et p. 56. 
(4) C^DRENus, II, pp. 481 et 488. 
(5) V. Rosen, op. c., p. 314. 
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Cedrenus constate la parlicipation de Dalassene ä la Campagne 
de Romain, mais ne fait aucune allusion ä une intrigue quel- 
conque de sa part 

Lorsque, apres la mort de Romain, le fameux cubiculaire 
Jean reussit ä gagner le trone pour son frere Michel en 1034, 
son Premier souci fut de se debarrasser de ceux qui avaient 
l’ambition ou la faculte de disputer la couronne ä son frere. 
Constantin Dalassene avait manifeste son indignation lors de 
Tavenement de Michel, « cet homme vil et ce vaurien », 
Xvöalog xal XQioyßoXi^iaioQ, alors qu’il y en avait d’autres 
vraiment dignes du trone par leurs Services et leur origine 
illustre. Jean le manda par artifice ä la capitale et paralysa 
son activite en Texilant dans une ile, au mois d’aoüt 1034. 
Peu apres, il fut enferme dans une tour, ainsi que son gendre 
Constantin Doukas et beaucoup d’autres 

En 1038-1039 ( = indiction VII), Jean, empörte moins parla 
haine que par la crainte, resolut d’en finir avec toute la 
famille de Dalassene : il bannit les deux freres de Constantin, 
les patrices Theophane et Romain, ainsi que son neveu 
Adrien, et tous ses autres proches : ETttretvojv ro Ttgog rov da- 

?MGGrjv6v eyßog 6 ^Iwdvvrjg vjiEQOQil^ei Kal 0£og)dvr]v TzaxQiKiov 

xdv döekfpov avxov, Kai x6v ixegov dd€Äq)6v avxov xdv itaxqiKiov 

"^Poiliavovy Kal ''AÖQiavov xöv dveipiov avxov Kal xovg Xoino'bg xovg 

Kaxd yevog avxw iyytCovxag * SGTievde ydq äqöriv dcpavlaai x6 

yevog avxov 0. 

Le Premier Dalassene, Damianos, avait donc quatre fils, 
Theophylacte, Constantin, Theophane, Romain. Le neveu 
de Constantin, Adrien, etait le fils de son frere Theophylacte. 
La fille d’Adrien fut donnee en mariage ä Alexis Charon, 
qui en eut une fille : la fameuse Anne dite Dalassene, devenue 
Tepouse de Jean Comn^ne et la mere d’Alexis Comnene : 
xovxov {Xdqoyvog ""AXe^iov) xrjv Ovyaxega y^^iag o ^Iwdvvrjg ^Avvav 

eig AaXaGr]vovg x6 yevog /irjXQÖOev ävdXKOVGav xovg ^AÖQtavovg 

sKetvovg Kal xovg 0£O(pvkdKxovg (^). C’est-ä-dire que la m^re 

(1) C6dr6nus, II, pp. 492-493. 
(2) Ibid., pp. 506-512. 
(3) Ibid., p. 521. 
(4) Bryen., p. 19 ; Anne Comn., I, p. 163 : ngdg ’AÖQiavoiig ijcei- 

vovg TOt)g Aa^aaatjvovg, 
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d’Anne etait la fille d’Adrien, et Adrien le fils de Theo- 
phylacle. 

Constantin Dalassene avait une fille, mariee ä Constantiii 
Doukas, o enl Ovyargi ya/ußgog avrov (^). 

Psellos, qui connait bien Constantin Dalassene, ne parle 
pas de sa candidature au trone ä la mort de Constantin. II 
fait son eloge, le croit destine par la nature ä la couronne. 
Toujours est-il qu’on lui fermait Tacces du palais ; Michel 
le Paphlagonien renferma dans un chäteau-fort et son suc- 
cesseur Michel Calaphate lui fit prendre Thabit monastique. 
Cependant, apres la mort de Calaphate, (1042), Zoe jeta les 
yeux sur Constantin Dalassene, ainsi que jadis son pere. Ap- 
pele au palais, il tint devant Fimperatrice un langage telle¬ 
ment ferme et rüde qu’elle renon^a ä Fidee de le prendre 
pour mari. Psellos, entre autres choses, dit que : ovtioj yäg 

ÖEHaexrig eyeyovei xal (priori rovrov eig rrjv Kqeixxoi '^oev 

vTioXriipiv; d’apres la traduction d’£. Renauld, cela signi- 
fierait qu’il n’avait pas encore atteint Fäge de dix ans, que la 
rumeur publique Felevait aux plus hautes destinees (2). 

Mais nous avons vu que Constantin Dalasstee est ne 
avant Fan 998, son ptee Damianos ayant ete tue cette annte ; 
sa jeunesse se place donc sous le regne de Basile IL Or, 
ä cette epoque, ilnepouvait tere question d’un mouvement 
quelconque pour porter Dalassene au trone. La rumeur pu¬ 
blique dont parle Psellos avait quelque chose de reel et 
concerne certainement Fincident qui eut lieu en 1034. L’em- 
pereur Michel le Paphlagonien envoya cette annee-lä, selon 
Cedrteus, son frere Nicetas ä Antioche en qualite de duc. 
Les habitants lui fermteent les portes de la ville, car ils ve- 
naient de tuer Fagent fiscal Salibas ä cause de ses exactions 
et avaienl peur d’un chätiment. Nicetas leur promit Famnis- 
tie complete et fut accueilli dans la ville. Mais il trahit sa 
promesse et traita sevteement le peuple ; plusieurs notables 
furent tues, d’autres, charges de fers, furent envoyes ä la 
capitale. Nicetas fiten meme temps savoir ä son frtee Jean, 
le puissant ministre et frere de Fempereur, que la sedition des 

(1) CteR^:Nus, II, p. 511. 
(2) Psellos, Chronographie, 6d. ß. Renauld, t. I, pp. 122-123. 
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Antiochiens avait pour cause, non pas les vexations de Salibas, 
mais simplement leur Sympathie pour Dalassene: yqdtpaq 

TW ddE?.<pM ""Icodvvr] [irj dtä rov rov Ea?dßa (povov KOjkvOrjvai avrip 

xr\v elg rijv Ttoktv eioodov, dkkd dtd rtjv elg rov Aakaaar]vdv 

e^voiav (^). 
Jean, qui ne cherchait qu’une occasion pour perdre Dalassene, 

profita de celle-ci et l’exila le 3 aoüt 1034. Or, il est de toute 
evidence que Tallusion de Psellos porte, en cecas, sur<(laru- 
meur publique » ä Antioche, qu’elle füt reelle ou inventee par 
Nicetas pour complaire ä son frere Jean. En consequence, le 
texte imprime de Psellos doit ^tre corrige, si nous voulons 
y trouver une reference ä des faits tres reels, et non une hy- 
perbole assez puerile, qui ne conviendrait guere ä notre au- 
teur. J’avais d’abord songe ä lire, au lieu de öeHaexriQ, öe- 

Kaexia ou ÖEKaexrjQiQ, « periode de dix ans». Mais il est 
plus simple de corriger en ÖExa Exrj. L’auteur veut dire 
qu’il n’y avait pas encore dix ans que la voix publique 
Tappelait au trone. En effet, depuis Tincident d’Antioche 
jusqu’au moment oü la fortune sourit pour la seconde fois 
ä Dalassene, il ne s’etait ecoule que huit ans. 

Plus tard, on rencontre deux autres membres de la meme 
famille, Damianos II et Constantin IL Le premier etait 
Tun des generaux de Michel Parapinakes. Vers 1073, les 
Serbes envahirent la Bulgarie et leur roi Michel couronna son 
fils Constantin, surnomme Bodinos, roi des Bulgares ; il se 
mit ä regner sous le nom de Pierre. Le duc de la Bulgarie, 
Nicetas Karantenos, qui gouvernait le pays pour l’Empereur, 
se preparait ä le chasser Jorsqu’il vit arriver un successeur en la 
personne de Damianos Dalassenos : er Soo) de ovxog xä ngdg 

xdv TtdkEpbov E^riQXVEv, ETtiHaxEkaßE öidbo^og avxov Aa/j,tardg 6 

A aXaoarjvog. Damianos engagea immediatement la lutte 
avec les Serbes, mais il fut battu et capture avec plusieurs 
officiers 0. 

L’autre Dalassenos, qui porte le nom de Constantin, et qui 
ne doit pas etre confondu avec le fameux Constantin, appa- 
rait SOUS le regne d’Alexis Gomnene. On le voit d’abord ä 

(1) G6DR^:mjs, II, p. 510. 

(2) Skylitz^s, p. 716. 
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Sinope comme gouverneur, vers 1086. Sinope se trouvait 
ä cette epoque sous le pouvoir d’un Turc, Kharatikes, gou¬ 
verneur nomme par le sullan des Seldjoucides. Le Sultan 
avait envoye aupres de rempercur uii certain Siavus (Ztaovg) 

pour lui demander la main de sa filie, en promettant de lui 
remettre toutes les regions du littoral enlevees depuis par 
les Turcs. L’envoye du Sultan, qui etait ne d’une mere ibe- 
rienne, se laissa facilement seduire par les helles promesses 
de TEmpereur; il se convertit au christianisme et, profitant 
de Tordre ecrit du sultan dontil etait muni, il chassa les emirs 
turcs des cotes, et, parmi eux, celui de Sinope, Kharatikes, et 
soumit ces territoires ä Fautorite imperiale. Alexis designa 
ä Sinope Constantin Dalassene pour succeder ä Kharatikes (^). 

Ce Dalassene rendit de grands Services ä TEmpire par la 
guerre qu’il mena contre le Turc usurpateur Tzachas (TCa- 

A la mort de Suleiman, maitre de Nicee, Tzachas avait 
occupe les regions de Smyrne et de Mytilene, s’etait proclame 
roi et avait commence ä excrccr ses ravages dans toutes les 
lies de rArchipel. La lutte fut opiniätre; Constantin Dalas¬ 
sene entreprit maintes expeditions navales contre lui, mais 
Sans pouvoir le reduire. Einalement, Alexis parvint ä 

armer contre lui le fils et successeur de Suleiman, Qilig- 
Arslan (KAtrCma^Adr), qui assassina Tzachas, son gendre, 

vers 1092 (^). 
La sigillographie byzantine connait un Nicephore Dalassene, 

dishypatos et Stratege, qui n’est pas mentionne dans les docu- 
ments litteraires. L’on a conserve aussi trois autres sceaux 
appartenant ä la m6me famille. L'un porte le nom de Theo- 
phylacte Dalassene, protospathaire et Stratege, qui est sans 
doute identique au fils du m^me nom du premier Da¬ 
mianos, le magistre. Le sceau dont le titulaire se dit etre 
Damianos Dalassene, anthypatos et Stratege, appartient 
certainement ä ce Damianos qui vivait sous Michel Parapina- 
kes, et non pas au premier Damianos, qui avait une dignite 

beaucoup plus haute, celle de magistre. 

(1) Anne Gomn., VI, 9, p. 303. 
(2) Ibid., IX, 1 et 3, pp. 425 et 433. 

Byzantion. X. — 12, 
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Un quatrieme sceau porte un double nom : Constantin Dalas- 
sene Doukas (FPA^ag U0PAriZQ^KQN{aravrtvov) AAAAFH- 

NOY TOY AOYKA). Schlumberger a voulu identifier ce 
Constantin avec son homonyme qui vivail sous Alexis 
Comnene et se fit connaitre dans la guerre contre Tzachas (^). 
Nous savons qu’une fille de Constantin Dalassene, fiance 
presume de Zoe, avait epouse Constantin Doukas et qu’elle 
etait morte avant Tavenement de Doukas (1059-1067). Elle 
semble avoir laisse un fils qui s'appelait Constantin. Le sceau 
appartient ä ce Constantin, qui a garde, comme Anne Da¬ 
lassene, fille de Charon, le nom de sa mere, ä cote de celui 
de son pere, d’oü Dalassene Doukas. 

Revenons maintenant au Romanos Dalasinos de l’in- 
scription citee au debut de cet article. Les chroniqueurs, 
ainsi qu’on vient de le voir, ne connaissent dans la famille 
des Dalassenes qu’un seul membre portant le nom de Roma¬ 
nos. On peut donc Tidentifier avec une certitude presque 
absolue avec le titulaire de l’inscription. Mais ä quelle epoque 
Romanos pouvait-il exercer le catepanat de Tlberie? La 
date conservee de l’inscription deterioree, 6500, correspon- 
dant ä Tan 992 de notre ere, a-t-elle un rapport avec l’in- 
scription de Romanos, comme le croit l’editeur? Probable- 
ment non, car, s’il est vrai qu’en 990-991, le curopalate Da¬ 
vid s’6tait engage ä laisser ses etats apres sa mort ä l’Empire, 
il n’est pas moins eertain qu’il ne pouvait etre question 
ä cette epoque de gouverneurs imperiaux aupres de David, 
et qu’il n’y en avait pas. Le curopalate mourut en 1000 et 
Basile s’empressa d’entrer en possession de ses droits; selon 
un temoignage, l’affaire etant reglee, l’Empereur nomma des 
gouverneurs grecs pour le pays nouvellement acquis (^). Ce- 
pendant les ev6nements qui survinrent n’etaient pas de na- 
ture a favoriser le fonctionnement regulier du pouvoir im¬ 
perial dans cette nouvelle province. A peine TEmpereur 
avait-il quitt6 l’Iberie que le roi Gourgen reprenait les armes 
pour revendiquer l’h^ritage du curopalate. Le magistre 

(1) Anne Comn., VII, 8, p. 362, dit qu’Alexis eregov 

arö^ov^ mari^aag öovxa rovrq) Kcovaravrivov röv AaXaaarjvöv^ av- 

Öga fiaxtfid>rarov xai firfTQÖdev rotirq} nqoorixovra. 

(2) Yahya (chez Rosen), p, 41. 
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Nicephore Ouranos (le Kanikln d’Asolik), commandant des 
troupes, eut beaucoup de peine ä retablir la paix (}). C’est 
ä Nicephore, parait-il, que Tempereur avait confie le gou- 
vernement du pays. Toutefoisla question litigieuse subsistait; 
Tempereur etant absorb6 par la guerre bulgare, le roi Gour- 
gen et son fils et successeur Bagrat se rendirent effectivement 
maitres des terres en question, pendant les ann6es qui sui- 
virent. 

En 1018, Basile en finit avec les Bulgares et accourut en 
Orient. La guerre recommen?a avec les Georgiens. La Situa¬ 
tion se compliqua par suite de la revolte de Nicephore Phocas 
au Cou tors et de Nicephore Xiphias. L’Empereur triompha 
finalement et regagna heureusement la capitale en 414 de 
rh6gire = 26 niai 1023 - 14 mai 1024. A partir de ce moment, 
il y aura une nouvelle province qu’on appelle Ib6rie, mais 
qui se compose des regions arm6niennes environnant la ville 
de Theodosiopolis, ä savoir les cantons de Basean, Karin, 
Derjan et Tayk‘. Nous avons vu plus haut le role que joua 
Theophylacte Dalass^ne dans la repression de la revolte des 
deux Nicephore. Basile le nomma Stratege du thöme Ana- 
tolique (^). Son frere ain6, Constantin, 6tait ä cette meme epo- 
que duc d’Antioche (®). Or, il y a tout lieu de croire que 
Theophylacte n’etait pas seul et que son troisieme frere, 
Romanos, avait egalement seconde TEmpereur, soit contre 

les Georgiens, soit contre les strateges rebelles. Ce serait ä 

ce moment que TEmpereur aurait confie ä Romanos le 
gouvernement de la province nouvelle dTberie, en Tan 1023. 
Apres la mort de Basile, le 15 d6cembre 1025, son frere et 
successeur Constantin n’apporta aucun changement, ainsi 
que le certifie Aristakes, dans Tadministration, mais apres la 
revolte de Nicephore Comnene, gouverneur du Vaspourakan, 

(1) Ibid. Le magistre Nicephore porte chez Yahya un titre qu’on 

lit; ou al-K-i-k-l-s, et que le baron Hoskn 

croyait etre une d^formation de ßearrjg. Asolik Tappeile magistros 
Kanikln, ^ ce qui force ä lire le mot arabe al-k-n-i-k-l-s, 
c’est-ä“dire xaviy^etog. Nicephore 6tait donc chartulaire du kani- 
kleion; d’ailleurs Yahya lui-m6me le qualifie de secr^taire de l’em- 
pereur dans le passage oü il est question de sa mission ä Bagdad. 

(2) Ibid,^ p. 64. 
(3) Ihid. p. 66. 
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qui, d’accord avec le roi Georges, cherchait ä se tailler en 
Orient un etat independant, rEmpereur fut oblige de depla- 
cer le personnel administratif. Ainsi, la seconde annee de son 
regne, donc en 1027, « il envoya en Orient, comme catepan, 
gjkpuä^uM^nLy un certain Nicetas Teunuque, qui arriva dans 
Ja regioii des Iberiens et, gräce ä des promesses fallacieuses, 
decida plusieurs membres de la noblesse ä quitter leurs do- 
maines pour se rendre ä la cour de TEmpereur »(^). Cedre- 
nus est encore plus severe ä l’egard de la politique de TEmpe- 
reur, qui ecarta, d’apres lui, les personnes de merite et confia 
les postes importants ä ses valets de chambre, comme Nicolas, 
Symeon, Eustathe. C’esL alors que Constantin nomma Teunu- 
que Michel Spondyle duc d’Antioche, et Nicetas de Pisidie, 
duc d’Iberie : ngoeßakero 8s xai dovna ^Avxio%sia(; evvov%6v 

rtva Enovd'öXriv ksyo^ievov, Kal ^Ißrigiaq Nixrirav rov sk Jliot- 

dtag (^). Le premier etait donc designe pour remplacer Con¬ 
stantin Dalassenc, duc d’Antioche, le second, son frere Ro¬ 
manos, duc presume d’Iberie. Des ce moment, la famille 
des Dalassenes tombe en disgräce ; sous les successeurs de 
Constantin, la cour se montra encore plus hostile envers eile ; 
les Dalassenes ne pouvaient plus compter sur un poste ad¬ 
ministratif. Ils etaient reduits ä vivre ä l’ecart de la vie poli¬ 
tique, dans leurs domaines provinciaux. Tout cela justifie 
la these suivant laquelle le gouvernement ou le catepanat 
de Romanos en Iberie se place necessairement pendant les 
annees 1023-1026. L’inscription qui le mentionne date, par 
consequent, de cette epoque. 

Psellos atteste ä deux reprises que Constantin Dalassene 

etait originaire de Dalassa, localite celebre : w Ttargk 

7] Adkaoaa, xojqiov eTtiarjfiorarov, Une auLre fois, en par- 
lant de l’empereur Constantin Doukas, il dit que sa femme 
etait la fille de Dalassene, Kojvoravrivov yäg nalg exsivov, 

(1) ARiSTAKi:s, ch. V. Nikitom, %plipvtnif du texte im- 
prim6 doit etre corrige en hbp^php, Une faute analogue 
se trouve chez AsoIik, oü, au lieu de "p ^ tTaAsni-lfli Ujfu/v, 

il faut lire : "/» 4"iA 'kA^» ^ ifuihnLtfii \ipiuu. Dliv est une 
localite connue (v. Brosset, I, p. 296). Brosset a laiss6 cctte 
faute dans sa traduction, ainsi que Macler dans sa traduction 
d'AsoliK, III, ch. 28. 

(2) G6dr^:nus, II, p. 481. 
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Sv TO jUEv ^ojQtov ri AdXaooa 7]veyKev,'fi de QwjLir] navraxov rrjg 

oi^ov/iEvrjg eKrjQv^e (^). 
Malheureusement, Thistorien nous a laisses dans une incer- 

titude presque absolue quant ä Templacement de cette fa- 
meuse Dalassa. Elle est appelee celebre, sans doute, parce 
qu’elle a donne naissance ä une famille « reputee sur toute la 

terre ». 
Les modernes croient qu’il s’agit du village actuel de Talas, 

situe pres de Cesaree, ou Thalassa, comme ecrit G. Schlum- 
berger, pour faire ressortir avec plus d’evidence la ressem- 
blance avec Dalassa. 

Cependant, cette identification nous semble fort discutable. 
Certes, Talas n’a aucun rapport avec le mot 9ä?Mooa, et nous 
esperons que la « graphie » Thalassa n’est pas inspiree par ce 
rapprochement. Talas presente une forme alteree de Tancien 

MovraMoHTj (^); Mutalaska > Mutalassa et ensuite Talasse 

ou Talas. La deformation du nom ne peut remonter jus- 
qu’au temps de Psellos, et aucunement sous la forme de 
Dalassa. L’initiale d pour t serait inexplicable, Tarticulation 
byzantine ayant une tendance generale ä la mutation des 
sonores en sourdes plutot qu’au phenomene contraire, la 
sonorisation des sourdes. D’ailleurs Mutalaska s’appelait 
Mutarasou(n) au xi® siede. C’est ä Mutarasou(n) que le 
catholicos Gregoire, suivant Matthieu d’Edesse, se retira en 
1072 aupres du prince Gagik, fils de Gourgen, frere de Sene- 
kerim. Donc la forme Talas ne peut aucunement preten- 
dre ä l’antiquite. 

II est plus raisonnable de reconnaitre dans Dalassa la lo- 
calite qui s’appelle Dala^ (ou Dalasa) et qui est mentionnee 
dans le memorial d’un Evangile armenien, copie en 1018. 
Le voici: 

« Ce saint Evangile fut ecrit dans la region de Clautia, 

dans le couvent de Talas{a) sous l’invocation de la Theotokos 
et de saint Georges, le Pere Paul etant prieur, par la main de 
Thumble et de l’incapable scribe Jean, ignorant et pecheur, 

(1) PsELLOs, t. I, p. 122 et II, p. 141, ed. Renauld. 

(2) [Sur rorigine de ce nom, cf. H. Gregoire, Bulletin de la Classe 

des Lettres de VAcadimie royale de ßelgique, 5® Serie, XXI (1935), 
p. 43, N. D. L. R,] 
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en Tan 467 de l’^re armenienne, et fut acquis par la dame 
pieuse et devote Covak en memoire d’elle, de son labeur et 
de ses parents » : 

^ph-ßUiL urtLpp. uML-lrutiMMpuAu ft tptMH.uin.ft IfquMt-utn^ ft 

tfuiiiu ^utpuM^^ß ^ntfuMhlruMi. J^uutni.utS-UMS^ftu ln. unt.pp 

^f^nptplruMy gflrpuMl^uM ßni.p-lruMtrp ^uii.p ^tut-qnuft^ S^h-n-tuifp 

tftßnt^ ln. uMu^uilf^uMp uttpftutft ln. tflnj^ UM^ 

‘~^rby b P’f^f-tnlßUMhnt.P'lnMMith ^utjnß V^P ttututßtui. 

^bh.f^ tMMuutnt.uMi-uMul^p ln. ptuplrupußut ßftßtuutuil^ 

b^P jb^P^S uM2jttuiutnt.pinMMhß ln. i^nquMß ftt.pnß : (1) 

La region de Claudia est bien connue. C’est Tangle mon- 
tagneux forme par TEuphrate en face de Hanzith et ä Test de 
Melitene. Elle doit son nom ä la ville AeKXavöia, que connait 
Ptolemee, et qui existait encore ä Tepoque byzantine, ainsi 
qu’on le voit dans le De Velitatione bellica, oü eile 
est mentionnee romme Kakovdia, ä cote de regfiavixeta, 

^Aöarä, Karjoovv, /laovOä(^). Michel le Syrien connait bien 
le pays de Claudia et de Goubbos. Ce dernier touche ä la 
region de Claudia au sud et occupe le haut plateau du mont 
Kop (Kopli dagh des Turcs), qui a conserve Tancien nom. 
Les deux regions sont separees par la vallee du fleuve qui 
s’appelle actuellement Mamas, d’apres le clan kurde qui y 
habite, ou Siro-su. En 752, l’empereur Constantin Coprony- 
me assiegea la ville de Melitene et emmena en captivite la 
Population de Claudia et de tous les villages de 1’Armenie IV (®). 
En 1065-1066, un groupe d’Armeniens envahirent le pays 
de Claudia et de Goubbos, et pillerent les monasteres Syriens. 
Les chefs de M61itene entrerent en negociations avec les en- 
vahisseurs et consentirent ä leur ceder une portion du pays 
de Goubbos et de Claudia. Ils solliciterent mSme un chrysobul- 
le de rempereur qui leur ceda quatre villages de la region, 

(1) E. Lalayan, Catalogue des manuscriis arminiens du Yaspou- 

rakan (Tiflis, 1915), n« 43, p. 76. 
(2) De Velitatione bellica, 6d. Bonn, p. 250. [Cf. E. Honigmann, 

Die Ostgrenze des byzantinischen Reiches von 363 bis 1071, Bruxel¬ 
les, 1935, pp. 80-92. N. d. l. R.] 

(3) Michel le Syrien, 6d. Chabot, t. II, p. 518. 
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afin d’ötre en paix avec eux (i). Ces « brigands et voleurs», 
comme Ics qualifie rhistorien Syrien, ne sont autres que les 
troupes du fameux Philaröte, qui allait creer par ses conque- 
tes un vaste etat, de Melitene ä Antioche, y compris, bien 
entendu, Claudia et Goubbos. II installa partout des princes 
armeniens, dont plusieurs survecurent ä la chute de Phila- 

rete. 
Dalas(a) se trouve donc dans le pays de Claudia. Michel 

le Syrien, enumerant les monasteres Syriens de ce pays, pilles 
par les « brigands » armeniens, eite Mädiq, Marcus, Mar-Asya, 
Beit Sahde, Sergisyeh, sans mentionner le monastere de 
Dalasa. D’oü il faut conclure que Dalas(a) etait un centre 
armenien, une localite importante qui avait un couvent et des 
eglises consacres ä la Mere de Dieu et ä saint Georges. Notre 
manuscrit a ete copie ä Dalasa en 467 E.A. 1018, donc 
longtemps avant Tincursion des « brigands armeniens ». On 
aurait tort, evidemment, de croire que les elements armeniens 
de Claudia ne datent que de la conquSte de Philarete. Du reste, 
Michel le Syrien atteste lui-m6me que Temigration des Arme¬ 
niens dans les pays au delä de l’Euphrate a commence au 
temps de Basile. Cela ne veut nullement dire qu’auparavant 
il n’y eut pas lä des Armeniens. Le plateau de Claudia et de 
Goubbos, par sa Situation ä Tecart des grandes routes mili- 
taires arabo-byzanLines, constituait un refuge assez sür 
pour ceux des feodaux armeniens qui tenaient ferme ä leur 
liberte et ä leur independance. 

La famille des Dalassenes etait installee ä Dalas(a). Dans 
notre document, ce nom est ecrit Talas{a), d’apres la phone- 
tique particuliere aux dialectes armeniens occidentaux, y 
compris ceux de la vallee de TEuphrate. Claudia est aussi 
ecrit Clautia, L’exacte transcription serait par consequent 
Dalasa et Claudia (2). 

Les Byzantins ont rendu le nom de Dalasa par les formes 
Adkaooa, AakaaorjvoL Seuls les titulaires des sceaux men- 
tionnes plus haut ont grave leur nom avec un seul -o-,AaXa- 

(1) Ibid., t. III, p. 164. Le fameux AbulfaragBar Hebraeus (f 1268) 
6tait eveque de Goubbos, de Lakabin et d'Alep. 

(2) Dans le texte armenien, le nom en question etant au genitif; 
Talasay, le nominatif peut etre TalaS ou TalaSa. 
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at]v6g, ou Aakaaivog, sauf la curopalatissa Anne Dalassenequi 
maintient sur ses sceaux la graphie avec deux -a-. Le double 
-a- sert sans doute ä rendre le son de Toriginal; ancienne- 
ment on le rendait souvent par 

L’origine des Dalassenes, teile qu’elle vient d’etre degagee, 
n’offre rien qui puisse nous surprendre. Les grandes fa- 
milles byzantines qui font leur premiere apparition ä Tepo- 
que de Basile II, comme anterieuremenl ä cetle epoque, sont 
pour une grande partie originaires des pays euphratiens. II 
suffit de nommer les Bourlzes, les Maniakcs, les Vrachamios, 
les Kourtikios, les Lecapenes enfin et tant d’autres. On voit 
une brauche des Kekaumenos venir s’installer dans la Degi- 
sene ou Tekcs, dans ce canton que le prince regnant Manuel 
avait abandonne pour passer, avec ses quatre fils, en terre 
d’Empire, sous Leon le Sage. 

II semble que le premier Dalassene, scigneur de Dalassa, 
ait quitte cette localite pour passer dans le theme Armenia- 
que, tout comme Kourtikios, Manuel, Bassakes et d’autres. 
Lorsque l’empereur Constantin envoya chercher Constantin 
Dalassene, on le trouva dans le theme Armeniaque, dans sa 
maison : xarä rdv "‘Ag/nevtaxov iv rq) idio) oixq) a^o?.dCovra (^), 

Damien avait ete nomme par Basile II duc d’Antioche 
apres Bourtz^s, parce qu’il etait connu dans le pays comme 
grand proprietaire ä Dalassa. Pour la m6mc raison, les habi- 
tants d’Antioche manifestaient une Sympathie marquee ä 
son fils Constantin Dalassene. La dignite de magistre, Damien 
l’avait acquise sans passer par l’echelle hierarchique du Ser¬ 
vice militaire ; il en avait ete recompense en entrant au 
Service de l’Empire, tout comme Gregoire de Taron ou le roi 
Senekerim, suivant le temoignage de Kekaumenos, l’auteur 
du Strategikon. Ce que Psellos dit de l’avancement de Ma- 
niakes est applicable aussi ä Damien, ä savoir qu’il n’avait 
accompli aucun stage militaire, n’etant pas sorti des rangs 
des valets d’armee, ovx and rdjv axevocpÖQcov, et n’ayant pas 
connu la trompette, ovde rfj ad?.ntyyt xQih^ievoQ; mais il 
etait arrive d’un seul bond au sommeL de la hierarchie mi¬ 
litaire. Ce qui signifie que Maniakes etait seigneur feodal ä 

(1) G6dr^:nus, II, p. 484, 
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Teloukh, avant d’^tre son Stratege. C’est aussi le cas de 
Damien, comme ce fut le cas de Gregoire de Taron et de 
tant d’autres. 

D’ailleurs les Dalassenes paraissent aussi appartenir au 
nombrc des familles byzantines d’origine armenienne. Un 
auteur armenien, le pretre Mesrob, a insere dans son ouvrage, 
redige en 967, une Version, assez elargie, deFancien document 
dit gahnamak, « livre des sieges ». C’est une liste des familles 
armeniennes de l’epoque feodale, oü dies sont rangees d’apres 
leur siege, c’est-ä-dire d’apres le rang determine par la place 
qui etait assignee ä chacune d’elles ä la cour royale (i). Or, 
on retrouve chez Mesrob les noms des Lykandiens et des 
Claudiens ; ki. L’ouvrage de Mes¬ 
rob nous est parvenu notamment dans un manuscrit de Tan 
1131. La seule famille qui soit connue en Claudia vers le x® 
siede est celle des Dalassenes. Mesrob la considere comme 
une famille armenienne. Et la mention des Lykandiens, de 
la famille du fameux Melias, atteste que Mesrob est bien 
renseigne. 

VI 

L’ai'eul des Roub^niens 

La dynastie royale de Cilicie s’ouvrc par le nom de 
Rouben, dont la vie nous est presque inconnue. Ce qu’on en 
peut apprendre ä travers l’obscurite des quelques rensei- 
gnements parvenus jusqu’ä nous parait fort mal assure. 

Matthieu d’Edesse, historien presque contemporain, eite 
le nom de Rouben lorsqu’il parle de son fils Constantin, ä 
Foccasion de Tinvasion des Croises. A la date de 546 de Tere 
armenienne = 1097-1098 de notre de, il dit notamment: 
« aux jours des catholicos Vahram et Barsei (= Basile) et 
du regne de l’empereur byzantin Alexis, Tarmee des Romains, 
forte d’environ cinquante myriades d’hommes, se mit en 

(1) Ce document a publie dans le Sop‘erk\ VI, et reproduit 
dans mon ouvrage : UArmenie ä V^poque de Justinien (en russc), 
oü il est soumis ä un examen ddaille. 
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marche, et on en avertit par ecrit le prince d’fidesse, T,oros 
et le grand prince des Armeniens, Constantin, filsde Rouben, 
qui occupait le mont Taurus, dans le pays de Kopitara, en 
Maraba, et qui s’etait empare de plusieurs regions; il etait 
de l’armee de Gagik» Q). 

Le mßme auteur rapporte qu’en 548 e.a. = 1099-1100, 
« Constantin, le grand prince des Armeniens, mourut, laissant 
deux fils, T,oros et Leon. II avait conquis beaucoup de villes 
et de regions et s’etait rendu maitre de la majeure partie du 
mont Taurus, qu’il avait enleve par sa valeur ä Tarmee des 
Perses. II appartenait ä Tarmee de Gagik Bagratide, fils 
d’Asot. Sa mort, survenue ä cette epoque, avait ete annoncee 
par un prodige qui s’etait manifeste dans sa maison. Un jour, 
un orage avait eclate; la foudre etait tomb^e dans la salle 
ä manger du chäteau, qui s’appelle Vahka, et, ayant touche 
une assiette d’argent parmi les sept, l’avait rejetee de cote, 
au-dessous des autres. Tous les sages avaient alors predit 
que ce serait la derniere annee de Constantin ; et en cette 
m^me annee, il mourut et fut enterre dans le couvent qui 
s’appelle Kastaton (^). 

La mort de Constantin est encore mentionnee sous l’an- 
nee 549 e.a. ^ 1100-1101. 

Le fils de Constantin, Toros, avait tue les freres de Mandale, 
assassins du roi armenien Gagik. Apres avoir fait le recit 
de cet exploit, Matthieu d’fidesse ajoute ; « Toros rendit 
alors gräces ä Dieu pour avoir pu vengcr le sang du roi ar¬ 
menien Gagik, car Rouben, le pere de son pere, etait de la 
post6rite de Gagik » (®). 

La legende de la mort de Constantin permet de conjecturer 
qu’il a regne sept ans, d’apres le nombre des assiettes, et 
qu’il est mort la huitieme annee. La mort de Constantin se 
pla^ant en 1099-1100 ou, d’apres la seconde note, en 1100- 
1101, son regne de sept ans doit avoir commence en 1091 
ou 1092. Il en resulte que son pere Rouben, ä qui il avait 
succede, est mort en 1091-1092. Rouben est eite deux fois 

(1) Matthieu d^Edesse, ch. 151. 
(2) Id., ch. 161. 
(3) Id., ch. 207. 
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comme faisant partie « de Tarmee », ft de Gagik, et 
une fois « comme son descendant », (m quMLUM^uäg, La question 
de savoir si Rouben etait un des officiers de Gagik ou son 
parent reste donc ouverte. Rouben regnait ä Kopitara, 
dans le pays de Maraba. 

Apres Matthieu, c’est Samuel qui tient la premiere place, 
tout au moins par son antiquite, etant un auteur du xii® 
siede. En Tan 525 e.a. =:^ 1076-1077 (et non pas 575, 
comme le donne le texte imprime), il raconte Thistoire 
de Tassassinat de Gagik par les frdes Mandalean et dit 
qu’apres cet evenement « les princes armeniens et toutes leurs 
troupes perdirent courage et se disperserent de tous cotes ; 
Tun d’entre eux, du nom de Rouben, parent de Gagik et 
maitre du chdteau de Kopitara, ayant appris la mort de 
Gagik, partit avec tous ses proches et se rendit en Phrygie, 
se dirigeant vers un village nomme Kolimozolo : il s’eta' 
blit lä oü les montagnes etaient habitees par de nombreux 
Armeniens; il les rallia tous et, devenu plus fort, s’empara 
des contrees montagneuses, en chassa les Romains et reprit 
leurs places. Arrive ä Tage de 70 ans, apres une vie pieuse, 
Rouben s’en alla aupres du Christ et fut enseveli dans le 
saint couvent de Kastalon, laissant le pouvoir ä son propre 
fils, Constantin, qui conquit le fameux chäteau appele 
Vahka et y installa sa residence » (^). 

Samuel connait les circonstances fabuleuses de la mort de 
Constantin, mais il les presente de maniere ä faire perdre le 
sens de cette legende. D’apres lui, « en 1102 ou 549 e.a. 

(= 1100-1101), un jour, Constantin, fils de Rouben, etant 
assis chez lui ä Vahka, tenait devant lui une assiette d’ar- 
gent, qui subitement sauta dans le coin de la maison et 
se glissa parmi sept autres assiettes qui se trouvaient lä. 
On tint cela pour le presage de la fin de Constantin ; et, en 
effet, il mourut: il fut enterre pres de son pere dans le saint 
couvent de Kastalon ; le pouvoir passa ä son fils aine T'oros, 
qui l’exer^a pendant 29 ans » 

Notre auteur est oblige d’avouer que « les historiens ne 
sont pas d’accord sur la date et la durec du regne des rois 

(1) Samuel d'ANi, p. 116. 
(2) Id., p, 121. 
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de Sis. Le premier fut Rouben, quien 525 e.a. (= 1076), ä la 
mort de Gagik, se rendit au village de Kofmozolo, s’em- 
para des regions montagneuses et peu apres mourut; mais 
on ignore ä quelle date. Ensuite, son fils Constantin se rendit 
maitre de Vahka et de plusieurs autres places et mourut en 
549 E.A. (= 1100) ; ils avaient regne, lui-meme et son pere, 
en tout 24 ans. Toros, le fils aine de Constantin et son 
successeur, regna 29 ans et mourut en 578 e.a. (= 1129)».... 
« II y en a qui disent, continue Samuel, que Constantin, 
fils de Rouben, mourut en 551 e.a. (= 1102), et que lui et 
son pere regnerent en tout 26 ans, et qu’apres eux Toros 
regna 19 ans et mourut en 570 e.a. 1121) » (^). 

Samuel, ainsi qu’on le voit, s’ecarte sur plusieurs points 
de Matthieu. Poursuivons d’abord notre enqu^te. 

Smbat le Connetable, haut dignitaire, appartenant ä la 
famille r6gnante, etait le plus qualifie pour connaitre Tori- 
gine de la dynastie. Cependant il n’a rien ä nous apprendre, 
sauf ce qu’il a lu chez Matthieu. « En 541 e.a. (= 1092), 
dit-il, apres l’assassinat de Gagik, suivi de la dispersion de 
son armee et de ses princes, Tun d’entre eux, qui s’appelait 
le baron Constantin, fils du baron Rouben, se rendit dans le 
mont Taurus et occupa, gräce ä sa valeur, la majeure partie de 
la montagne et, avant tout, le chäteau de Vahka. En 549 e.a. 

(= 1100) deceda legrand prince, le baron Constantin. Avant 
qu’il mourut, un signe miraculeux se manifesta dans son 
chäteau de Vahka : la foudre eclata dans le majorostan^ 

frappa un plateau d’argent, le transporta dans une autre 
partie de la maison et le pla?a sous sept assiettes; on y vit 
un presage de la mort de Constantin, qui mourut la meme 
annee et fut enterre dans le saint couvent de Kastalon » (2). 
Le contexte de Smbat reproduit egalement le passage de 
Matthieu, d’apres lequel « Toros, apres avoir mis ä mort les 
freres Mandale, rendit gräces ä Dieu d’avoir pu venger le sang 
de Gagik, car son grand-pere etait du nombre des princes de 
Gagik» (3). 

Smbat a tout de meme apporte quelques changements dans 

(1) Id., pp. 135-136. 
(2) Smbat le Connetable, pp. 87-88, 6d. Paris. 
(3) Id., pp. 90-91. 
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son resume. II a compris ä sa maniere la legende de la mort 
de Constantin.L’assiette qui est touchee par la foudre est de- 

venue chez Smbat un plateau, se Irou- 

vait ä part et que la foudre a lance vers les sept assiettes. 
L’expression de Matthieu, uu^uiuuiL.npuiß inni^, « la maison 
des serviteurs », est remplacee par un mot curieux, majo- 

rostan, compose du mot grec ^layEiqelov, « cuisine », ou ^ayei- 

QOQ, « cuisinier », et du suffixe armenien -slan, Smbat a 
omis « Kopitara dans le pays de Maraba », a ajoute le titre 
de baron et, chose etrange, lä oü chez Matthieu il est ques- 
tion de la parente de Rouben avec Gagik, le contexte de 
Smbat porte jft^luuibuäß^^ pour ft Cela fait 

douter de Tautlienticite du mot ft dans le texte 
de Matthieu. Ce n’est pas Smbat toutefois qui aurait mis 
en doute Torigine royale de ses ancetres. 

Bien que notre auteur ait presente la legende de la mort 
de Constantin d’une maniere erronee, il en a bien compris 
le sens allegorique, portant sur la duree du regne de Con¬ 
stantin. Il fait succeder Constantin ä son pere en 541 e.a. 

( = 1092), donc il lui attribue huit ans de regne, de 1092 ä 
1100. 

Tous les autres auteurs qui appartiennent au meme siede 
que Smbat, ont adopte la Version de Samuel. Vahram Ra- 
bouni, Het'oum THistorien, l’Anonyme de TAbrege de This- 
toire des Roubeniens, le memorial du lectionnaire royal, 
ecrit en 735 e.a. = 1286, m^me Vardan et Kirakos, ainsi 
que la liste des rois de Cilicie, dans un manuscrit du couvent 
de Mou§ (^), tous ont suivi la Version de Samuel. 

La comparaison des sources permet de constater Texis- 
tence de deux versions. La premiere et la plus ancienne se 
trouve chez Matthieu d’Edesse, l’autre, chez Samuel. Ce qui 
les distingue consiste en ceci. 

La Version de Matthieu ne connait de Rouben que le nom. 
Son fils Constantin, en 1097, regnait dans le pays de Kopi¬ 
tara ( = Gobidara), ä Maraba, et faisait partie de Tarmee de 
Gagik. Il mourut en 1099 ou 1100. Le chäteau des freres 

(1) G. Srowanjtean, Hnoc et Noroc^ p. 100 et sq. 
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Mandale est nomme dans le r6cit de l’assassinat de Gagik 
Kizistra, mais dans Thistoire de la vengeance de Toros, 
Kndroskavis (= Gntrosgavis?). Het'oum THislorien Tap- 
pelle dans les deux cas Kizistra. Gagik fut tue en 1079. 

La seconde Version place la mort de Gagik en 1076 et fait 
apparaitre Rouben ä cette date. II est parent de Gagik; il 
avait sa residence ä Kositara (= Gosidara), puis il la trans- 
fera ä Kolimozolo ou Kormozolo. Il mourut ä 70 ans. 
Son regne et celui de son fils Constantin durerent en tout 
24 ou 26 ans. Celui-ci mourut en 1100 ou 1102. Le chäteau 
des Mandale s’appelle Kandraskavi ou Kandroskavi. 

La legende concernant la fin de Constantin aurait comporte 
un indice quant ä la duree de son regne, si cette conjecture 
n’etait pas compromise par le Continuateur de Smbat le 
Connetable, qui donne ä Constantin 14 ans de regne. La liste 
du manuscrit de Mous lui assigne cinq ans, et ä son pere 
Rouben, vingt ans. 

On est encore plus embarrasse quand on lit une tout 
autre histoire, d'un caractere epique, sur Fancötre de la dy- 
nastie. Elle nous est conservee chez Thistorien Kirakos. La 
voici in-extenso. 

« Le roi Gagik (i) se rendit un jour ä la chasse ; il etait 
ivre. Au moment de la plus forte chaleur, il descendit de 
cheval pour se reposer ä Tombre des arbres. Il n*y avait 
avec lui personne d'autre qu’un enfant. Il rencontra des 
Grecs, qui le reconnurent, renchainerent et Femmenerent 
dans un chäteau. Quand il sortit de son ivresse, il demanda : 
« Oü suis“je donc? ». Les Horoms (Grecs) räpondirent : « Oü 
est notre m6tropolite Marc ? » Ils le jeterent ensuite du haut du 
rempart, sans ägard pour sa dignite. Il s’ecrasa sur le sol et 
expira. L’enfant qui 6tait avec lui fut achet6 par un marchand 
armenien, qui en fit son gendre. Apres quelque temps, le 
gar^on, ayant grandi et atteint Fäge viril, partit dans la r6gion 
de Cilicie avec un seul compagnon pour chasser la perdrix. 
Lä s’elevait un chäteau qui s’appelait Barjrberd, oü räsidait 
un eväque grec. L’homme et Feväque li^rent connaissance 
et sjTupathiserent Fun avec Fautre : fräquenunent, ils man- 

(1) Dans ce r^cit, c'est Gagik de Kars qui figure, et non pas Gagik 
d'Ani. 
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geaient et buvaient ensemble. Mais rhomme n’oubliait pas 
un seul instant cc que les Horoms (Grecs) avaient fait au 
roi Gagik, son parent. Et il arriva un jour que les serviteurs 
de Teveque etaient sortis tous pour leurs affaires et que Teve- 
que se trouvait seul en compagnie d’un enfant, quand rhom¬ 

me arriva pres du chäteau, ä la poursuite de perdrix. L’eve- 
que Tayant aper^u Tappela^du haut du rempart et Tinvita ä 

diner avec lui. Mais Thomme ne se rendit pas ä son invitation. 
Alors l’ev^que descendit et se dirigea vers lui sans aucune 
suite. Lorsque Thomme vit Teveque venir seul, il comprit 
qu’il n’y avait personne dans le chäteau et il dit ä son com- 
pagnon : « Aujourd’hui il se presente une bonne occasion 
de venger le sang de notre roi, que les Horoms ont assassine ; 
ecoute, peuWtre Teveque t’enverra-t-il dans le chäteau ; tu 
tächeras alors de prendre le chäteau et tu m’en avertiras 
au moyen d’un signal pour que je mette l’eveque ä mort ». 

L’eveque arriva et ils se mirent ä table ; le vin ayan t 
manque, Feveque dit au serviteur (de Rouben); « Va dans le 
chäteau et cherche-nous du vin, pour que nous nous amu- 
sions. » L’homme partitet transmit l’ordre de I’eveque ä son 
domestique. Comme celui-ci se penchait sur la jarre pour 
prendre du vin, Tautre (Fhomme de Rouben) le saisit par 
les pieds et le plongea dans la jarre, täte en avant: il fut 
noye dans le vin. Cela fait, le serviteur de Rouben monta 
sur le rempart et fit savoir par un signal ä son maitre que le 
chäteau etait pris. Rouben alors etrangla en bas Feveque et 
entra dans le chäteau, et il y resida en maitre. Peu ä peu, 
il ätendit ses possessions, soit par violence, soit par ruse, 
de Sorte que lui et ses fils ainsi que ses descendants regnerent 
sur la Cilicie, sur des villes et des regions. C’est lui qui est 
Faieul du roi Leon » (^). 

Samuel raconte, d’apres Matthieu, que Gagik fut tue 
par les trois freres grecs lorsqu’il revenait de chez Abulgarib, 
prince armenien de Tarse, mais, ajoute-t-il, certains « relatent 
que Gagik etait alle ä la chasse, et les freres Mandaleank", le 
trouvant endormi, Femmenerent au chäteau de Kandroskavi 
et, lä, le tuerent» (2). 

(1) Kirakos, Hist., pp. 58-59. 
(2) Samuel, p, 116. 
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Comme on le voit, Samuel n’ignorait pas le recit epique de 
Kirakos. Les freres coupables Mandale ne figureiit pas 
dans ce recit; leur chäteau de Kizistra ou Kandroskavi, non 
plus. La victime de la vengeance de Rouben est un evöque 
grec, proprietaire de Barjrberd. 

Le recit est imaginaire, mais on voit bien les elements his- 
toriques dont il est forme. La mort du roi Gagik fut vengee 
non pas par Rouben, mais par son petit-fils Toros. Le frere 
de ce Toros, Leon, ayant eu le dessous dans la guerre avec 
Tempereur Jean Comnene, fut emmene captif dans la capi- 
tale avecses deux fils, dont Tun mourut lä ; Tautre, Toros II, 
s’echappa de sa prison, gagna Ja Cilicie et reprit l’heritage 
de son pere. Les circonstances dans lesquelles il se retablit 
dans ses domaines, ont donne naissance ä des contes diffe- 
rents. On racontait que Toros s’etait enfui de Constantino- 
ple et etait alle ä pied en Cilicie; il se presenta au patriar- 
che des Jacobites, Athanase. Le patriarche lui donna un 
cheval et douze personnes, qui introduisirent le fuyard 
dans la forteresse d’Amouda, d’oü il se rendit maitre de tout 
le pays. 

D’apres un autre conte, Toros partit de la capitale pour 
Antioche, parmer, et de lä entra en Cilicie, retrouva son frere 
Stephane et ensuite, par artifice, ils s’emparerent d’abord 
d’Amouda, puis du pays entier. 

Une troisieme version, empreinte d’un caractere plus ro- 
manesque, met en cause une princesse de la cour, qui, amou- 
reuse du prince armenien prisonnier, lui fournit les moyens 
materiels gräce auxquels Toros put arriver dans la montagne 
de Vahka oü il se fit connaitre ä un pretre, ä qui son arrivee 
causa bien de la joie et qui le fit gardien des troupeaux. Le 
pretre ne tarda pas ä avertir les Armeniens qui habitaient 
dans les montagnes et qui se rallierent ä Toros, et prirent 
d’abord le chäteau de Vahka, puis le pays, et en chasserent 
les Grecs et leurs agents (^). 

Il y a enfin un quatrieme recit qui pretend que Toros avait 

(1) Samuel, p. 131. Michel le Syrien, III, p. 281 (trad. Chabot) 
connait la premiöre version et appelle Athanase m^tropolite de Ten- 
droit; de meme la traduction arm^nienne de Michel, p. 422 (6d, 
1871), et p. 427 (6d. 1870). 
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Cache dans un buisson dix personnes bien armees et etait 
entre ä Timproviste dans le chäteau de Vahka (^). 

Ces contes populaires ont influence la legende de Rouben. 
Celui-ci voulait tuer les meurtriers de Gagik, mais on lui 
fait tuer un eveque pour reprendre son chäteau. Cet eveque 
n’est qu’une reminiscence de Teväque ou du pretre qui figu- 
rent dans Thistoire de T'oros. L’enfant Rouben aupres 
d’un marchand et son gendre rappellent en quelque Sorte 
l’aventure amoureuse de Toros avec la princesse byzantine. 
L’image historique du fondateur de la dynastie s’etait depuis 
effacee du Souvenir populaire : on a recouru ä une legende, 
fabriquee avec des actions attribuees ä Toros I et ä Toros II, 
et on les a adaptees mutatis mutandis ä Rouben. Laiegende 
est donc posterieure ä Tepoque de Toros II (f 2 decembre 
1168). Quel que soit Finteret litteraire de cette legende, sa 
valeur historique est minime, sinon nulle. Or, ni la legende, 
ni les informations des historiens ne contribuent ä tirer de 
l’obscurite la figure de Tancetre des Roubeniens, ou ä fixer 
son epoque. 

Dans cet etat de choses, un passage de Cedrenus merite 
une attention particuliere. 

L’empereur Basile consomma la ruine du royaume de Bul- 
garie en 1018-1019 (ind. II, 6526) et prit le chemin de la 
Grece pour se faire une idee de l’etat du pays apresles ravages 
reiferes des Bulgares. II traversa Zetounion et les Thermo- 
pyles. L’historien dit ä cette occasion : 

^Ev de TW duevat ro Zrjxovvtov rä oarä rcov jteaovrcov ixeloe 

BovkyaQOJVy oTtrjvixa 6 /läytorQog Nixricpoqog d Ovqavog rov Za 

fiovTjk £rQey)aro, deaoäfievog eÖav/iaaev, "YneQriyaoOri de xal x6 ev 

OeQiiOTtvkaiq yevo/ievov xelypq^ o ZneXog ägxt Kaxovo/nd^exat, 

etg aTtoxQOTtrjv xcdv Bovkydqwv nagd xov ^PovTtevt]. (^) 

« En traversant Zetounion, Fern pereur (Basile) admira les 
ossements des Bulgares qui y etaient tombes lors de la 
victoire de Nicephore Ouranos sur Samuel. II admira plus 

(1) Jean Dardel, Chronique d'Armänie, dans Hist, des Croisades, 
Hoc, armän,, II, ch. 8. L’auteur rapporte la legende ä Constantin, füs 
de Rouben, mais il est Evident qu'il s’agit lä d*un exploit de T‘oros. 

(2) C6dr. II, p. 475. 

X. — 13. 
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encore la muraille, appelee maintenant Skelos, elevee aux 
Theraiopyles par Roupenes pour repousser les Bulgares ;>. 

Ces mots jioQä rov ""Povtzevt} sont rendus dans la traduc- 
tion latine par : apud Rupenam ; on a donc considere Ru- 
penes comme une localite. Mais en realite, il s’agit d’un per¬ 

sonnage, nomme Roupenes. L’illustre byzantiniste russe 
Vasilievskij a depuis longtemps fait remarquer que la tra- 
duction latine etait fautive, et que le texte parlait d’un cer- 
tain Roupen, dont le nom rappelle le fondateur de la dy- 
nastie armenienne en Cilicie. Vasilievskij pourtant s’est garde 
d’y reconnaitre le fondateur du royaume de Cilicie pour des 
raisons chronologiques, tout en admettant que le Roupenes des 
Thermopyles est d’origine armenienne. D’apres lui, Taieul 
des Roubeniens, qui firent leur apparition en 1065 (suivant 
la legende de Kirakos), ne pouvait etre identifie avec le con- 
structeur de la muraille des Thermopyles) (^). 

Nous ne partageons pas cet avis et croyons pouvoir demon- 
trer que les traditions nationales n’offrent rien qui puisse 
empecher Tidentification proposee. 

Le personnage Charge de construire des fortifications aux 
Thermopyles, ne peut etre autre qu’un Stratege de la Grece. 
Une inscription, decouverte depuis longtemps au village 
d’Egrek (= Agarak, « champ cultive ») pres de TorToum, 
porte le nom d’un certain patrice Gregoire, fils du patrice 
Sympatius, qui se qualifie de Stratege de Larissa et de Mace- 
doine. L’inscription est datee de Tan du monde 6515, donc de 
1006-1007 (2). Sans doute, Gregoire, ä cette date, n’etait plus ä 
son poste, il etait rentre chez lui et s'occupait ä bätir une 
6glise ä Agarak. C’est ä Roupenes que sa Charge en Occident 
etait echue. L’empereur Basile arriva ä Constantinople en 
Tan 6527, ind. II = 1018-1019. A cette epoque, Roupenes 
exergait la Charge de Stratege de Larissa et de la Grece, 

(1) iurnal Ministerstva narodnago ProsvcSienija, juillel 1881, 

pp. 116-117. 
(2) L'inscription a 6t6 recueillie et publice par le P. M6chithariste 

NERSi:S SarGISSIAN, ^bq^b^wqpnLp^pLh ^uijng Y^bbtug, p. 92, dont 
Brosset a fait un compte rendu dans les Mem. de VAcad. des Sciences 

de St.-Pitersb., VII« Serie, t. VIII, 1864. 
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tout comme Kekaumenos qui, de 980 ä 984, etait ev Aa- 
Qtaor] rijv aQX'^v Exoyv rfjq ^EXXdöoq 

On connait d’autres Armeniens charges d’un poste im¬ 
portant, ä cette epoque, sur les froritieres balkaniques ; par 
exemple, Gregoire Taronite ä Thessalonique, Theodorakan, 
ä Philippopolis. Rien d’etrange ä ce que Larissa füt confiee 
ä Gregoire et, apres lui, ä Roupenes. 

En qualite de Stratege, Roupenes devait avoir au moins 
la dignite de protospathaire et etre Age de 23 ä 25 ans 
en 1018. Donc il est impossible qu’il ait ete enfant vers 
1065, comme le pretend la legende, ou qu’il ait regne jus- 
qu’en Tan 1086 ou 1092, comme Taffirnient d’autres sour- 
ces. Mais ni la legende, ni les sources qui le font vivre jus- 
qu’en Tan 1092 n’ont de valeur. De toutes les informa- 
tions que nous possedons, Matthieu d’Edesse seul comp- 
te comme temoin presque oculaire ou auriculaire. Or, il 
ne donne aucune indication sur Tepoquc et sur la vie de 
l’ancetre de la dyuastie. Il en fait mention en parlant de soii 
fils Constantin. Tout ce qu’il dit se rapportc surtout ä Con- 
stantin, et non pas ä son pere. C’est « Constantin, fils de Rou- 
ben, qui occupait le Taurus, dans le pays de Kobidara, en 
Maraba, et qui appartenait ä l’armee de Gagik ». C’est lui 
qui s’etablit ä Vahka et « qui faisait partie de Tarmee de 
Gagik Bagratide, fils d’Asot». C’est seulement dans le troi- 
sieme livre, qu’ila ecrit apres un Intervalle de dix ans, qu’il 
annonce que «le pere du pere» de T'oros comptait parmi 
les princes de Gagik (selon la copie de Smbat, et non pas 
« etait parent», comme le donne le texte imprime). Les 
auteurs qui sont posterieurs d’un siede ä Matthieu, ont 
voulu rapporter tout cela a Rouben pour la raison que nous 
verrons. 

Certes, Rouben pourrait bien apparten^r ä Tarmee ou 
dre Tun des princes de Gagik. Le dernier roi bagratide, 
apres avoir ete depouille de ses etats, vecut ä Tetranger 
de 1043 ä 1079. Les feodaux armeniens qui furent arraches 
de leur sol en meme temps que leurs rois ou plus tard, con- 
tinuerent dans Temigration ä reconnaitre Tautorite du roi 
exile, Gagik conserva cette prerogative jusqu’ä sa mort. 
Rouben, dignitaire byzantin, se transporta, ä une epoque 

(1) Straiigikon, § 169. 



196 N. ADONTZ 

inconnue, en Orient, au milieu des princes et de la popu- 

lation emigres, et s’installa sur le mont Taurus, peut-etre lä 

oü nous trouvons son fils Constantin. La Subordination, qui 

etait de regle d’une fa^on ou d’une autre envers le roi bagra- 

tide, serait valable pour Rouben aussi. Mais il n’avait aucun 

lien de parente avec la famille bagratide. Son nom seul, si 

different des noms des Bagratides et si etranger au milieu 

feodal armenien, suffit ä faire rejeter cette hypothese. A 

mesure que disparaissaient les dynastes d’anciens lignages, 

on en voyait apparaitre de nouveaux, et c’est surtout le Ser¬ 

vice imperial qui donnait ä de nouvelles familles et ä une 

nouvelle noblesse Toccasion de s’affirmcr. Comme ä tant 

d’autres, l’honneur revient ä Rouben lui-meme d’etre Tance- 

tre de sa race. Mais puisqu’il est revenu deByzance dans le 

milieu armenien, il est probable qu’il etaiL originairc de l’Ar- 

menie meme. Le nom de T'oros, adopte dans la famille de 

Rouben, est fort suggestif. Un premier porteur de ce nom 

se rencontre sous le regne de Basile : c’est le prince du 

district de HasLeank", situe ä Test de Hanzith. En443E.A. = 

994, le duc d’Antioche, Michel Bourtzes, fut battu par l’ar- 

mee egyptienne : dans son camp se trouvait, entre autres, 

Toros, prince de Hasteank", qui tomba aux mains de Ten- 

nemi. Son sort ulterieur n’est pas connu. Il se pourrait que 

Rouben füt le fils de ce T'oros (^). 

Chez Kemäl-ad-Din, on trouve une note curieuse : « Au 

mois de Moharram de Tan 601 (29 aoüt 1204-17 aoüt 1205), 

le roi des Armeniens, le fils de Laön, Vun des descendants de 

Bardas al-Fakkäs, qui vivait ä Tepoque de Saif-ad-Daülah, 

vintattaquer Antioche»(2). Kemäl-ad-Dln, historien veridique, 

avait, pour ce renseignement, une source qui, malheureuse¬ 

ment, reste inconnue. Si Rouben etait un descendant de 

Phocas, il aurait conserve le patronyme Phocas. Il s’agit 

(1) Thoros est la forme m^dievalc de TModoros et s'explique par 
Taction du double accent (au debut et ä la fin des mots polysyllabiques) 
qui produit la contraction et la chute des syllabes interieurcs. G'est 
une particularite des dialectes armeniens du Sud, y compris la 
r^gion de Ha§teank‘. 

(2) Kemül-ad-DIn, Ilistoire d'Alep, dans Reuue de VOrient latin, 
1897, p. 41. 
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probablement d’une descendance par les femmes. Le pere de 

Rouben pourrait fort bien avoir contracte alliance avec la 

famille de Phocas. Est-ce que T'oros, ami de Bourtzes, n’avait 

pas ete anciennement partisan de Bardas Phocas? Toulefois 

le temoignage de Kemäl-ad-l)in corrobore plutot qu’il n’infir- 

me notre hypothese sur le rapport evenLuel entre Rouben 

et T'oros de Hasteank‘. 

Cependant la tradition recueillie par Samuel pretend 

rattacher Rouben ä la race du dernier Gagik, ä la mort du- 

quel il aurait passe de Kasitara (pour Kopitara) ä Koli- 

mozolo et aurait fonde lä sa principaute. Matthieu place la 

mort de Gagik en 1079, Samuel, en 1076. Le premier raconte 

qu’il s’etait rendu aupres du prince Abulgarib ä Tarse pour 

conclure une alliance, qu’il avait echoue, et qu’au retour de 

Tarse, en chemin, il fut pris par les freres Mandale et mis ä 

mort. 

L’historien Vardan assure au contraire que Gagik reussit 

dans sa mission, et maria son fils puine ä la fille d’Abulga- 

rib ; mais il ajoute qu’Abulgarib, apres l’assassinat de Gagik, 

fit perir son gendre par le poison. Samuel ne semble pas con- 

naitre la Version de Vardan. Ces divergences inquietantes 

sont de nature ä compromettre dans une certaine mesure tout 

le recit et ä remettre en doute meme la date de la mort de 

Gagik. Il y a lout lieu de croire que Gagik, ainsi que Gagik de 

Kars et d’autres princes royaux, perit de mort violente ou 

naturelle pendant la Campagne de Romain Diogene. En 

1065 mourut le patriarche Xacik. Le roi Gagik de Kars fit 

sacrer Gregoire, fils de Gregoire Magistros. Gagik d’Ani 

n’avait pas de faveurs ä temoigner au nouvel elu, en raison 

de la rancune qu’il avait contre son pere Gregoire, qu’il tenait, 

ä tort ou ä raison, pour responsable de la chute de son royaume. 

Peu apres, en 1068 (^), il fit elire un second catholicos, en la 

personne de Georges. Bientot on vit les deux catholicos 

aux prises Tun avec l’autre, de sorte^que Gregoire declara 

Georges dechu de ses fonctions. Georges se retira (de Sebaste 

(1) Le chapitre 98 de Matthieu d'Edesse est consacr^ aux 6v^ne- 
ments de Pan = 518 e.a. = 1069. Comme Phistorien y place 
Pavfenement de Romain, il laut Itre = 517 e.a. = 1068. L'61ection 
de Georges sc placcrait ainsi la mtoe annee. 
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ou deTavblour) ä Tarse, sans doute, aupres du prince Abul- 
garib, et Gregoire alla s’installer chez Gagik, fils de Gourgen, 
ä Moutarasoun. Cela se passait en 521 e.a. — 1072. On se 
demandera avec raison pourquoi les patriarches ennemis 
n’ont pas cherche refuge chez leurs protecteurs respectifs, 
les deux Gagik. La reponse s’impose : c’est que, ä cette 
epoque, les deux rois avaient dejä lermine leur carriere en ce 
monde. La dissension elle-meme entre les patriarches serait 
difficile ä concevoir si les rois avaient ete encore vivants (^). 
Lorsque Romain Diogene arriva ä Sebaste, au printemps de 
Tan 1071, Gagik etait encore vivant. Matthieu raconte que 
les Grecs porterent plainte contre les fils de Senekerim, Atom 
et Abousahl. Les princes auraient peri si Gagik et l’emir re- 
negat Ktric n’avaient intercede aupres du terrible souverain. 
L’empereur leur pardonna, mais, ajoute notre historien, « il 
menaga, au retour de la Campagne, de supprimer la confes- 
sion armenienne ». Pour intervenir aupres d’un tel fanatique 
il eüt ete difficile de trouver un mediateur plus inopportun 
que Gagik, qui venait de tuer, par un zele excessif, l’ev^que 
de Cesaree, Marc. Matthieu se tait toutefois sur le chätiment 
cruel que l’empereur infligea au troisieme fils de Senekerim, 
Constantin, chätiment sur lequel nous sommes renseignes 
par ailleurs Tout porte ä croire que Gagik perit aussi 

(1) L'origine de la quereile des patriarches est expliqu^e par Mat¬ 
thieu d'une fa?on peu serieuse. D'aprcs lui, Gregoire avait convenu 
avec Georges d'abandonner radministration de l’Eglisc et de se retirer 
dans un couvent pour embrasser la vie asc^tique. Mais Georges trahit 
sa promesse et consentit ä monter sur le tröne patriarcal. Gregoire 
en fut indignö. C’est une conjecture de notre historien qui ne m^rite 
pas le moindre cr6dit. Tout d'abord, Gregoire avait lui-mäme consacr^ 
Georges; puis, il n'alla pas dans le dösert, mais entreprit un voyage 
ä Constantinoplc, ä Rome, en ßgypte, oü il consacra encore un catho- 
licos, et revint en Arm^nie chez sa mere, alla ä Ani et s’6tablit fina¬ 
lement *ä la cour du puissant prince Basile Gol, ä Kesoun,oü il mourut 
en 1105. Notre explication est bas^c sur le fait que Grögoire a ete 
61u « sur Tordre de Gagik, fils d’Abas » (ch. 90), et Georges, par la 
volonte du roi, c’cst-ä-dire, de Gagik d’Ani (ch. 99). 

(2) AßULFARAg Bar Hebraeus, Chronicon Syriacum, p. 272 
(cf. Byzantion, t. IX, fase. 2, p. 640). Matthieu paratt avoir connu 
kaveuglement de Constantin. Dans les tristes m^ditations qu'il fait 
sur le sort des Armeniens, ä Toccasion des ravages des Turcs ä 
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victime de la politique nefaste de Romain et fut assassine 
ä son instigation par les freres Mandale, ou, peut-etre, par 
les agents d’Abulgarib, si l’histoire enigmatique des Mandale 
n’est qu’unc legende inventee de toutes pieces. 

Samuel place l’assassinat de Gagiken 1076, et nous sommes 
dispose ä le reculer jusqu’en Tan 1071. Rouben etait-il 
ä cette epoque encore vivant, comme l’atteste le meme his- 
torien? II est fort possible que Rouben ait vecu jusqu’ä Tepo- 
que de la mort de Gagik. Un autre Gagik, Tun des trois fils de 
Gourgen, frere aine de Senekerim, vivait encore en 1072-1073 
ä Moutarasoun. Le pere de ce Gagik, Gourgen, etait mort en 
452 E.A. = 1003 (*). Gagik n’etait pas ne ä la mort de son 
pere, mais longtemps avant, de Sorte qu’en 1072-1073, il 
devait ^tre octogenaire. Cela peut etre aussi le cas de 
Rouben. Ne ä la fin du siede, comme nous Tavons con- 
jecture, äge de 23-25 ans en 1018, il pourrait avoir atteint 
les annees 1071-1076. Samuel lui donne 70 ans de vie, ce 
qui atteste sa longevite. Ce n’est donc pas ä cette date 
qu’il aurait fait son apparition, mais, au contraire, ce 
moment marquerait la fin de sa carriere. 

Rouben, dignitaire byzantin, aurait quitte son Service 
et serait passe en Orient; peut-^tre meme aurait-il ete nommc 
Stratege dans quelque region, comme tant d’autres person- 
nages armeniens. Apres la dynastie armenienne ä Byzan- 
ce, une reaction bien marquee se dessina contre l’in- 
fluence armenienne; eile s’accentua surtout sous Constantin 
Monomaque, Andronic Doukas et Romain Diogene, et 
aboutit ä une rupture complde ä l’epoque des croisades. 
C’est pendant cette reaction insensee que Rouben se serait 
installe dans les rochers escarpes du Taurus. Sa residence 

S^baste, LI se plaint que les Grecs aient d^moli «les murailles de leur 
s6curit6 j>, ddport6 leurs braves princes; les Armeniens sont rest^s ä 
la merci des eunuques byzantins, incapables de repousser les en- 
nemis; ensuite, par anticipation sur les 6v6nements, il fait allusion 
ä r^poque de Romain Diogene : « les Grecs sont prompts ä s'enfuir 
devant les Perses (= Turcs), et ne pensent qu"ä ebranler et ä d<3- 
toumer tous les vrais croyants du Christ de leur foi; ils arrachent les 

yeux ä ceux qu'ils trouvent courageux et pleins de force » (ch. 84). 
(1) AsoLik, III, ch. 46. 
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se trouvait probablement lä oü nous trouvons son fils et 
successeur, Constantin. Matthieu la place dans la region de 
Kopitara ou Gobidara (^), en « Maraba )>. Sous Tan 1111, il 
raconte que les Turcs entrerent dans le pays d’Anazarbe 
et infesterent tout le pays et « Marba» (forme contractee 
de Maraba). 

Ce passage a fait rechercher Maraba dans les environs 
d’Anazarbe. A notre avis, le texte a le sens contraire, c’est-ä- 
dire qu’il oppose le pays d’Anazarbe ä Maraba. Par pays 
d’Anazarbe, il faut entendre la Cilicie meridionale, la plaine, 
alors que Maraba signifie la partie montagneuse. Aucune 
localite de ce nom n’est connue dans le Taurus. (^). 

Est-ce que Maraba est une fausse \eqon pour Tarapa 
(ou Daraba), Ipuin-uMu^uä pour iy*" Dans ce cas, nous 
y verrions un equivalent de Tgvnla de Constantin Porphyro- 
genete, la region que Leon le Sage donna ä Melias, le fonda- 
teur de Lykandos. On a identifie ingenieusement ce mot 
avec le pluriel durüh de l’arabe darb, « porte, defile». Les 
Arabes appelaient ainsi surtout les defiles dans la chaine du 
Taurus, KXeiai^Qa des Grecs, et Iiumuiu/u des Armeniens. 
La region montagneuse etait pour les Arabes biläd-ad-durüb. 

Ousäma, dans son autobiographie, dit que « les descendants 
de Roubäl (— Rouben), Taroüs et Läwoun, les Armeniens, 
6taient seigneurs d'Al-Massisa, d’Antartoüs, d’Adhana et 
des Defiles ad-douroüb » (*^). Le frere de T'oros, Mleh (1169- 
1175), est qualifie par les Arabes de prince ou de« Seigneur 
des defiles », sähib ad-durüb (^). Rouben Tetait par excellen- 
ce. Le berceau des Roubeniens est ä chercher probable¬ 
ment du cote de Lykandos (^). 

(1) Le catholicos Gr^goire K'aravez (1192-1194) p6rit ä Kopitara, 
d'apr^s Smbat le Conn^:table, p. 107. Michel le Syrien connait 
cc fait et appelle Pendroit Goubidara (III, p. 413) 

(2) On ne peut Pidcntifier avec le village de Maraba que les car- 
tes indiquent au nord d’Ablasta. 

(3) Revue de VOrient latin^ 1894, p. 521, 
(4) Ibn AL AtlR, Recueil des Hist des Croisades. Hist. Orient. II, 

p. 307. 
(5) L'historien Het‘oun place ä Lykandos m6me la forteresse des 

Mandala Kendroskav {Recueil des Historiens des Croisades, I, p. 471). 
Mais cette indication fait däfaut dans la nouvelle ädition de Het'oun 

(dans le Briviaire du roi OHn, publik par rarcbev^que Artavazp, 
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La figure de Rouben est restee dans Tombre, sinon möme 
dans Toubli, pour la generation suivante, qui n’en avait con- 
serve qu’un trop vague Souvenir. La chose s’explique aise- 
ment. A Tepoque de son apparition, il exislait de nombreux 
princes armeniens, qui, disperses sur tout le territoire de Se- 
baste ä Antioche et de Seleucie (Cilicienne) ä Edesse, lut- 
taient pour leur independance et ambitionnaient la premiere 
place. A cote des representants des dynasties royales d’Ani, 
de Kars, de Van, il y avait nombre de familles d’auLre ori¬ 
gine. II suffit de rappeier les familles de Philarete, de Toros 
le curopalate, de Gabriel de Melitene, de Basile Gol («Bri- 
gand »), de Tatoul de Maras, d’Abulgarib de Tarse, d’Osin de 
Lambron et tant d’autres. Tant que vecurent les derniers 
rois exiles, personne ne songea ä revendiquer le premier rang, 
tant le droit de naissance conservait de prestige. En 1070 
environ, nous voyons Philarete maitre independant d’un 
vaste territoire, oü il regna jusqu’en 1092. Il trouva pour ses 
ambitions un terrain favorable, non seulement gräce ä la de- 
bäcle de Romain Diogtoe, mais aussi gräce ä la fin presuiiiec 
du roi Gagik. C’est pourquoi il y a lieu de fixer sa mort 
en Tan 1071. Apres Philarete, Tun de ses vassaux, Basile Gol, 
herita de ses ambitions et regna jusqu’eii Tan 1112. 

Pendant tout ce temps, Rouben et son fils Constantin, oc- 
cupes ä consolider leur position dans le Taurus pour pouvoir 
bientot pousser vers le sud de la plaine de Cilicie, n’avaient 
rien fait qui eüt un grand retentissement et eüt contribue ä 
leur popularite. Mais voici que juste ä la veille de la mort de 
Basile Gol, le prince le plus puissant, on entend parier d’un 
exploit de Toros, fils de Constantin, ä savoir de la vengeance 
qu’il avait tiree des meurtriers du roi Gagik. Ce fait, reel 
ou invente, servira ä legitimer son autorite et ses preten- 
tions non seulement ä la succession de Basile Gol, mais 
encore ä l’heritage de la couronne bagratide. On fera plus 
tard un nouveau pas et Ton proclamera Rouben, l’ancStre 
de la famille, parent du dernier roi Gagik. 

1933). C'est donc une interpolation. — Remarquons que la bourgade 
de Zeyt^oun, dont Tancienne forme est Zet'oun, rappellc bien Ic 
Zfjrovvtov mentionn^ plus haut. Ce nom n'a rien de commun avec Ic 
mot zeyVoun, « oliveN’est-il pas une cröation de Rouben, ä Timi- 
tation de Zyvovviovl 
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Que les premiers princes roubeniens ne fussent point si 
reputes qu’on le croit, on en a une autre preuve. Apres la 
ruine du royaume d’Ani, le siege patriarcal fut voue ä une 
vie errante. D’Ani il passa ä Sebaste, aupres des rois exi- 
les, oü deux catholicos, Pierre et Xaöik finirent leurs jours. 
A la mort de Xaöik en 1065, Gagik de Kars fit elire Gregoire 
Pahlavouni. Un second catholicos fut sacre sur Tordre de 
Gagik d’Ani. Les deux chefs de TElglise se brouillerent et se 
retirerent Tun chez Gagik, fils de Gourgen, l’autre chez 
Abulgarib. C’est sans doute la mort de Gagik, fils de Gourgen, 
qui engagea le catholicos Gregoire ä passer aupres de Phila- 
rete. Charge d’une mission aupres de T'ornik, Gregoire ne 
voulut plus rentrer chez Philarete. Ce prince choisit alors 
pour ses etats un troisieme catholicos, Serge, en 1073, et 
rinstalla ä Honi, dans le Djahan ( = Lykandos). Serge mourut 
en 1077 et Theodore lui succeda. En 1085, Philarete perdit 
Honi avec la region de Melitene et le catholicos Theodore ne 
put transferer son siege ä Maras, oü l’appelait Philarete. Ce 
prince n’hesita pas a faire sacrer un quatrieme catholicos, 
Paul, qui resida ä Maras. En 1081, a Ani, on sacra un cinquie- 
me catholicos, Barsei (Basile), sur la demande de ses propres 
freres, qui etaient assez puissants pour reclamer un patriarche 
pour eux. Barsei avait plus de sens administratif que Gregoire, 
et entreprit la täche de reconstituer Tunite du pouvoir pa¬ 
triarcal, alors que Gregoire voyageait et, arrive en figypte, 
allait sacrer un sixieme catholicos pour la colonie armenienne. 
Barsei, muni de Tautorisation du sultan Melik-sah, partit 
pour Honi, chassa le catholicos Theodore et se rendit ä E- 
desse. Le catholicos de Mara§, Paul, vint aussi a fidesse pour 
reclamer a Barsei le Signe (de la Croix) de Varag, qu'il avait 
enleve ä Theodore, et mourut a fidesse en 1093. Le fait que 
Barsei n’ait pas os6 toucher ä Paul, qui se trouvait sous 
Tautorite de Philarete a Maras, porte ä croire que Philarete 
n’etait pas encore mort a cette epoque. Barsei se rendit 
d’Edesse ä Kesoun aupres de Basile Gol et s’y etablit; la ar- 
riva aussi de son voyage le catholicos Gregoire. 

Or, le deplacement et le partage du pouvoir spirituel, comme 
on le voit, etaient commandes par Tautorite politique la plus 
en vue ä cette epoque. Le chef de Tfiglise cherche la cour du 
prince le plus puissant; celui-ci reclame le catholicos pour 
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s’appuyer sur son autorite morale. Le d^placement du siege 
patriarcal d’un endroit ä Tautre — Sebaste, Moutarasoun, 
Tarse, Honi, Maras, fidesse, Kesoun — Concorde parfaite- 
ment avec le passage successif de la primaute politique d’un 
chef ä Tautre, des princes royaux ä Philarete, ensuitc ä 
Toros le curopalate et finalement ä Basil Gol. 

Les princes roubeniens n’y figurent pas; on n’entend pas 
parier d’un catholicos siegeant chez eux. C’est un indice 
sür quMls n’ont joue un role important qu’apres la mort de 
Basile Gol. Le siege du patriarche se transf6ra de Kesoun ä 

Roumkale. au lieu de s’installer chez les Roubeniens, mais 
c’est pour une autre raison : le patriarcat hes!tait avec rai¬ 
son entre les princes roubeniens et leurs rivaux, les HeLou- 
niens. 

De toute fagon, les informations de source armenienne» 
degagees des elements legendaires, ne renferment rien qui 

puisse empScher d’identifier le Stratege de la Grece Roupents 
avec l’anc^tre de la dynastie roubenienne de Cilicie. 

Bruxelles, N. Adontz. 



JORG OF NUREMBERG 
A WRITER CONTEMPORARY 

WITH THE FALL OF CONSTANTINOPLE (1453) 

A short time ago in the Gutenberg-Jahrbuch Constantine 
J. Karadja published a paper entitled « Die ältesten gedruckten 
Quellen zur Geschichte der Rumänen» (^). Among the six- 
teen incunabula referring to the history of Roumania with 
which the author deals is the history of Turkey written by 
Jörg of Nuremberg (Nürnberg), who lived in the middle and 
the second half of the fifteenth Century and was consequently 
alive at the fall of Constantinople in 1453. Karadja writes ; 
« On the wars of Stephen the Great we find another very rare 
incunabulum, which tili now has not been used as a source, 
namely the Türkenchronik of Jorg of Nürnberg; this was 
printed for the first time by Albrecht Kunne at Memmingen 
in 1482/83. Jörg was for years a Turkish captive. He was 
taken prisoner in 1456 in Bosnia <t with his wife and children », 
and soon after entered the Sultan’s Service as ((Büchsen¬ 
meister» (Gun master). The Turks often employed Christians 
and renegades for the hard work of casting guns. A famous 
example of this is Urban, a Wallachian, who cast a large 
cannon at the last siege of Constantinople » (^). 

In his paper Karadja points out that Jörg twice teils of 
the wars of Stephen the Great against the Turks ; Jörg 
gives US some hitherto unknown details on Stephen's famous 
victory over the Turks at Podul-Inalt (((the High Bridge ») 
in January 1475, and mentions the deep impression which the 
unexpected defeat of the Ottomans produced in Constanti- 

(1) Gutenberg-Jahrbuch, 1934, herausgegeben von A. Ruppel (Mainz), 
pp. 114-136. 

(2) Karadja, p. 128, 
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nople. He also speaks of another battle, at Räzboieni on 
July 26, 1476 C). Karadja also gives in bis bibliography the 
text of the two excerpts ; the first deals briefly with the cam- 
paign of Muhammed II in 1462; the second teils of the vic- 
tory of Stephen the Great over the Turks in 1475 and 1476 (^). 
In a brief note on Karadja’s paper, N. lorga reproduced the 
second fragment (^). 

As we have seen above, Karadja States in his study that 
Jörg’s history has not yet been used as a source. This State¬ 
ment is correct if limited to the history of Roumania. But I 
understand Karadja to mean that no use has been made of 
Jörg in any connection. In this respect the Statement is not 
exact. R. Loewe in 1896 in his book on the remnants of the 
Germans on the Black Sea was the first to quote Jörg, giving 
his passage on the fall of the Gothic fortress of Theodoro in 
the Crimea, which is called by Jörg Sandtodero (i. e. Saint 
Theodoro). Loewe referred to a very old edition, that of Mem¬ 
mingen, 1496 (^). But Loewe’s reference passed unnoticed, 
and Jörg’s History of Turkey, though a source Contemporary 
with the fall of Constantinople in 1453, has escaped the atten¬ 
tion of all specialists in the history of Turkey. Jörg of Nürn¬ 
berg was mentioned neither in Franz Babinger’s very use- 
ful article on Turkish studies in Europe before Hammer- 
Purgstall (®) nor in the study by W. L. Langer and R. P. 

(1) This is the famous prince of Moldavia, Stephen III the Great 
(1457-1504). On these battles see N. Iorga, Istoria lui ^tefan-cel- 

Mare (Bucuresti, 1904), pp. 153-169 (the battle at Podul-Inalt) 
and pp. 169-186 (the battle at Räzboieni iValea-AlbäJ). Also N. 
Iorga, A History of Roumania, translated by J. Mc Gabe (London, 
1925), pp. 87-90. N. BäNESCu, Hisiorical Survey of the Rumanian 

People (Bucharest, 1926), p. 23. 
(2) Karadja, op. dt, p. 133. 
(3) N. Iorga, Une nouvelle source sur les campagnes de Mahomet II 

contre £tienne-le~Grand, prince de Moldaoie, in Revue historique 

du Sud~Est europeen, XI (octobre-dtombre 1934), pp. 341-342. 
Iorga gives the title of Jörg's book, but does not mcntion the author's 
name. Cf. p. 383. 

(4) R. Loewe, Die Reste der Germanen am Schwarzen Meere (Halle, 
1896), pp. 221-222. 

(5) F. Babinger, Die türkischen Studien in Europa bis zum 
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Blake on the rise of the Ottoman Turks and its historical 
background (^). Jörg has apparently been ignored by all 

historians of Turkey. 
In my work on the history of the Goths in the Crimea my 

attention was attracted by Loewe’s passage from Jörg, : and 
I endeavored to get possession of a copy of Jörg’s book. From 
L. Hain’s Repertorium and a very kind letter from a well 
known authority on turkology, Professor Franz Babinger 
of Berlin, I learned that three old editions exist of Jörg’s 
History of Turkey, Soon afterwards Babinger issued this 
Information in print (3). It is curious to note that before he 
received my inquiry even Babinger, himself had no notion 
whatever of the existence of Jörg’s History ; to such an extent 
had this booklet been ignored (^). 

The original text of Jörg’s Geschieht von der Türckey was 
printed in Memmingen, by Albrecht Kunne, without dato 
but probably about 1482-1483 ; the text contains eight quarto 
sheets and a wood engraving. This edition is extremely rare 
and as far as we know only two copies exist, both in Germany, 
in Munich (Staatsbibliothek) and in Tübingen (Wilhelmstift), 

This text was reprinted in Memmingen by the same Albrecht 

Auftreten Joseph von Hammer-Purgstalls, in Die Welt des Islams, 

vol. VII (Berlin, 1919), pp. 103-129. 
(1) W. L. Langer and R. P. Blake, The Rise of the Ottoman Turks 

and its Hist trical Background, in the American Historical Review, vol. 
XXXVII (April, 1932), pp. 468-505. 

(2) L. Hain, Repertorium hihliographicum in quo libri omnes ab 

arte typographica inventa usque ad annum M. D, typis expressi, vol. II, 
part II (1831), p. 156 (nos. 9380, 9381, 9379); also Supplemenlum 

to Hain's Repertorium Bibliographicum in two parLs, by W. A. 
CopiNGER, part I (London, 1895), p. 277 (no. 9381 with refercnce to 
the British Museum). The British Museum possesses a copy of the 
book in the edition of 1500. See British Museum Catalogue of Printed 

Books, vol. Joan-John (London, 1889), fol. 90. 
(3) Franz Babinger, Eine unverwertete Quelle zur bosnischen 

Geschichte, in a Gcnnan newspaper, Morgenblatt, published in 
Zagreb (Agram), in Yugo-Slavia, January 28, 1934, N® 24, page 9. 
In his recent paper Karadja (op. ciL, p. 133) also gives identical 
Information. 

(4) I am very happy to express hcre my cordial gratitude to Pro¬ 
fessor Franz Babinger for his exhaustive information. 
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Kunne in 1496, and this reprint contains thirty sheets; the 
much larger size is explained by the fact that various writings 
referring to the Turks were added which have no conneetion 
whatever with Jörg. Jörg’s Chronicle is to be found on fol. 
a 2-b 4. Seven copies of this edition only are known to exist. 
The third edition came out in Nuremberg (printed either by 
Hans Mair or by Peter'Wagner) in 1500 ; it contains seventy- 
eight sheets and a wood engraving different from that in 
the first edition. This edition reproduces the original text, 
Word for word, and contains other data on Turkey whose 
origin has not yet been established. 

"We know of the author’s life only what he teils us himself 
at the beginning of his book. In 1456 he was sent to Stephen, 
the ruler of Bosnia, where he was employed in casting guns; 
from his special work he was called Eüchsenmeister (master 
of guns). In 1460 with his wife and children he was captured 
by the Turks. The Sultan, learning that Jörg was a Büchsen- 
meisier, spared his life and gave him a good salary to follow 
his trade. He spent over twenty years in captivity ('). In 1480 
the Sultan sent him to Alexandria, where he met some Fran- 
ciscan monks, who, with some merchants, helped him to escape 
and to reach Venice. From this city he went to Pope Sixtus 
IV (t 1484) and became his Biichsenmeisier. He spent some 
time in Rome and then probably returned to his native city 
of Nuremberg. His brief chronicle compiled in German em- 
braces the period from 1456 to 1480, where it breaks off (^). 

As far as I know, three passages from his chronicle have 
been given by recent writers : the first passage, on the fall of 
Theodoro in the Crimea in 1475, was cited by R. Loewe in 
1896 ; the second, on a campaign to Bosnia in 1461-1463, 
was mentioned by F. Babinger ; and the third, on the early 
history of Roumania, specifically the battle at Podul-Inalt 
nearVasluiu in 1475 and the battle at Räzboieni, on the banks 

(1) R. Loewe (op. cz7., p. 221) erroneously says that Jörg spent 
three years in Turkey. 

(2) Sec F. Babinger, Eine unverwertete Quelle zur bosnischen 

Geschichte, in Morgenblatt (Agram-Zagreb), January 28, 1934. Jörg 
mentions the fact of the taking of Gonstantinople by Muhammed II. 
See Karadja, op, ciL, p, 133. 
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of the Valea Albä (the «White Stream ») in 1476, was given 
by C. Karadja, and reproduced by N. lorga who followed 
Karadja Q-), 

It would be very desirable lo have the whole text of Jörg’s 
Chronicle reprinted in a new accessible edition. Since this 
text is very short (only eight sheets in the first quarto edition), 
it could be conveniently published in Byzantion or Byzan¬ 
tinische Zeitschrift, or in some journal dealing especially with 
Oriental material, such as the Journal of the British Oriental 
Society, the Journal Asiatique or the Zeitschrift der Morgen¬ 
ländischen Gesellschaft, 

Madison (Wisconsin) A. Vasiliev, 

U. S. A, 

(1) All these rcfcrences have been given above. 

Byzantion. X. — 14. 



LE SAIGNEMEINT ÜE iNEZ DE CONSTANTIN 

La Vita Constantini publiee par M. H. G. Opitz (Die Vita 
Constantini des Codex Angelicus 22, dans Byzantion, IX 
[1934J, fase. 2, p. 535-593) contient le recit d’un songe que 
Constantia aurait eu, au cours de la Campagne d’Italic, 
avant de voir la croix au ciel. Pendant la nuit, un ange 
serait apparu ä Tempereur, l’aurait frappe sur le nez avec 
un bäton, et le sang, jaillissant sous le coup, aurait trace 
une croix sur le mouchoir de Tempereur: 

ydg rtveg rd>v xQovoyQacpwv (paoiv, oxi iiqo xov xov axav- 

Qov £v ovqavcp Kojvoxavxlvov löelv jroAAd /lev Kat Tzagado^a 

q)avxaodfjvat vvkxmq avxoig depOaXyolg Kal xotg wolv evaqyibg 

(poivdg Tteql xrjg evoeßeiag uKovoat. To de [leyioxov ävdqa xtvä 

<po)xoeiöf] Kad' djTvovg dtpOfjvai (prjoi avxiq Kal qdßdtq xovg av~ 

xov fivKx^qag ygeya Ttwg vnoTikrj^ai, dyg Kal qvotv vno nkrjyrjg 

al^iaxog yeveadat ovyßfjvai, oneq Kojvoxavxtvog %etqoydKxqq> 

xivl xd Kaxaqqevoav dnoiioq^d^ievog xov xov xt/itov oxavqov 

xinov öid da^ytaxog eo%ev X(b xeiqoiidKxqo) orjßieiojdevxa dtd 

xov al^iaxog Oeaodiievog C). 

Ce recit est unique, dit M. Opitz, et Tauteur de la Vita 
l’a probablement invente 0. En effet, on n’en trouve point 
de semblable avant l’apparition de cette Vita, qui date, selon 
M. Opitz, du xe siede (®). 

Mais ce recit n’est pas isole dans la litterature grecque : 
Michel Glycas, vers la fin du xii® siede, en reproduit un 
semblable. Le voici: 

0 fieyag Kojvoxavxtvog rjviKa Kaxd Ma^evxlov eoxqdxevae, 

xdxE eldev iv ovqavM xov xifiiov oxavqov^ efp’ & vevtKfjKev. Elxa 

(1) Byzantion, IX (1934), fase. 2, p. 545, 1. 9 sqq. 
(2) Ibid., p. 542. 
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QaOv/j,f}aag xal nax' E%Qq(bv ÖQ/iTjoag ‘^rrärai, xal döv/^^aag 

vnvojGE, xal Hax' övaq vno Qaßöov nk^xxexai xovq fivxxfjQag, 

xäxelOev alfia e^tdv xdv oxavQov ev odovrj exdoa^e.Tavxa de ld(bvy 

Kal /lexdfieXog im xm TtQdy^iaxi yeyovwgy vtKa Kai adöig xovg 

ixOQoi>g avxov (^). 

La Synopsis publiee par Sathas contient, eile aussi, le 
meine recit; mais ici Tevenement se produil, non plus au 
cours de la guerre contre Maxence, mais lors d’une Campagne 
que Constantin entreprend en Thrace «contre differenls 
peuples ». Vaincu, il implore Taide du ciel, et voit en songe 
la croix qui lui annonce la victoire. Reveille, il medite sur 
sa Vision, puis s’endort de nouveau; c’est alors que Tange 
intervient: Kat jidktv eig vtivov KaxevsxO^vxt, jieQioxaxai 

xtg avx(p qdßdov Kaxe^ojv Kal TiQOoeyyigwv avxrjv xolg pvKXrjQOtv 

avxov, woxe QQorjOivxa xdv ßaoikia vnokaßelv oxt ETtÄrjyrj * dio 

Kai kaßojv xi]v JiQog xfj KEtpakfj KEtpEvrjv 6Ö6vr]v, iniOriKE xolg 

iavxov pvKx^QOi ' Kal ndXiv vtivwoev, '‘E^avaoxäg 8e xtb tiqwi, 

elÖEV EV xfj odövr] Eiöog aTtoxEkeoOev ek xov avxov alpaxog xov 

xtptov GxavQov 0. 

L’auteur de la Synopsis a pu ecrire vers la fin du xiii^ 
siede, mais il s’est servi d’une Compilation anterieure, datant 
du debut du xii® siede 0. 

On le voitjles recits de la Vita, de Glycas et de la Synopsis 
sont absolument paralleles, et si les ressemblances textuel- 
les sont rares, la ligne generale n’en est pas moins la meme. 
La Vita est la premiere en date, et son auteur a peut-ßtre, 
comme le dit M. Opitz, imagine ce recit legendaire 0. Toute- 

(1) P. 460 sq. Bonn. 
(2) 2Jvvoy)ig Xqovix^ (Sathas, Meaaicovixi] BißXioSijxr]^ VII), 

p. 44. 
(3) K. Krumbacher, Geschichte der byzantinischen Literatur, 2. 

Aull., München, 1897, p. 389. 
(4) Du moins dans ses details caracteristiques. Les traits fonda- 

mentaux, c'est-ä-dirc Tapparition en songe d’un ange ä un dormeur, 
la « belle apparcnce » de Lange, le chätimcnt qu'il inflige et les traces 
qui en subsistent, ces traiLs appartiennent ä la litterature aretalo- 
gique ; les steles d’ßpidaure en fournisscnt les premiers excmplcs ; 
on les rctrouve, au vii® siede, dans les miraclcs d'Artcmius et dans 
ceux des saints Cyr et Jean. V. sur ce sujet J. Tolstoi, TJn poncif 
aretalogique dans les Miracles d’Asklipios et d'Artemius, dans By- 
zantion, III (1926), p. 53-63. 
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fois, il ne me parait pas sans interet de remarquer que Rufin 
dejä, racontant la vision de Constantin, fait intervenir des 
anges, eclairant Tempereur sur la valeur prophetique de 
l’apparition de la croix: videt per soporem ad orientis 
partem in caelo signum crucis igneo fulgore rutilare, Cumque 
tanto visu fuisset exterritus ac novo perturbaretur aspectu, 
adstare sibi videt angelos dicentes : « Constantine, xovxw vma ; 
quod est: in hoc vince (^). 

De Rufin, Tange passa dans VInventio Crucis^ dont certai- 
nes versions contiennent le recit de la vision de Constan¬ 
tin : Ea vero nocte venit ad eum vir splendidissimus (^)... 

L’apparition d’un ange ä Constantin est donc un motif 
ancien dans Thagiographie (^). Toutefois, Tidee d’avoir 
muni cet ange d’un bäton avec lequel il frappe Tempe- 
reur semble bien devoir revenir ä Tauteur de la Vita, ä 
moins que la decouverte de textes plus anciens ne permette 
d’identifier ces xtveg xojv xQovoygdcpcjv dont il se reclame. 

Bruxelles. Yvonne De Ruck. 

(1) Rufin, Histoire EcMsiastique, IX, 9, ed. Mommsen, p. 827 sq. 
(2) B. Mombritius, Sanctuarium sive Vitae Sanctorum, reimprcs- 

sion (Paris, 1910), p. 376. 
(3) M. H. Gr^:goire a supposc avec beaucoup de vraisemblance 

que Tange de Constantin n'est qu'une iinitation de Tange qui, d'aprcs 
Lagtance (De mortibus persecutorum, XLVI), apparut ä Licinius 
au Campus Serenas et lui dicta la prierc ä faire r^citcr par ses sol- 
dats, avant d'engagcr la bataillc contre Maxiinin (avril 313). 
V. La « conversion » de Constantin, dans Revue de F Universitd de 
Bruxelles, XXXVI (1930-1931), p. 261. Cf. sur la question constan- 
tinienne cn general, Tcxcellent Bericht de Julius Miller, Bursian’s 
Jahresbericht, 1935, Bd. 246-249, p. 62 sqq. 



OU EN EST LA QÜESTION DES NIBELUNGEN ? 

1. Le Retour ä THistoire, 

Che la diritta via era smarrita.,,. 

Les Notes complementaires, parues ici m^me, ä la suite 
de notre article intitule La Patrie des Nibelungen (i), enregis- 
traient dejä de nombreuses et precieuses adhesions ä une 
these qui parait, de plus en plus, ä rimmense majorite des 
critiques, etre Tevidence. Depuis juin dernier, en effet, j'ai 
reqn de nombreuses lettres d’historiens et de germanistes, 
d’archeologues et d’hagiographes, de linguistes et de philo- 
logues, qui approuvent, la plupart sans reserve, les con- 
clusions essentielles de notre etude, et adoptent nos princi- 
pales identifications. Les deux adhesions les plus encoura- 
geantes pour moi sont naturellement celles de M. E. Tonnelat 
et celle du professeur Heinrich Hempel, qui se declare con- 
vaincu sur presque tous les points, et qui m’annonce qu’il 
a rendu compte dans cet esprit de mon travail dans la 
Zeitschrift für deutsche Philologie (2). 

Ce qui me rejouit surtout, je dois le dire, c’est l’heureux 
retour ä THistoire qui se marque un peu partout dans le 
domaine des recherches sur l’epopee. C’est la fin d’une periode 
qui, somme toute, aura ete funeste ä la Forschung. En Alle- 
magne comme en France, ä la suite de M. Bedier, on affectait 
d’ignorer les origines historiques de Tepopee (3). Le« bedierisme » 

(1) Voyez Byzantion, IX, 1, p. 1-39. 
(2) Ma th^se est acceptäe aussi dans un mömoire riche d'iddes 

et de faits, mais remaniö sur äpreuves et un peu confus, de Texcel- 
lent germaniste de Debrecen en Hongrie, Richard Huss, Nibelungen- 

land-Wdberlohe-Elzelburg^ paru Deutsch-Ungarische Heimat¬ 

blätter (1934). J’en rendrai compte prochainement. 
(3) Cf, M, Braun et Th, Frings, Heldenlied (conclusion synth^- 
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etait une reaction contre les exagerations de Tecole roman- 
tique. 11 n’en est pas moins vrai qu’ä beaucoup d’egards, 
Gaston Paris, G. Kurth, Leon Gautier sont plus pres de la 
verite que le brillant auteur des Legendes epiques {^). De 
m^mc nous avons Timpression que le genie d’un Andreas 

Heusler {^) a, parfois, un peu complique la question « des 
origines des Nibelungen ». Non seulement presque tout 
ce que nous avons redecouvert (sauf Tronege-Tongres), 
etait tres connu, il y a trente ans, des germanistes, mais ces 
choses evidentes, eblouissantes, etaient des verites de ma- 
nuel. 

Qu’on lise par exemple Texcellent ouvrage de Georg 
Holz, Der Sagenkreis der Nibelungen, Leipzig, Quelle und 
Meyer, 1907. L’idee de ne pas identifier Brunhild avec la 
reine Brunehaut ne serait pas venue ä ce sagace auteur, qui, 
exactement comme nous, et comme tout le monde alors, 
tire de cette Identification une conclusion certaine en ce 
qui conceriie la date de la « cristallisation » (milieu du vii® 
siede). Pour montrer oü en dait, en 1907, la Nibelungen¬ 
forschung, et pour rendre sensible le recul qu’elle a subi 
depuis, je traduis textuellement quelques phrases du livre 

tique de M. Braun, Zur Frage des Heldenliedes bei den Serhokroaten, 

ibid., p. 261-288), dans Beiträge zur Geschichte der deutschen Sprache 

und Literatur, 50 (10S5), p. 304 :« Bedier hat in die Irre geführt. Es 
ist gut, dass nun auch die Slavistik, in Gesemann, gegen ihn auf- 
tritt»... 

(1) Cf. notre memoire La guerre saxonne de Clotaire, la Cantilene 

de saint Faron et la Chanson des Nibelungen, dans le Bulletin de 

VAcadimie royale de Belgique (classe des Lettres), 5® Serie, t. XX 
(1934), p. 171-190. 

(2) Je n’en suis que plus touche du compte rendu tres objectif 
que le maitre vient de consacrer ä mon memoire, dans la Zeitschrift 

für deutsches Altertum u. deutsche Literatur, LXXI (1934), Anzeiger, 

p. 220. M. Andreas Heusler n’approuve pas formellemcnt notre data- 
tion et notre localisation « au temps ct au pays des Pippinides », mais 
il l'accepte implicitement en citant ä Tappui de notre these un texte 
de Snorri. M. Heusler ne fait de r^serves que sur un point qui n^est 
pas essenticl: il a beaucoup de peine ä renoncer aux «Nibelungen 
n^buleux». Mais il reconnait cn meme temps que plus personne n'y 
croit, et c’est avec m61ancolie qu'il enregistre Tavis, conforme au 
nötre, de H. Schneider, Cf. p. 217, notc 1, 
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de M. Holz (p. 74 et suivantes) : « Des evenements histori- 
ques que nous venons de resunier, on peut deduire les traits 
principaux de la legende des Nibelungen. Mais il reste une 
Serie d’importants details que nous n’avons pas cncore 
expliques. D’abord, le nom meme de Nibelungen. 11 apparait, 
en Allemagne, dans deux significations differentes. Dans le 
Nord (sous la forme Niflungar) il n’a qu’un sens, qui coin- 
cide avec celiii qui est usucl en Allemagne. Methodiquerncnt, 
logiquement, on ne peut considerer comme authentique et 
primitif que ce deraier sens : cclui selon lequel Nibelunge 
sert ä designer la famille royale et aussi le peuple des Bür¬ 
gendes. D’oü vient ce nom? L’hypothese la plus simple est 
celle-ci: la inaison royale burgoiide aura vraiment porte ce 
nom de famille, Nibelunge (*) (comme la famille royale ostro- 
gothique, celui d'Amelunge, et ainsi de suite). 

« Mais, dira-t-on, ce nom n’est atteste par aucun texte 
historique. Il est vrai, mais Nibulung est un nom frequent 
dans une brauche des Arnulfing francs. Le maire du palais 
Pepin le Moyen (mort en 714) avait, ä cote d’enfants legi¬ 
times, plusieurs bätards, dont Tun, Charles Märtel, a fonde 
la maison des Carolingiens proprement dits, tandis que Chil- 
debrand est le pere du premier Nibulung connu. Le nom 
reparait ensuite assez souvent jusqu’ä la fin du ix® siede, 
et toujours dans des conditions qui permettent de considder 
ceux qui le portent comme des membres de cette famille. 
Or, tous ces personnages sont des Francs Rhenans, donc 
des membres de ce peuple qui localement est le successeur 
des Bürgendes de Günther. On est donc tente d’admettre que 
le nom d’une famille noble, puissante dans ces regions au 
viiie siede, a ete attribue ä la famille des anciens rois bür¬ 
gendes. 

« Je dois d’ailleurs observer que le nom de personne Nibulung 
peut avoir eu, dans la famille des Arnulfings, un sens tout 
particulier. La fondafrice du couvent de Nivelles est Sainle 
Gertrude (morte en 659), fille de Pepin VAnden ; Nivelles 

(1) Reconnaissons que H. Schneider, Germanische Heldensage I 

(dans le Grundriss der Germ. Philologie de H. Paui^ 10-1), p. 205 sqq., 
^tait revenu des 1928 ä la verite : «Der Name ‘ Nibelungen ist 
erst später auf die « dämonischen » Hortbesitzer übertragen 
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est donc un sanctuaire particulierement eher ä cette famille. 
Ne peut-on donc penser qm des memhres de cette famille aient 
ete appeles « hommes deNivelles, en vieux-franeique Nibulung‘>» 
Si cette Hypothese est juste, les Nibelung de la legende doivent 
absolament venir de ces Nibelung historiques. )) Q) 

Une Hypothese qui se presentait des lors avcc une si grande 
force de conviction n’est-ellc pas devenue la certitude meme 
depuis notre demonstration, qui fixe en Germanie seconde 
rhabitat des Bürgendes? C’est Tavis de tous ceux qui nous 
ont fait Thonneur de nous lire. Au nombre de ces «lecteurs », 
je ne puis compier M. F. Ganshof. Les trois reserves qu'il 
continue ä nous opposer (^) prouvent, en tout cas, par leur 
«formulation» mörne, que le savant medieviste, s’il nous 
a lu, ne nous a pas compris. Ces choses arrivent ä notre 
generation distraite oü le savoir lire, et surtout le savoir 
bien lire, devient rarissime. Voyons donc les <( reserves 0 

de M. Ganshof. 
A) « La localisation des Bürgendes dans la Civitas Tun- 

groriim, entre 411 et 436, lui parait des plus douteuses. » Je 
pourrais me borner ä citer M. E. Tonnelat, qui m’ecrit au 
contraire : « II est evident pour moi que, sur deux points au 
moins, on n’ebranlcra plus votre demonstraLion: Tun est 
celui qui concerne le sejour des Bürgendes en Germanie 
seconde, Tautre est Texplication du nom de Hagen von 
Tronege (3) ». Je pourrais aussi renvoyer M. Ganshof ä M. E. 

(1) These de W. Müt.leu, Mythologie der deutschen Heldensage, 

p. ‘'0 sq. ; cf. aiissl ArriK^y-. J^as MoUharilivd, d. ''09. 
(!^) Revue beige de philologie et d'histoire, t. XIIT (1934), p. 1094. 

Ces reserves ont 6ic developpt^es par leur auteur dans un nouvel 
article, ibid., t. XIV (1935), p. 195-210, auqucl j'ai repondu dans la 
meme revue, ibid., p. 697-701 ; ibid., p. 701-704, replique de M, Gans¬ 
hof, suivie de ma Derniere rdponse ! 

(3) Aux jeunes germanistes qui se demandaient si la mätath^se 
Tongeren-Tronege 6tait « lägitime » (!), je demande ä mon tour com- 
ment ils rendent compte d’une forme du nom de Tongres que je leur 
recommande. Elle est dans un vie flamande inddite de S. Hubert (ms, 
4302-4305 de Bruxelles)! Le saint « was in der stat van Turonen 
(= Tongres), et (f. HO) bisscop van Turon of van Ludick » cf. 
M. CoENS, dans Analecta Bollandiana^ XLV (1927), p. 354, n. 1. 
Signald par M. B. Vqn den Walle, 
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Stein qui, le premier, est revcnu ä la verite, par le texte 
d’Olympiodore. Mais, si M. Ganshof consent ä lire quatre 
lignes de mon ecriture, je lui promets de le convaincre auLre- 
ment que par personne interposee. TI connait aussi bien que 
moi les deux textes qui loealisent vaguement ces Burgondes. 
L’un dit « intra Gallias Iiabitantem ; Vautre parle d’unc 
a regio propinquans Rheno yy, En combinant ces deux textes, 
on obtiendrait quelque chose comme « Gaule Bhenane ». Or, 
la Gaule Rhenane exisLe. Comme je Tai dit dans mon me¬ 
moire, page 14, TAnonyme de Ravenne donne le nom de 
Gallia Rhenensis ä la Belgique orientale d’aujourd’hui, ä la 
region mosane. D’apres ce geographe du vi® ou du vii® sie¬ 
de, Dinant et TTuy (Oim), ma palric, seraient en Gaule Rhe¬ 
nane. 

M. Ganshof voit que je n’ai presque pas besoin de la confir- 
mation eclatante apportee ä cette prerniere induction par le 
texte d’Olympiodore, qui situe Guntiarius ä Mundiacum en 
seconde Germanie, ni de FidenLification certaine, faite par 
M. Vannerus, de Mundiacum avec Montzen. M. Ganshof 

avait d’abord recuse Faiitorite d’Olympiodore. II Fadmot 
aujourd’hui ; et il convient que la double correction de Mow- 
öiaxov en xMoyovvrtaxov, et de erfoaQ en nocorrjg, est inad- 

missible. Mais il s’efforce neanmoins de sauver la legende qui 
place les Burgondes en Germanie prerniere sur la foi d'uii 
texte falsifie. Plutöt que de nous suivre, M. Stein, M. R. 
Müller, M. Tonnelat et moi, sur le territoire de la Germanie 
seconde, il nous propose meme — pure Imagination — de 
cantonner les Burgondes en Maxima Sequanorum! Tout 
cela parcc que, dit-il, le texte. d’Olympiodore qui atteste la 
presence de Guntiarius-Gunther ä MowdtaKov en Germanie 
Seconde Fan 411, lors de la proclamation de Jovin, ne dit 
pas qu’il y soit reste avec tout son peuple jusqu’ä la eata- 
strophe de 436. 

Il est curieux de noter que ces scrupules critiques viennent 
aux defenseurs de la tradition, lesquels « cpluchaient» si peu 
le texte d'Olympiodore qu’ils Faceeptaient « corrigeM>. Mais 
qui ne voit que cc « distinguo est sans aucun interct pour 
les recherches qui nous occupenl? Poiir determiner la region 
OÜ a du se former la prerniere legende de Guntiarios-Günther, 

il est inutile de savoir oü ce prince a reside de 413 ä 436. 
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II suffit de connaitrc avec certitude un lieu oü il a vraiment 
paru, pour y accomplir un acte important. Or, un seul texte 
associe le nom historique et epique de Guntiarios-Günther 
avec un nom de lieu et un nom de province. C est le texte 
d’Olympiodore. Ce n’est pas ma faute s’il met le « phylarque » 
en Germauie seconde, et probablement dans la eite de Ton- 
gres, ni si l’equation Tronege-Tongres, qui en resulte, demeurc 
evidente. Theodoric ne residait pas ä Verone, mais ä 
Ravenne. II s’appclle neanmoins, dans Tepopee, Dietrich 
von Bern, parce qu’il fut ä Verone. Combien de temps 
le Danois Godrum — le Gormond epique — cst-il reste ä 
Cirencestre? Un an ä peine (879-880). Et le Fragment de 
Bruxelles de Gormond et Isembard, comme la chronique, a 
immortalise le nom de cetLe bicoque du comte de Gloucester(^). 

B) « Encore que Nivelles ait ete un domaine important 
des Pippinides, M. G. ne croit pas etabli que son impor- 
tance fut teile que le nom de Nivelles düt 6tre donne aux 
Premiers Pippinides et ä leurs fideles ». Objection plus eton- 
nante encore que la premiere. A Tepoque merovingienne, 
M. Ganshof conteste-t-il Y importance des monasteres, des 
saints et des saintes reliques? Conteste-t-il que Sainte Ger- 
trude de Nivelles soit la fille de Pepin TAncien? Conteste-t-il 
que les premiers Pippinides aient eu un domaine dans la 
region, et que Grimoald II soit eite par deux fois comme 
ayant sejourne ä Nivelles? Si m6me le seul rapport entre 
les Pippinides et Nivelles etait celui qu’etablit entre la ville 
et la dynastie la personne sacree et fameuse de Sainte Ger- 
trude, les Pre-carolingiens ne « pouvaient-ils » etre designes 
par le nom de leur plus ancien et de leur plus venere sanc- 

tuaire? Mais il y a plus. Pepin 1’Ancien lui-meme est Tobjet 
d’un culte ä Nivelles, et nulle part ailleurs ! 

C) « La legitimite de Tutilisation de la Vie de S. Evermar 
comme element de solution du probleme de Torigine des 
Nibelungen semble ä M. Ganshof plus que contestable. » 

(1) Cf. J. BfiDiER, Les Legendes epiqaes, t. IV (1913), pp. 36, 37. 
(2) Cf. A.-F. Stocq, Vze critique de Sainle Gerlrude de Nivelles en 

Brabant (631-661), Nivelles, 1931. Malgre quelques incxactitudcs de 

detail, ce livre est plein de bon sens. et les pages 65-79 intitulees : 

Nivelles berceau des Pdpinides et de Sainte Gertrude, sont excellentcs 

et decisives. 
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Ici, je perds pied tout ä fait. Qu’est-ce que M. Ganshof veut 
m’interdire? De lire le iiom de Ilacco, cvudelis Lijrannus, dans 
une Vie du xii« siede? Ou d’en condure, ni plus ni moins, 
qu’ä cette epoque dejä (ou encore) les geiis des environs de 
Tongres connaissaient une figure legendaire dont le nom et 
quelques traits (je eite les tliemes de la ferodte, du peage, 
de la surveillance d’un fleuve, de la poursuite des <c trans- 
gresseurs ») se retrouvent dans le norn et dans les aventures 
de Hagano-Hageii von Tronege {Waliharius, Nibelungen) 

Je sais ä peu pres comment un historieu peut user des Vies 
de saints. A la Vita Evermari je ne demande pas d’autre 
temoignage que celui qu’elle porte en faveur de Texistence 
de Hacco-Hagen dans le Jolklore tongrois. M. Ganshof sait-il 
qu’il y a, h cette attestation d’iin heros epique par Thagio- 
graphie, un parallde tout a fait frappant? Une Vie de saint 
du IX® siede, la Vita S. Pauli Aureliani, est le seul texte — 
ä part la legende proprement dite ■—■ qui connaisse le roi 
Marc, le souverain de Tristan )> (^). 

M. Ganshof n’est pas le seul savant qui ait cru pouvoir 
parier de mon memoire apres une lecture « en diagonale». 
L’avant-dernier fascicule de la Historische Zeitschrijt contient 
une notice de M. W. Holtzmann, fort aimable, mais rdligee 
d’une plume bien distraite. M. W. Holtzmann, mieux inspire 
que M. Ganshof, ne tente plus de ressusciter les « pretentions » 
de Worms et de la Germanie premiere (cette affaire de la 
correction de Mowdtaxov en Moguntiacum est Tune de 
Celles sur lesquelles il vaut mieux, en effet, jeter un voile). 
II accepte mdne Tidentification de Moguntiacum avec 
Montzen. Mais ici commencent les distractions. M. Holtz¬ 
mann, qui accepte Montzen, recule devant Tongres (1) sans 

(1) ß König Marc, cymrisch March, herrscht über « Kumewal und 
Engelant», letzteres war sein Erbe, S. Gottfrieds Tristan, hcrausg. 
von W. Golther, vers 425. Die Vita S. Pauli Aureliani^ die im 
Jahre 884 von einem Mönche des Klosters Landevennec in der Bre¬ 
tagne geschrieben worden ist, berichtet von einem mächtigen Kö¬ 
nige Marcus im südwestlichen Brittannien zur Zeit dieses Paulus im 
VI. Jahrhundert, quem alio nomine Quonomorium vocant. Das ist 
offenbar der Marc der Tristansage E. Windisgii, Das Keltische 

Brittannien, Ahh, d, phiL-hist. Klasse der Kgl. sächsischen Ges. d, 

Wm., XXIX, VI, p. 211-212. 
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s’aviser que Montzen est sur le territoire de la civitas 
Tungrorum ; 2® se trouve ä 40 km. de Tongres. II estime que 
Tongres « sur la rive gauche de la Meuse, est trop loin du 
Rhin! » Trop loin, pourquoi? A cause des mots regio prio- 
pinquans Rheno de Prosper? J’ai repondu par la Gallia 
Rhenensis du Ravennas. Quelle confusion d’ailleurs dans 
cette argumentation contre Tevidence! Encore une fois, 
notre raisonnement tient en quatre phrases, irrefutables : 

Guntiarius-Günther l'ut en Germanie seconde; 2^ cette 
province comptait en tout et pour tout deux civilates, Colo- 
gne et Tongres ; 3*^ le plus proche voisin (ou parent) de Gun- 
dicarius-Günther, dans l’epopee, Hagen de Tronege, est 
donc, suivant toute vraisemblance, Hagen de Tongres; 
4® une Vie de saint du xii*^ siede, ecriLe ä Tongres, en men- 
tionnant Hacco comme une figure du folklore local, confirme 
ceLLe hypothese. 11 suffit de trois minutes de reflexion pour 
se rendre ä ce raisonnement; mais voilä : on ne rdlechit pas 
toujüurs quand on fait de la bibliograpliie (i). Ni, bien 

entendu, quand on a son siege faiL. A moins qu’on ne soit 
vraiment unmaitre, et qu’on u’aiL robjecLivile d’un Andreas 
Heusler. 

J’ai beaucoup rdleclii, pour ma part, en lisant Texcellcnt 
travail du courageux historien Martin Lintzel, Der his¬ 
torische Kern der Siegfriedsage J’ai naturellement applaudi 
aux excellents principes proclames et appliques dans ce 
travail doiit j’adopte toutes les conclusions. M. Lintzel (p. 49 
et 51) n’hesite pas un seul instanL ä reconnaitre dans les 
nonis de Sigfrid et de Brunhild ceux de vSigebert et de Brune¬ 
haut : retour au bon sens et ä l’histoire. Mais il va de soi 
que la matiere de Tepopee, et meme les elements de l’histoire 
de Sigfrid et de Brunhild dans les Nibelungen et dans l’Edda 
peuvent etre plus anciens que les pcrsoimages historiques 
counus SOUS ces noms. M. Lintzel est revenu ä une hypothese 
formulee ja dis, et trop legerement abandonnee, toujours 
SOUS Tinfluence de theories recentes et fausses. 

> (1) La notice de la Historische Zeitschrift se lit ä la pagc 179 du 
t. 151 (1934 ; Notizen und Nachrichten). Je me suis permis de la rec- 
tifier par une courte note que MM. Kienast et AV. Iloltzrnann ont 
tr^s obligeamment accept^e, ihid., p. ü25-62(). 

(2) Historische Studien, Heft 245, Berlin, Ebering, 1934. 



OÜ EN EST LA QUESTION DES NIBELUNGEN? 223 

Encore une fois, c’est un texte byzantin qui nous servira 
ä voir clair dans la genese des Nibelungen. Procope dans 
sa Guerre Goihique nous raconte la double carriere d’Uraja 
et Ildibad. Uraja etait une general ostrogoth, neveu du 
roi Vitiges. Ce dernier, pris dans Raveniie par Belisaire, 
fut traine ä Constantinople, Les GoLlis, qui meprisaient sa 
faiblesse, supplierent Uraja de s’emparer de la couronne 
ä sa place; mais Uraja refusa, par loyalisme envers son 
oncle. Ildibad fut elu roi. Uraja lui etait superieur en no- 
blesse et en hero'isme. Cette superiorite fut la cause de la 
perte du noble Uraja. 

(K Uraja s’attira la haine d’Ildibad pour la raison suivante. 
Uraja avait une femme qui, par la richesse et la beaute, etait 
de loin la premiere parmi toutes les feinnies des Goths. Elle 
se rendit une fois au bain, richeinent paree et entouree d’un 
nombreux domestique. Lorsqu’elle vit la femme d’Ildibad, 
eile ne la salua pas comme la femme du roi, mais la regarda 
avec orgueil et mepris. Car Ildibad vivait encore dans la 
misere, n’ayant pas de revenus royaux. La femme d’lidi- 
bad, ä cause de cet orgueil, fut prise d’une violente douleur. 
Elle se rendit aupres de son epoux et reclama de lui qu’il 
la vengeät sur la femme d’Uraja. C’est pourquoi Ildibad 
commen^a ä rendre Uraja suspect aupres des Goths, en 
faisant courir le bruit qu’il songeait ä passer ä renncmi. 
Mais bientot apres, il le fit tuer par des assassins» (i). 

Dans l’Edda de Snorri, on lit ceci: 
«Un jour Brunhild et Gudrun (Kriemhild) se rendaient 

ä l’eau, pour y laver leurs cheveux. Lorsqu’eiles arriverent 
ä la riviere, Brunhild entra dans l’eau, et dit qu’elle ne vou- 
lait pas recevoir sur la tete l’eau qui coulait des cheveux 
de Gudrun, car son mari etait plus courageux que celui de 
Gudrun... » Et ainsi de suite, car tout le monde connait la 
querelle des reines et sa consequence, la mort de Sigfrid (2). 

(1) Progopii Caesariensis ed. J. Haury, 2 (1905), p. 304. M. Lint- 
zel traduit en Observant: « Da die Kenntnis des Griechischen heute 
nicht mehr sehr verbreitet ist, so gebe ich Prokops Worte in der 
Uebersetzung ». II prouve son dire en citant IIqoxojzioq Kaiaagecog 

Yjcsq TCOV TtoXsßXCOV, 

(2) Cf. M. Lintzel, op. Ci/., p. 8. 
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La ressemblance entre les deux recits est frappante. Et 
M. Martin Lintzel a tout ä fait raison de dire que le texte 
de Procope est d’un grand interet pour Thistoire des Nibe¬ 
lungen. 11 admet que Uraja est le Sigfrid primitif. Les noms 
gothiques des personnages auraient ete remplaces au vii® 
siede par des noms francs, lorsque cette histoire eut emigre en 

pays franc, oü on voulut la mettre au goüt du jour, la rajeu- 
nir en quelque Sorte. Cette « francisation » de la legende n’a 
pas uniquement consiste dans un changement de noms. 
«Dass tatsächlich die beiden Frankenkönige Sigfrid den 
Namen gegeben haben dürften, ergibt sich daraus, dass ihre 
Geschichte auch sonst Stoff an die Siegfriedsage abgegeben 
zu haben scheint; aus der Geschichte des ersten Sigibert 
weil das Motiv der Ermordung im Walde, aus der Geschichte 
des Zweiten das Motiv der Ermordung beim Thing in ein¬ 
zelne Fassungen der Siegfriedsage eingedrungen sein » (^). 

De meme la Brunhild de la legende franque doit au moins 
autant ä la Brunhild historique qu’ä la femme anonyme 
d'Uraja, son (( Prototype ». Les vues de M. Martin Lintzel, 
sur les rapports entre la legende et Thistoire, tres justes, 
auraient gagne en precision 0, s’il avait connu un tres inte¬ 
ressant travail de Hans von Mzik, Sagenmotwe in historischen 
Berichten über die Abstammung von Helden und Herrschern 

(1) Ibid,, p. 49, 50. 51. 
(2) Et il nc se serait pas attire les rebuffades de M. Andreas Heus- 

1er, Zeitschrift /. deutsches Altertum u. deutsche Literatur^ LXXI, 
(1934), Anzeiger, p.l69, qui au fond est d'accord avcc lui et avec nous : 
Erwägenswürdiger dünkt mir : der französische Skop, der das Brün- 

hildlied ballte, verwertete dazu die Nachricht {die Fama, « Sage f) 

von dem Tode des Goten Urafa. H. Schneider, qui hesite encorc ä 

admettre sans ambagcs Tidentit^ de Siegfricd-Sigebert et de Brune¬ 
haut-Brunchild, reconnait (p. 187) que Thistoire de la quereile des 
reines et des meurtrcs qui s’ensuivent a un air bien « m^rovingicn «, 

(3) Hans von Mzik, Sagenmotive in historischen Berichten Über 

die Abstammung von Helden und Herrschern, cxtrait des Mitteilun¬ 

gen der Anthropologischen Gesellschaft in Wien, Bd. LXIV (1934). 
p. 199-228. — Du m£:me, Das Motivenschema von dem in der Fremde 

geborenen, wiedergefundeiien und wiederverlorenen Sohn, dans les 
mcmes Mitteilungen, Bd. LX, p. 232-245. — Du mjSme, I. Die Stamm¬ 

sage der äthiopisch-abessinischen Dynastie. II. Weiteres zur Hunyadi 

Sage, dans les memes Mitteilungen Bd, LXV (1935), p. 64 sqq. 
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M2ik a bien montre comment se combinent et s’interpenö- 
trent des « Schemas de motifs», des « contes », anterieurs 
ä toute histoire, et independants de toute realite — et des 
evenements historiques oü Ton decouvre une certaine res- 
semblance avec le conte. M. von Mzik a etudie particuliere- 
ment le conte du fils procree par un roi, un heros en exil, 
ou d’une compagne, d’une femme etrangere. Le pere laisse 
4 sa compagne ephemere un anneau qui servira ä la recon- 
naissance. Celle-ci peut etre pacifique ou tragique (combat 
du pere contre le fils). II est arrive plus d’une fois que tout 
ou partie des themes qui composent ce conte ont ete mis 
SOUS le nom d’un personnage historique qui s’etait empare de 
rimagination de la foule. Je copie certaines lois formulees 
par H. von Mzik; 

«Le Schema preexistant peut-il etre adopte tel quel? 
Cela n’est pas toujours au pouvoir de la « communaute». 
Car, plus la lumiere de l’histoire est claire, moins la legende 
a de jeu pour utiliser tous les motifs du Schema. Et alors, 
les motifs qui sont en contradiction avec des faits historiques 
notoires, impossibles ä supprimer par la pensee ou ä Inter¬ 
preter, doivent passer ä l’arriere-plan et disparaitre. Cette 
faculte d’adaptation du milieu createur de legendes aux 
6venements historiques peut aller plus loin encore. Les 
themes du conte peuvent etre modifies. Dans ce cas, le 
canevas traditionnel est trop faible pour resister ä la pres- 
sion des faits : nous avons donc affaire ä une adaptation 
passive. Mais le cas inverse se produit aussi; refoulement 
des evenements reels par le Schema intellectuel; la memoire 
du « milieu createur de la legende» ne retient pas les evene- 
ments reels, eile les sacrifie au Schema». 

M. von Mzik etudie ensuite, de ce point de vue, les rela- 
tions mutuelles entre notre Serie de motifs et Thistoire, dans 
deux cas oü la matiere legendaire (Sagenstoff), qui se trouve 
melee a l’histoire, n’en a pas ete discernee jusqu’a present. 
II s’agit des circonstances de la naissance de Chosroes I 
Anosak-Ruwändan (531-579) et de le pretendue origine 
royale de Jean Hunyade (fils du roi Sigismond), d’apresune 
legende qui s’est formee tres tot. Ici la legende n’a triomphe 
que dans une proportion assez modeste. «Die Sage be¬ 
schränkt sich in beiden Fällen — wie eben gesagt — auf die 

Btzantiok X — 15. 
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Umstände der Geburt und auf die erste Jugend der Helden 
und findet in einem friedlichen Zusammentreffen des Vaters 
mit Mutter und Sohn ihren Abschluss. Der durch die Macht 
der geschichtlichen Tatsachen erzwungene undramatische 
Ausklang der Sage und die gute Einfügung in das historische 
Milieu waren wahrscheinlich die Ursache dass die Ueber- 
lieferung bisher in beiden Fällen nicht richtig gewertet 
worden ist. » 

La th6orie de M. von Mzik est extr^mement seduisante, 
et nous pensons qu’elle fera faire de grands progres aux 
6tudes 6piques. Dans le cas qui nous occupe, le Schema des 

motifs est 6videmment celui-ci. Un heros jeune et brillant 
est le vassal fidele d’un roi qui lui est inf6rieur, moralement 
et physiquement. Lui-m6me accepte avec noblesse cette 
Situation inferieure et n’aspire pas ä la royaute. Mais sa 
femme fait sentir cruellement ä la reine qui a voulu humilier 
sa rivale, la sup6riorit6 de son propre 6poux. Et le roi, excit6 
par sa femme, fait assassiner le h6ros. Ce scenario a pu se 
reproduire plus d’une fois, du moins dans ses Elements essen- 
tiels. II preexistait sans doute ä Taffaire d’Uraja-Ildibad 
(529); Tassassinat du premier lui a rendu chez les Goths 
une puissante actualite. La querelle des deux reines Fr6degonde 
et Brunehaut Ta fait « revivre » sous des noms nouveaux. 
Quelques d6tails, propres ä la Brunehaut et au Sigfrid his- 
torique, ont alors p6n6tr6 dans le conte; vice versa, l’in- 
fluence du conte a fait de Sigfrid-Sigebert, qui 6tait un roi 
ind6pendant, un vassal du roi des Bürgendes... 

Nous sommes heureux de constater que nos propres re- 
cherches qui, dans l’epopee byzantine comme dans l’fepopee 
germanique, n’ont tendu qu’ä remettre en valeur — et en 
honneur — le facteur historique, sont loin d’etre isolees. De 
toutes parts, il nous vient du renfort, et le temps est proche 
oü r^vidence aura regagn6 ses droits (^). 

(1) Nombreux cas de Sagenverschiebung comme ceux que j'ai pos- 
tul6s dans mon memoire (Worm-Worms, Altei-Alzei) ; ümlokalisie- 

rung tn der Heldendichtung par W. Jungandreas : Zeitschrift für 

deutsche Philologie, 1934, p. 229 sqq. Au moment de donner le 
bon ä tlrer,je puis signaler Padmirable travail de Gudmund Schütte, 

Gofthiod und ütgard. Altgermanische Sagengeographie in neuerer Auf¬ 

fassung, erster Band, Kjebenhavn-Jena, 1935, qui est tout enlier 
un chaleureux plaidoyer pour le retour ä l’histoire. Quiconque Taura 
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11. Hagen identifie. 

Mais nous avons le devoir de prouver une fois de plus la 

fecondite de notre methode. Cette fois la simplicite d’une 

Solution longtemps cherchee s’imposera, esperons-le, ä tous 

les lecteurs. 

Dans Texamen du probleme Capital et central, celui de 
Hagano-Hagen, tenons-nous en strictement aux donnees de 
Thistoire. Et revenons au texte d’Olympiodore, que nous 
avons defendu, sans qu’il en eüt besoin, mais que nous 
n'avons pas encore utilise au maximum. II ne nous parle 
pas seulement de Guntiarios = Günther, phylarque des Bur- 
gondes, mais aussi, et d’abord, de son allie, Goar, le roitelet 
des Alains. Hagen, avons-nous dit, est le herosle plus proche 
de Günther : il deviendra son demi-frere ou son frere, mais 
il est essentiellement son allie. C’est pourquoi il est logique 
de ne pas considerer Hagen comme appartenant ä une 
seconde couche legendaire (^). Mieux vaut lui chercher un 
Prototype dans l’histoire contemporaine de Günther, mort en 
436 ou en 437. Pourquoi Hagen ne serait-il pas FAlain Goar? 

Je m’etonne que personne n’ait fait ä ce sujet une conjec- 
ture fort simple. La legende n’aurait-elle pas retenu, au lieu 
du nom de Tallie de Günther, son iiire? Or, le titre royal 
ou princier des chefs des Avars, des Huns et d’autres peu- 
ples de la steppe est connu. C’est celui de Khagan, en latin 
Chacanus, Chaganus, en grec Xaydvog (^). Plus d’un prince 

lunedouteraplusjamaisdeFidentiteBrunhild-Brunehaut et Gudrun- 
Fredegonde. Comme moi, M. Schütte fait grand etat du fait que, de 
son vivant, Brunehaut fut accusee du meurtre de Sigebert. 

(1) J'avais song6 ä en faire un « duc» franc de Thoringie, au V® 
si^cle, mais jamais un contemporain des Pippinides, comme se Test 
imagin6 M. Ganshof, pour m’avoir lu tout de travers. Cf. Hermann 
Schneider, Germanische Heldensage, I, p. 187 : « weil nirgends auch 
nur mit der geringsten Wahrscheinlichkeit eine Identifizierung Hä¬ 
gens versucht werden konnte. Diesem vor allem suchte man deshalb 
von einer andern Seite beizukommen und wähnte ihn im Märchen 
beheimatet. Zwar hat Panzer auch wieder mit Hagen merkwürdig 
wenig anzufangen gewusst...» M. G. Schütte lui-meme, dans son beau 
livre et dans son article des Forschungen und Fortschritte, 20 mars 
^935, a peu de chance avec Hagen, qu’il identifie ä A(g)etius 
(qui tua Günther I) ... et ä Chilperic de Tournai 

(2) Cf. Du Cange, Gloss, lat, s.v. Caganus et Gloss, gr., s.v. 
ydvoQ, 
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des Avars n’est mentionne dans Thistoire que sous ce titre, 
pris jsouvent pour un ’nom propre. Goar n’etail-il pas le 
Khagan des Älains? Je me persuade .que la legende epique 
designait par le nom de Khagan Tassocie de Günther. Or, 
la graphie Chaganus se confond avec les diverses formes de- 
rivees de la racine germanique Hagan. Voyez Förstemann, 
p. 718 ; Haganus, Aganus, Hagano, Chagano, Le titre «turc » 
a ete d’autant plus facilement pris pour un nom propre qu’il 
etait en somme ideniique ä un nom propre germanique (^). 
Goar (^), qu’Olympiodore nous montre « operant » dans la 
eite de Tongres Tan 411, avec Günther, a du ^tre appele le 
chagan de Tongres: Hagen de Tronege. 

Si Hagen est un khagan alain, bien des traits evidemment 
primitifs de cette figure s’expliquent ä merveille. Ammien 
Marcellin nous depeint les Alains, dans une page fameuse, 
comme des barbares feroces entre les barbares (3). Et, dans 
presque toutes les histoires oü apparait un khagan ou le 
Khagan (generalement celui des Avares), celui-ci est un 

fleau de Dieu, un maitre d’atrocites. Voyez par exemple les 
cruautes de Friuli, oeuvre d’un cagan anonyme des Avares, 
que nous raconte Paul Diacre dans son Histoire des Lango- 
bards (IV, 37) (^). Le role de croquemitaine que Hacco jouc 
dans le folklore tongrois a peut-etre des analogies dans Tety- 
mologie du mot Ogre. 

Pour retrouver le proLotype historique de Hagen, il fal- 
lait d’ailleurs interroger, non seulement les Nibelungen, 
maisencoreet surtout le Waltharius, qui, ä bien des egards, 

(1) Les Alains sont des Sarmates, donc des Iraniens, mais ils 
avaient longtemps v6cu ä cöt6 des tribus qui appelaient leur chef 
Khagan. 

(2) Le nom n'est peut-etre pas germanique. Cf. Förstemann, s.v. 

(3) Cf. J. Kulakovskij, Alany po sved^nijam klasskeskih i 

üizantijskih pisatelej, Kiev, 1899 (oLtisk iz xiii. knigi Ctenij u IstorU. 

OMt, Nest. Mt.) 74 pages. On trouvera dans cet excellent travail 
tous les textes antiques et byzantins sur les Alains. L'excursus d'Am- 
mien sur les Alains (31, 2, 12-25) est traduit et commente par Kula¬ 
kovskij, p. 20 sqq. 

(4) Cf. G. Kurth, Histoire poetique des Märovingiens. Cf. aussi 
Acta Sanctorum Julii VII, 216-217, Vita S. Germani, 1. II, c. 1 § 62 : 
Eochari ferocissimo Alanorum regi : Kulakovskij, op. cit, p. 38. 
Eochar est identifie avec Goar par Levison. Cf. E. Stein, Geschichte 

des spätröm, Keiches, I, p. 492, n. 3. 
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a preserve des traits plus anciens. II nous semble qu’unc 
donnee essentielle du Waltharius, la longue captivite de 
Hagano (^) chez les Huns et sa fuite, de la cour d’Attila vers 
le Rhin, est le Souvenir de l'odyssee des Alains qui, secouant 
le joug des Huns, s’evaderent de leur empire, et, avec les 
Vandales et les Sueves, franchirent le Rhin en 406. 

Ces evenemeuts mal connus paraissent avoir ete en rap- 
port avcc des troubles Interieurs de l’empire hunnique (2) 

En tout cas, avec Texode du pays des Huns, un des traits 
caracteristiques de Hagen, dans l’epopee, est son alliance 
etroite avec Günther, roi des Burgondes. Si Hagen est le 
Khagan des Alains, Goar, ce trait aussi se retrouve dans 
rhistoire, puisque laseule chose certaine qui nous est connue 
de Goar est precisement son alliance avec Guntiarios. Cette 
alliance du Khagan et du Burgonde a du frapper les esprits 
d’autant plus qu’une autre fraction du peuple alain, sous 
Respendial, loin de s’associer aux Burgondes et aux Romains 
de Jovin, se conduisait ä la m^me epoque en ennemi de 
l’Empire (®). 

(1) L’auteur du Waltharius donne au nom de Hagano le sens 
d’« 6pine » (vers 1351, paliurus ; vers 1421 spinosus), Vers 629, son 
p^re est appel6 Hagathie^ qu*on s'est donne beaucoup de mal pour 
expliquer par le germanique. D'apres nous, Pauteur du Waltharius, 
qui sait du grec, joue ici, en grec {dyxdßiv^ pour dxdvßiov^ comme 
en grec moderne, « 6pine ») sur Hagen « 6pine ». De möme, vers 1008, 
il nomme un de ses heros Eleuther, Ce qui est sür, c’est qu’il a 
donn6 pour pfere ä Hagen, Aetius (Agethius, Hagathie). Ce n’est 
pas une raison pour identifier Hagen lui-meme et Aetius, comme le 
fait M. Schütte. On ignore la vöritable Etymologie de Hagano : cf. 
la note dEcevante de H. Altiiof, Das Waltharilied (Sammlung Gö¬ 
schen), p. 146. Cf. notre Note compldmentaire, p. 241. 

(2) Cf. Kulakovskij, Alany, p. 34. « On ne comprend pas bien 
pourquoi, ni comment, les Alains, en masse, brisErent le lien qui les 
rattachait aux Huns et entreprirent des opcrations independantcs 
comme alliEs des Germains. Peut-Etre faut-il rapprocher de ce fait 
le texte d’ORosE, VII, 37, 3 : « Taceo de ipsorum inter se barba¬ 
rorum crebris dilacerationibus, cum se invicem Gothorum cunei duo, 
deinde Alani atque Huni variis caedibus populantur ». 

(3) Cf. Kulakovskij, p. 35 et Gr^goire de Tours, Hist. Frone., 

II, 9 (Mon. hist. Germ., p. 75). Le nom de Respendial prouve ä lui 
seul Piranisme des Alains, ^Pt]ajzivS[a?.oQ se rencontrant, comme nom 
scythe, dans une inscription d’Olbia du ji« siEcle (Latyscpev, Inscr. 

Pont Bm., I, n. 68). 
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Hagen, dira-t-on, fut considere plus tard comme un Franc. 
Cela est certain. Mais la chose est due au fait que les Francs 
se sont empares bientot de cette eite de Tongres oü avaient 
paru les Bürgendes et les Alains. Dans le Waliharius, oü 
Hagano vient de germine Trojae, Günther lui aussi est un 
Franc, et ce n’est que plus tard que sera ressuscite a son pro- 
pos, le nom des Burgondes — qui n'avaient point disparu 
comme peuple. Des Alains, la memoire etait abolie. Voilä 
pourquoi nul ne se souviendra plus de quelle nation etait 
le feroce Hagan. 

Des generations de germanistes ont cherche en vain, dans 
rhistoire des invasions, ce personnage de premier plan, plus 
grand que Günther, vainqueur de Siegfried, et qui succombe 
seulement devant Dietrich von Bern. Nous sommes heureux 
de Tavoir trouve, dans ce fragment historique infiniment 
precieux et dont il faut repeter ce que Sir Gilbert Murray 
a dit d'un texte classique : Plus interpretationis eget quam 
emendationis (^). 

III. — Uote-Oda d’Amay. 

J’ai conjecture que les Pippinides, possessionnüs dans la 
eite de Tongres dont Nivelles faisait partie, ont, au vii® 
siede, influence la legende epique des Burgondes, au moment 
oü celle-d se combinait avec le eyde de Sigfrid. Le nom 
m^me de Sigfrid<Sigebert, donne au tueur de monstres que 
le Widsith appelle Sigmund, me parait du au Souvenir du 
prince mdovingien de ce nom; j’ai montre que tres tot, 
du vivant meme de son epouse Brunhild, celle-ci avait ete 
accusee de la mort de Sigebert. Et le röle odieux de Brun- 

(1) Plus que jamais, je suis convaincu de Pidentitä de Hagen- 
Hacco avec Ecke, adversaire de Dietrich von Bern et qui est döcapit^ 
apr^s son duel avec le « Bernois ». Dans certaines versions de son 
6pop^e, Ecke devient — comme les siens — un personnage de conte 
de f^es. C'est une analogie de plus avec le Hacco hagiographique, 
que M. Van der Essen compare ä POgre du Conte du Petit Poucet 
— Pour moi, les diverses chansons d’Ecke (cf. Hermann Schneideb, 

Germanische Heldensage, I, 1928, p. 255 sqq.) remontent ä un chanl 
<( s6par6 » fort ancien, le Combat de Hacco et de Th^odoric, le hcros 
du Nord contre cclui du Midi ; l'une des sources de la legende des 
Nibelungen. « Ecke » vient de la Germanie de Cologne, oü Hagen 
6tait däsign6 par la Kurzform Hacco. 
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hild me parait un « reflet» de Topinion qu’avait d’elle 
Pepiii de Nivelles, qui s’etait souleve contre sa tyrannie. 
L’ennemie de Brunehaut, Gudrun, nom qui rappelle Fr6de- 
gonde, a du etre appelee ainsi au vii® siede dans les m^mes 
milieux. Ün peu plus tard, sous l’influence de Grimoald, ce 
nom a dü dre change en Grimhild ; certaines versions adop- 
lerent Grimhild, mais pour la mere de Gudrun, laquelle, 
dans ces versions, resta Gudrun. 

Enfin et surtout, les Pippinides — les premiers Pippinides — 
donndent au vieux peuple epique des Bürgendes leur propre 
nom d’origine ou de famille ; Nibelung. 

Tout cela s’est passe, je le repde, au vii® sidle, dans nos 
regions. Au siede, la legende emigra vers le Rhin, oü 
peut-etre tres tot, Sigfrid avait ete localise ä Xanten, proba- 
blement ä cause du saint local Victor, avec lequel, ä cause 
de la Synonymie de Sigfrid et de Victor, il avait et6 confondu. 
Et du Rhin, diverses versions de Tepopee, ä l’dat de chants 
separes, passerent en Scandinavie. 

Je puis aujourd’hui citer une preuve nouvelle de Tin- 
fluence de notre terroir « tongrois » sur Telaboration de la 
legende des Nibelungen. Ce ne sont pas seulement les per- 
sonnages qui sont attest6s par le consensus de la legende ger- 
manique et de la legende scandinave, qu’il faut revendiquer 
comme « historiques », on le sait, puisque Pilgrim de Passau 
et d’autres s’y sont introduits jusqu’au dernier moment. 

J’ai prouve, je pense, dans mon memoire academique sur 
la Cantilene de S* Faron, que Dagobert (le Dagobert-Charle- 
magne merovingien », et le Dagobert jeune de la guerre de 
Saxe), etait entre, au vn^ siede aussi, dans l’epopee sous la 
double hypostase Dancrat-Dancwart. Dancrat est T« aieul », 
le pere de Günther et de Grimhild, Dancwart le frere de 
Hagen. Dancrat a remplace dans la legende « allemande» le 
Gibico-Gibica-Gibich de Thistoire et de la legende scandi¬ 
nave. Dagobert, en effet, etait sympathique aux Pippinides ; 
ses exploits et sa gloire furent bientot legendaires, tandis que 
le vieux Gibico n’etait plus qu’une figure effacee d’un loin- 
tain passe. 

Mais quel nom donner ä la mere de Gudrun-Grimhild, 
surtout dans les versions oü ce nom de Grimhild serv^ait ä 
designer Gudrun elle-m6me — et non sa mere? L’imagination 
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des aedes etait prisc au depourvu par ccLle fusion deGudrun 
et de Krimhild ; la tradition epique et Thistoire nc leur don- 
naient rien. On nous dit qu’ils « inventerent» le nom de la 
vieille Uote. 

L’« inventerent »-ils vraiment? Je suis convaincu que 
pour la trouver, ils procederenL comme pour le rebaptöme 
de Gibico. Ils puiserent dans la tradition merovingienne et 
dans les legendes de TAustrasie. 
. Le nom d’Uote, Ute, n’est pas seulement un nom epique. 
II est fameux dans Thagiograpliie du diocese de Tongres. 
Ute est Oda, la cliose est incontestable. Or, Oda est une des 
plus anciennes saintes merovingiennes de nos contrees. La 
celebre eglise de St-Georges, ä Amay ■—■ sept kilometres de 
Huy —-s’enorgucillit de la chässe de S'® Ode. Elle peut invo- 
quer une fort antique possession. Car le corps de S*® Ode 
repose ä Amay depuis plus de treize siecles. Gest de S*® Ode, 
ä tonte evidence, que parle le diacre Adalgiscl-Grimo dans 
son testanienL de Tan 634, document incstimable, republie 
recemment par M. W. Levison (^). Ce leude austrasien, de- 
venu clerc, legue ä diverses eglises ses biens innombrables. 
Voici ce qui concerne nos contrees : «Villa in Tongrinse 
territorio sita nomine Fledismamalacha 0 portionem meam, 
quam mihi legibus obvcnit, cum intcgra soliditaLe, sicut a 
me presenti tempore possidetur, leprosi Trciectenses (®) ad 
suam recipiant potestatem. Villa vero rnea Cliambo (^) 
secta super Orto fluviolo, quantum porlio mea continet, 
ad integrum omnia et ex omnibus Choinse ecclesie (^), in 
integro possideant... Vineas ad Lesuram (®) quas de basilica 

(1) W.Levison, Das Testament des Diakons Adalgisel-Grimo vom 

Jahre 634, Sonderabdruck aus Trierer Zeitschrift, VII (1932), Heft 
1 u. 2, p. 60 sqq. 

(2) Flemalle. 
(3) Maastricht. 
(4) La commune de Grand Plan (anc. Petit-FIan, et Ghene-ä-Han) 

sur POurthc. Identification de M, IIalbedel, Fränkische Studien 

{= Ebering, Historische Studien, 132), 1915, p. 29. 
(5) Huy, et non Quincy, Chiny ou Colognc. Identification de 

Dom U. Berli£:re, La Familia etc., Memoires publi^s par VAcad^mie 

rogale de Belgique, Classe des lettres, collection in-8% 2® Serie, 29, 
Bruxelles, 1931, p. 122. 

(6) La Dieser, affluent de la Moselle. 
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domni Maximini Treverense, sub usufructuario possedi 
necnon et domni Jorgii in Amanio Q) constructa, ubi amita 
mea requiescit, exinde similiter sub usu vineas possedi ; 
post transitum vero meum ad basilicas ipsas revertantur...» 

Adalgisel appartient naturellement ä la haute noblesse 
austrasienne. Un de ses neveux, Bobo, est duc, et son nom 
meme (Adalgisel) est celui d’un autre duc, que Halbedel a 
voulu identifier avec le pere (Ansegisel) de Pepin le Moyen, 
le heros epique Ansegise ou Anseis. Quoi qu’il en soit, c’etait 
un grand personnage, proclie a tous egards des Pippinides. 
Cela explique pourquoi sa tantc, qui n’etait peut-etre pas 
princessc, ni sainte, primitivement, est devenue Tune et l’autre. 

La Vie de Ode — nous n’avons aucune raison de douter 
de ce nom, garanti par la tradition — a ete redigee au xii® 
siede sans doute (®). L’auteur de cette Vie a voulu rattacher 
la grande dame d’Amay, bientot canonisee par la devotion 
de ses concitoyens, ä toutes les dynasties, notamment ä la 
merovingienne et ä la carolingienne. Elle etait fille, nous 
dit-on, d’un puissant roi des Gaules nomme Childebert; eile 
epousa Boggis d’Aquitaine ; eile etait soeur du roi Dagobert; 
eile fut mere d’Arnulf de Metz, et par consequent aieule des 
« Arnulfings», des seconds Pippinides, de Charlcmagne, et 
par-dessus le marche, tante de S. Hubert. 

Les Bollandistes ont depuis longtemps demontre que cette 
genealogie est fausse et inconciliable avec la Chronologie 
On n’a essaye de sauver que Thistoricite de Boggis, ou plutot 
la possibilite que ce duc d’Aquitaine ait ete son epoux. 
Boggis a ete identifie avec Bodegisel et avec Tun des ducs 
nommes Bobo. Mais meme cette tentative parait vaine. 
En realite, la genealogie fictive de la Vila n’atteste que le 
desir des devots de Ode d’exalter son renom, et de re- 
commander leur patronne ä la faveur des princes. 11s reus- 

sirent d’ailleurs au-delä de toute esperance. 

(1) Amay, pres Huy (ct non Dinant, commc dit Van der Essex !) 

(2) L. VAN DER Essen, Etüde crilique et litteraire siir les Vitae 

des Sam/5 m^rovingiens de Vancienne Belgique, Louvain, 1907, p. 189. 
Cf. Acta Sanctorumy oct. X, p. 128 sqq. 

(3) II est vrai que, trompes par Sigehert de Gcmbloux, ils fai- 
saient mourir la sainte au viii® siede, crrcur qu'ils ont rcctifiee 

depuis 1) 
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Nous savons depuis longtemps qu’ä cette epoque, les 
grandes figures de l’hagiographie sont aussi cellcs de l'epopee. 
Introduire Ode d’Amay dans Thistoire n’etait ricn. La faire 
figurer dans la poesie heroique etait pour eile et pour ses 
fiddes une plus belle consecration. 

Je sais qu ’ E. Schroedcr (^), aprcs avoir justement rejete 
I’etymologie fantaisiste qiii faisail d’Orfe un mol germanique 
signifiant aleule, a recemment coiijccLure — avec beaucoup 
d'ingeniosite — que l'Uote des Nibehingen et d'autres poctes 
epiques (car il y a sepL Ödes ou Utes en tont) (2), fut nommee 
ainsi en l’honneur d’Ode, duchesse de Saxe, veuve de Liu- 
dolf, et ancetre de la famille royale et imperiale des Ottons. 
Elle mourut en rnai 913, ägee de 107 ans. Henri, roi en 919, 
etait son petit-fils, Otton roi et empcreiir, son arriere- 
peLit-fils. Elle fut celebree par HrotS'. ith, inoniale et poe¬ 
tesse, laquelle vecut au monastere de Gandersheim fonde 
par la venerabilis Oda (cf. les Primordia Coenobii Gandeshe- 
mensis de Hrotsvith), 

Cerles, l’idee de Schroeder merite toute notre attention. 
Et nous, qui expliquons Grimhild par les Grimoald du vii^ 
siede, ne pouvons qu’approuver, en principe, la methode 
de M. Schroedcr. Pilgrim de Passau a vecu apres la duchesse 
Oda. (]ela ne Ta pas empeche d'eiitrer dans les Nibelungen. 

Mais auLre diose est d’introduire dans la legende, par un 
nai'f anachronisme, ou bien honoris causa, un personnage 
plus ou nioins episodique d’epoque recente. — et aiitrc chose 
d’installer, en qualite d’aienle etd’aneetre d’uiie race epique, 
de releguer par consequent dans la niiit des Lemps, une prin- 
cesse historique morte au x*' siede. 

D’ailleurs rien n’est inoins cerLaiii que rinfliieiiee <( ono- 
mastique » de cette Oda de (iandersheim, celebre dans son 
couvent, mais qui, apres tont n’etait. ni fille de roi, ni reine, 
ni imperatrice, ni sainte. M. Schroeder estime que le nom 

(1) T’^ ScHROKDKK, (laiis Zeitschrift für deutsches Altertum und 

deutsche Lilteratur^ licrausgegebeii von Sciirokdeu und Roethe, 

Rerlin LVII (NF XIA'), 1920, p. 127-130. 

(2) Voyez Icur enumeration coinpIeLc dans Schroeder, I. 1. I/au- 

teur estime qu'aucun des poemes oü ces Ödes figurent n’esL cer- 
taiement anlörieur a nos Nibelungen. 
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d’Oda, rare avant eile, devient frequent et pnllule 
apres eile. Cependant, il resulte de scs propres indicalioiis 
que c’est seulemeiiL ä la fin du xiu- siede, aiors que la dy- 
nastie saxonne proprement dite etait de})uis loiiglenips eteiiite 
que le nom d’Oda est donne en niasse, nolamnicnt a Colo- 
gne (^) : cinquante-quatre fois dans Ics Schreinsurkunden 
de la fin du xii*'* siede ! 

J’attribue celte popularile, non ä Taieule des Liudolfings, 
morte, je le repete, en 913, mais au prestige d’Ode d’Aniay, 
devenue soudain une sairite fameuse, et connue en dehors 
meine de sa « petite patrie », gräce ä la Vita oii eile apparait 
en reine merovingienne et comme unc aieule de Charle- 
magne. La date de cette Vita n’esL pas fixee avec rigueur, 
mais toutes les analogies recommandcnl le xii*^ siede. El 
nous avons, je pense, un terminus ante quem. La chässe de. 

Ode ä Amay eile, est, datee (1230-1240) : je reproduis, 
en appendice, la Note de mon savant confrere, le comte 
J. de Borchgrave d’Altena qui etablit cette date. Or les 
trois scenes representees sur la toiture du sarcophage-reli- 
quaire sont empruntees a la Vita. 

Ce qui paraitra dedsif en faveur de notre these (^), c’est 
que rOde hagiographique a prouve surabondamment, ä la 
fedifrence de l’autre, qii’dle etait eminemment ca])able de 
penetrer dans les genealogies historico-fabuleuses les plus 
diverses. 

L’abbe Balaii (■'') en enumere jusqu’ä sept. Au xvii'' siede 
encore, le cdebre faux dipldme d’Alaon rattachait les rois 
d’Aragon, par Boggis et Ode, ä la dynasLie merovingienne et, 
par alliance, ä edle des Carolingiens. J’ajoute que le nom de 

(1) ScHROEDER, 1, 1., p. 129 ’.In den Kölner Schreinsurkunden des 

ausgehenden 12. Jahrhunderts. 

(2) Qui n’excIiiL point, d’ailleurs, celle de M. Schroeder. Car la 
venerabilis Oda a Lres bien pii donn(:r au poete des Nibelungen oii 
de sa Source, comme aux aiUeurs des autres ]?oemes oü figurenl des 
Ödes (si ces poemes sont independauts), le desir d’intioduire son nom 
dans l’cpopec, tandis qu’un souci clementaire de la Chronologie Lrou- 
vait une satisfacLion legitime dans l’idee que ce nom avait ete porte, 
pres de trois siecles auparavant, par une vieille princesse meroviii- 
gienne. 

(3) Sources de Vhisloire du pays de Liege, p. 246. 
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l’epoux d’Ode, Boggis, se pretait ä des confusions multiples 
(par exemple avec Gibico). 

J’estime donc que la solution la plus vraisemblable du 
Probleme d’Ode est celle-ci: vers le milieu du xii^ siede, au 
moment oü commence la grande vogue d’Oda d’Amay pour- 
vue d’une imposante genealogie royale et imperiale,la veuve 
de Boggis, tout ä la fois, prend place dans Thistoire et dans 
l’epopee, dans plus d’une histoire et dans plus d’une epopee, 
tandis qu’on donne volontiers son nom aux fillettes rhenanes(^). 

Et la legende des Nibelungen fait un nouvel et dernier 
emprunt aux traditions de la eite de Tongres, sa vraie 
patrie... 

Amay-Huy, le Aoüt 1935. Henri Gregoire. 

Notes complementaires. 

P. 219. — Mundiacum - Montzen, — II est arrive souvent dans 

l’histoire de l’erudition qu’une verite evidente et longtemps me- 

connue se manifestät soudainement, presque simultanement, aux 

esprits Ics plus divers. Cc consensus est une Sorte de revanche d’un 

long aveuglement. Ainsi en est-il de Mundiacum - Montzen. 

M. Ganshof s’donnait encorc Tan dernier qu’un lieu aussi obscur 

de la Germanie seconde eut vu Tan 411 la rcunion de deux rois 

barbares et la proclamation d’un empercur romain. Mais Mundia¬ 

cum n’est si obscur que parce qu’on a corrige le mot en Moguntia- 

cum partout oü on Ic trouvait. C’est cc que vient de demontrer 

notre savant collcgue M. L. Halkin dans une tres importante com- 

(1) J'ai admis dans cc qui pröcede, Topinion commune qui consi- 
dere comme tardif le personnage d'Uote, parce qu'il ne figure dans 
aucun texte nordique ancien. Bien entendu, c'estlä une conclusion 
e silentio, qui n'a point de valcur absolue. L'antiquitc de Uote est 
toujours possiblc.Dans ce cas,le rapprochement avec la Sainte d'Amay 
präsente dans sa basilique depuis le vii® siede, a plus de force encorc, 
et devient une confirmation suppl^mentaire de notre thöse sur Tori- 
gine tongroise de la legende. Notons une confusion possible entre 
Ste Ode et Ste Itte, mere de Ste Gertrude, appelde Uta dans le plus 
ancien texte que nous ayons sur eile, VAdditamentum Nivialeme 
(c*est Krusch qui corrige ütme en Ittane). 
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munication au Congres d’archeologie Q). Le meillcur manuscrit 

de VHistoria Augusta appelle Montiacuni et non Moguntiacum 

le Heu oü les Francs qui avaient franchi le Rhin furent vaincus 

par le tribun Aurelicn (cntre 241 et 257, Vita Aureliani, c. 7, 1). 

La decouverte de M. Halkin est decisive. J’espere qu’cile suppri- 

mera les dernicres velleites de retour ä la corrcction Moguntiacum 

dans le texte d’Olympiodore. Et comme M.Halkin le fait voir, Ic 

nouveau temoignage confirme d’une maniere eciatante l’identifi- 

cation Mundiacum - Montzen (2). Ainsi la chose est prouvee, TA- 

lain Goar et le Bürgende Guntiarios etaient, en 411, sur le terri- 

toire de Tongres I 

P. 220. — Uimportance de Nivelles. — M. Ganshof ayant repete 

deux fois, ä peu pres dans les meines termes, qu’il ne croyait pas 

ä rimportance capitale de Nivelles sbus les Pippinides, et sin- 

gulierement sous Grimoald je suis bien force de lui demander 

s’il a pris connaissance de VAdditamentum Nivialense (MGII., 

SS. R. M. IV, p.449-451), que lui a signe M. F. Rousseau le 13 mai 

1934, et si, l’ayant lu, il persistc dans son opinion? Cela me parait 

impossible. 

L.'Additam€nium, ainsi baptisc par Krusch, est un fragment 

hagiographique de tout premier ordre. ficrit peu apres 655, proba-- 

blement du vivant de Grimoald et de Sainte Gertrude, c’est la 

Source la plus ancienne qui nous parle de Ja famille. Le texte est 

vraisemblablement antcrieur ä la premiere Vita de S*® Gertrude t 

Or qu’y voyons-nous? D’abord, qu’apres la mort de Pepin F**, 

S. Foilan se rendit ä Nivelles aupres de sa veuve et de S*® Gertrude 

sa fille, et qu’il trouva aupres d’elles Grimoald, le « prince Gri- 

maldus ». Et un peu plus loin, nous lisons encore que, lors de la 

translation des reliques de S. Foilan, apres la mort d’Iduberge 

(652), Grimoald se trouvait encore ä Nivelles,cette fois en compagnie 

de son allie et complice dans la conjuration contre les Merovingiens, 

Dido, eveque de Poitiers. Que faut-il en conelure? ftvidemment que 

Nivelles, aux environs de 650, etait la residencc habituelle du prince 

et majordome Grimoald : ce qu’il fallait, parait-il, demontrer. 

(1) XXX^ Congres de la Föderation archöologique et historique 
de Belgique, 28 juillet - 2 aoüt 1935, Programme et R^sumd des Com¬ 
munications, p. 73-74. 

(2) Aux mentions (qui vont sans doute se multiplier), il faut ajou- 
ter Ic castellum Montiacesenam (lirc Montiacensium, et non Mogon- 
tiacensium) du Laterculus Veronensis (iv® siöcle), § 14, 
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A cet argument sans replique, M. Ganshof n’a pas repondu. Comme 

Ic texte Capital de VAdditamenium n’a ete utilise, ni par l’abbe 

Stocq, dans sa Vie critique de Gertmde, ni par M. Levillain, 

dans son excellent Lravail de la Revue Hislorique, XXXVIII, 

t. 112, 1913, p. 62 sqq., sur la conspiration de Grimoald, et qu’il 

risque d’echapper aux chercheurs, meme apres la breve mention 

quc nous en avons faite, d’apres M. F. Rousseau, nous croyons 

indispensable de revenir ä la Charge, en niettant, comme on dit, 

les points sur Ics i. 

P. 221, note 1. - Le rapprochement cst d’autant plus pertinent 

que Ic Marcus historique est un contcmporain de Günther: l’ephe- 

mere « Lyrari» Marcus de 406, connu entre autres par Olympiodore. 

Cet usurpatcur Marcus nc s’est maintenu que quelques mois. Et 

ces quelques mois ont suffi ä l’immortaliser dans la legende « bre- 

tonne »! Le parallele est donc parfait. 

P. 224. — De meme la Brunhild de la legende franque doit au 

moins aulant ä la Brunhild historique... — Un puissant allie me 

vient du Nord en la personne de M. Gudmund Sch itte, dont j’ai 

eite le gros livre intitule : Gotthiod und Utgard, Altgermanische 

Sagengeographie in neuer Auffassung, I (1935), 336 pages. Je ne 

sais si ce formidable dossier de preuves « historiques » aura raison 

de tous les prejuges. Deux cas typiques, le refus d’admettre «l’im- 

portancc de Nivelles » au temps de Grimoald, et Ja foi persistante 

des critiques allemands, en depit de l’evidencc philologique, dans 

Ekkehard auteur du Waltharius, montrent qu’en ces maticres, 

le parti-pris et le paradoxe sont proprement invincibles. Neanmoins 

nous renvoyons le lecteur de bonne foi aux pages 265 et 266 de 

M. Schütte. 11s y trouverorit une demonstratioii « ecrasante» de 

l’identite de Brunhild et de Brunehaut. Je suis heureux de voir que 

M. Schütte accorde la möme importance que moi au temoignage 

du continuateur de Fredegaire, qui montre que Clotaire avait bei 

et bien accuse sa tante du meurtre de Sigebert. Conclusion de 

M. Schütte: c Die Kette der parallelen Züge ist so reich, dass man 

sich verwundert fragen muss, wie cs der Forschung möglich ge¬ 

wesen ist, die einleuchtende Identität der Personen zu verkennen ». 

La methode de M. Schütte cst incontestablement la bonne, et ses 

trouvailles innombrables. II va de soi que toutes ses identifications 

ne sont pas certaines, et lui-meme distingue entre l’evidence et 

l’hypothese. Si nous ne sommes pas d’aecord avec lui sur Agetius = 

Hagano, il nous faut reconnaitre (cf. plus loin, note compKmentaire 
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sur Uagaihien) que ccUc approxiination cst Lres jires de la verite Q). 

P. 227. Note 2. - Le des Avares, ennemi d’Meraclius, 

est devezm uii general de Chosroes, Xaydvo:;, dans Digenis Akritas. 

Cf. ByzanlUm, VI (1931), p. 496. 

P. 228. - Je crois necessaire de rappelcr que Ic Wallharius est 

parfailement « utilisablc » pour ThisLoirc du siede, Dans ces 

derniers teinps, on a tendu ä representer le poenic cornine une 

chanson de geste courtoise, on a meme dit frangaise. Des deux 

cotes du Rhin, on a beaucoup peche en cc qui conccrnc le Waltha- 

rius. Avec une singuliere obstination, la Science allemandc s’ef- 

force de derendre i’erreur traditionnelle qui fait de cc poeme 

latin l’auvrc d’Ekkehard de St-Gall, alors que Tautcur, Geraldus, 

se nomme en Loules lettres dans le prologue qui fait corps avec le 

poeme dans les bons manuscrits. M. Maurice Wilinotte a cu mille 

fois raison de protester contre cette hcresie. 11 s’cst trouve un 

critique allemand, M. Rceh pour reconnaitre que M. Wilmotte 

avait raison sur ce point. Mais il Ta fait avec une mauvaise gräce 

amüsante, et ses confrercs ne Tont pas suivi, puisque M. Schneider 

n’a pas craint d’ecrire dans sa Heldensage (1, p. 59) : Zur Verlasser¬ 

frage zuletzt Reell, mit nicht stichhaltigen Bedenken ! Cela est un 

comhle. - D’autre part, M. Wilmotte et d’autres ont grand tort 

de nier que Geraldus soit le poete de Strasbourg, dont nous avons 

des Vers emailles de mots grccs (une manie qui vaut Signatare), 

adresses ä l’cveque Ercliembald (965-993), auqucl est dedie le 

Wallharius. l'out cela fixe irrevocablement la date du Wallharius 

(fin du X® siede). Enfin, on ne saurait trop repeter que la matierc 

du Wallharius cst aiiciennc et germanique : cela est prouve par 

les fragments anglo-saxons et autres «temoins » germaniques enu- 

meres par Sehneider, Deutsche Heldensage, p. 331. Dans ces con- 

ditions, il doit y avoir dans cette epopee tout autre chose que du 

roman. Si notre hypothese est exacte, Walther lui-menic, Walther 

6 d’Aquitaine » qui s’est derobe jusqu’ä present ä toutes les iden- 

tifications, doit etre cherche ] armi les Chefs barbares de la premiere 

moitic du v® siede, comme Günther et Hagen dont on ne saurait le 

separer. Ce doit etre un chef vandale, sueve ou visigoth de cette 

epoque. A-t-on pense a une deformation de l’enigmatique sur- 

(1) Eil cavait 6t6 proposee dejä par Hcinzel. 
(2) Rudolf Reeh, Zur Frage nach dem Verfasser des Walthariliedes, 

Zeitschrift für deutsche Philologie, 51 (1926, p. 413 sqq.) 
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nom de Baliha^ que porLait Alaric (^), Alaric venu tout enfant 

d’au-delä du Danube, et qui foiida le royaume visigoth de Gaule, 

comme Moi'se « conquit» la Terrc promise? On pourrait s’arreter 

un instant ä cette hypothesc, mais un instant seulemcnt. La verite 

est encore plus simple. Le prototype de Walther d’Aquitaine est 

bien un roi visigoth d’Aquitaine ayant effectivement regne ä Tou¬ 

louse, et dont le nom transmis par les historiens sonne commc une 

forme abregee du nom de Walther ; Wallia (^). II n’est pas etonnant 

que Wallia ait ete choisi comme le roi d’Aquitainc par excellcnee. 

Wallia, en effet, remporta de grands succes militaires et s’affirma 

par ses victoires comme superieur aux autres chefs barbares, no- 

tamment aux Alains, aux Vandales, aux Sueves. Allie de TEmpire 

il combattit et ecrasa les Vandales Silingiens. II prit Seville, Cor- 

doue, Cadix. Il battit enfin les Alains et tua leur roi Atax. Tels 

furent ses triomphes en Espagne. En Gaule, il rentra triom- 

phant et finalement en execution de son traite avec Rome (418), 

il fut reconnu officiellement comme le maitre de toute la region 

occidentale. Toute l’Aquitaine seconde, le nord de la Xarbonnaise, 

une Partie de la Novempopulanie, formerent le noyau du royaume 

visigothique qui devait plus tard s’etendre encore. Mais des lors 

Bordeaux et Toulouse appartenaient ä Wallia et ä ses successeurs. 

Bury a dit justement: « Cet etablissement final des Visigoths, qui 

n’avaient pu trouver de foyer dans ITllyricum ni en Italic, apparut 

comme un evenement d’une grandc importance. Cc fut Ic debut 

du compromis entre TEmpire et les Teutons que le cours entier 

des evenements preparait depuis nombre d’annees... Vers le mßme 

temps (413) la meme politique fut adoptee ä l’egard des Bürgendes... 

On leur aecorda un territoire determine. Tis furent reconnus comme 

independants de l’Empire. » (^) 

On le voit, les prototypes historiques de Günther le Burgonde 

et de Walther LAquitain, Guntiarios et Wallia, sont contemporains 

et ä beaucoup d’egards comparables. Wallia avait surtout com- 

battu et vaincu les Alains dont, d’apres nous, Haganus - Hagano 

(1) JoRD. Ge/., 42, 146 {Baliharum, Balthorum, Balihä). 
(2) La racine est differente, mais ä la quasi-homonymie s’ajoute 

la Synonymie : Walthari, chef d’arm^c, Wallia, guerrier. (Note de 
M. G. VAN Langenhove). Chez Jornandes, Valia et Vailia. 

(3) Cf. E. Stein, Geschichte, p. 404 sqq. ; J. Bury, Laler Roman 
Empire (premi^re Edition), p. 149-152, 241. 
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est le chef. La localisation du combat de Waltharius et de Hagano 

dans une gorge des Vosgcs est naturellemcnt arbitraire et tardive. 

II est naturel qu’elle soit acceptec par TauLeur de notre Waltharius 

qui ecrit ä Strasbourg et qui tend ä conccntrer tous ses personnagcs 

dans le rayon de Strasbourg. Mais les Vosges, le Waskenstein sont 

une « Umlokalisierung», presque un jeu de mots. Waltharius en ef- 

fet, est appele tantöt d’Espagne et tantöt d’Aquitaine, ce qui con- 

vient parfaitement ä Wallia. Waltharius est dit parfois aussi de 

Vasconie, du pays des Basques. (i) En voilä assez, jepense, pour 

recommander notre Identification du personnage de Walther, 

laquelle vaut confirmation de notre hypothese sur Hagen, puisque, 

je le repete, les trois heros apparaissent ainsi nettement contem- 

porains. Wallia n’a pas cte chez Attila, ou du moins nos sources 

n’en disent rien. Mais il mourit, dit Jornandes, eo tempore qao 

Beremud Torismundo patre genitus, de quo in catalogo Amalorum 

familiae superias diximas, cum filio Vitiricho ab Osirogoihis qui 

adhuc in Scythiae ierras Hunnorum oppressionibus subjacebanf, 

ad V^segotharum regnum migravit (Jorn., p. 174). 

P. 229. Note 1. — Hagathien, pere de Hagen. — Le dernier 

travail sur la question a paru dans les Melanges Strecker (Schriften¬ 

reihe der historischen Vierieijahrschrift, herausgegeben von IV Erich 

Brandenburg. 1. Heft. Studien zur lat. Dichtung des Mittelalters. 

Ehrengabe für K. Strecker,1931, p.l50,155). E. Schröder s’y don- 

ne beaucoup de mal pour expliquer la forme Hagathien comme 

Paccusatif germanique d’un nom germanique mal atteste et que le 

poete n’a pas reconnu. Mais il admet les hellenismes de Geraldus: 

cf. Eleuther (v. 1008), et Tacc. «grec» Eleuthrin (v. 197). Quoi 

qu’il en soit de l’accusatif Hagathien, le poete a voulu donncr com¬ 

me pere ä Hagen Aetius, ecrit parfois Agetius (^) dans les sources. 

Il a legerement change le nom pour le faire ressembler ä Hagano, 

et probablement aussi, sachant du grec vulgaire, il a songe ä dy- 

xddtv prononed agathin, qui veut dire « epinc»? Le fait qu’« Age¬ 

tius » (ailleurs Aldrian) passe pour le pere de Hagen, ne prouve 

pas, comme le croit M. Schütte, que les deux personnages sc con- 

(1) Ekkehard's Waltharius, 6(1. Strecker : Der Vogt von Spanyge 
(fragment de Vienne). « Die nordische Fassung nennt Walthern « af 
VaskasteiniJ. Grimm. 

(2) D’ailleurs un manuscrit du Waltharius, S, donne Agacien. 

Byzänuon. X_16. 
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fondent, mais qu’on a de bonne heure rapproche deux contempö' 

rains, deux allics, le general romain et le Khagan des Alains, qui 

en effet avaient plus d’une ressemblance et plus d’un point de 

contact. Aetius avait ete otage chez les Huns, au joug desquels les 

Alains s*etaient soustraits pour faire alliance avec Rome. Aetius 

installa Eochar (= Goar) en Armorique (AA.SS. Jul. VII, 216). 

Cette Identification evidente, je m’excuse de repeter le mot, d’Ae- 

tius-Agetius avec Hagathie, pcre de Hagen, me parait confirmee 

par le Waltharius meme. En effet, que nous dit-on de Hagathie? 

Günther Taccuse d'avoir ete un pleutre et d’avoir echappe aux 

combats par un flux de parolcs (v. 628 sqq.) : His animadversis 

clamat rex Ule superbus : « Ut video, genitorem imiiaris Hagathien 

ipse. Hic qaoqae perpavidam gelido sub pectore mentem-gesserat et 

multis fastidit proelia verbis. » II est dtonnant qu*on n’ait pas 

reconnu ici (sauf Heinzei) le portrait d’Attila, tel que le mecon- 

tentement, la deception, la desaffection de ses allies barbares, 

surtout des Visigoths et des Francs, et I’opinion publique romaine 

elle-meme le peignaient en 451 et 452 apres la bataille dite de 

Mauriac ou des Champs Catalauniqucs, et surtout pendant la desas- 

treuse Invasion de Tltalie. C’est par des paroles trompeuses en 

effet, qu’Aetius craignant Sans doute une defaite trop complete 

des Huns, avait renvoye chez eux les Visigoths, et quant ä son 

manque de courage, il semblaiL prouve par cc projet de fuite ä 

Constantinople qu’on lui attribuait ä tort ou ä raison. Je renvoie 

aux textes citcs par E. Stein, Geschichte des spätrömischen Reiches, 

Vienne (1928), pp. 498-499 et notamment n. 1 p. 498 et n. 1, p. 499. 

Enfin, si dans la donnee du poeme Hagano etait otage d’Attila, 

c’etait une raison de plus pour lui attribuer comme pere, Adtius. 

II etait de notoriete publique qu’un fils d’Aetius avait ete otage 

chez les Huns. La chose nous est attestee par Priscus dans un pas- 

sage fameux. Voyez les textes dans Pauly-Wissowa, s.v. Aetius. 

Comme la question est capitale — il s’agit du vrai caractere du 

Waltharius —, je me permets de dire toute ma pensee. L’auteur 

du Waltharius n’a pas que des lectures podtiques. Son premier 

vers ressemble ä la premiere phrase des Getica de Jemandes, et 

je rencontre chez lui plus d’une reminiscence du meme auteur. 

On sait d’autre part comment il procede pour fournir une genea- 

logie ä Tun de ses heros, Werinhardus. Il n’hesite pas, avec ou 

Sans ironie, ä faire descendre (v. 725 sqq.) ce Werinhardus du heros 

troyen (Pandarus v. 728) au point de le qualifier de Pandarides 
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(v. 737). Pandarus, chez Virgile, comme chez Homere, est le 

Troyen qui rompt la treve et lance le premier trait: c’est en quoi 

Werinhardus le rappelle. Je pense qu’en faisant du celebre general 

romain le pere de Hagen, le poete du Waltharius a eu des inten- 

tioiis assez pareilles. Non seulement, il etait adroit de donner comme 

pere ä un otage des Huns un personnage historique dont le fils 

(Carpilio) avait ete retenu ä la Cour d’Attila en cette qualite. 

Mais encore la mysterieuse origine de Hagen de Tronege pouvait 

— si Ton en faisait le fils d’Aetius — devenir, comme pour Pan¬ 

darus et avec plus de vraisemblance, la noble origine troyenne 

(veniens de germine Trojae). Car Aetius etait ne en Moesie. Or, 

quantite d’auteurs confondent Moesie et Mysie, ä commencer 

par Jornandes, lequel nous raconte le regne et les exploits, en 

Moesie danubienne, de Telephe, fils d’Hercule, et ne d’Augis sceur 

de Priam. Le fils de Telephe avait eu egalement pour mere une 

soeur de Priam, roi des Phrygiens. Dans ces conditions, Aetius, 

Moesien, pouvait descendre des Troyens, au moins par les fem- 

mes O- Et r«ethnique» traditionnel, mais incompris, de Ha¬ 

gen, etait explique. Combinaison subtile, eminemment livresque, 

qu41 est difficile de postuler pour la legende germanique, originale 

ou populaire. 

Enfin, qui ne voit que notre identification d’Agethius avec Ha- 

gathie, si parfaitement d’accord avec la phonetique et avec This- 

toire, et dont aucun commentateur du Waltharius ne semble s’ctre 

avise, exclut definitivement Tidentification, proposee jadis par 

Heinzei et aujourd’hui, par Schütte, d’A6tius avec Hagen lui- 

meme, si improbable pour une foule de raisons? 

P. 237. — La chdsse de Sainte Ode, — Je recois de mon 

aimable confrere, le comte de Borchgrave d’Altena, conservateur 

du Musde de la Porte de Hai, la note suivante: « La chässe de 

Sainte Ode et de Saint Georges, qui appartient ä la collegiale 

d’Amay, est bien connue des archeologues. Elle a figure dans plu- 

sieurs expositions, et a fait Tobjet de nombreux travaux. Citons 

les savants qui s’en sont occupes : Jules Helbig O, Joseph Destr6e (®), 

(1) T^l^phe le Moesien, roi des G^tes ou Goths : Jornandes, De 
Rebus Geticis, 58 sqq. Aetius le Moesien, ibid,, 176. 

(2) Jules Helbig, La Sculpture et les Arts plastiques au Pays de 
p. 75. 

(3) Cafafogue de VExposition de LUge, 1905. 
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M. Marcel Laurent (^). Elle a la forme d’un sarcophage, coiffe d’un 

toit en bätiere; c’est la forme traditionnelle des chässes mosanes 

du XII® siede : de sainte Amelberghe ä Susteren, de Saint Heribert 

ä Deutz, des saints Mangold et Domitien ä Huy, de saint Hadelin 

ä Visc, de saint Servais ä Maestricht. On voit sur le pourtour, selon 

un usage ancien, les douze apötres. Ges figures courtaudes rappel- 

lent de loin les belles Images creees par les orfevres mosans du 

XII® siede. Aux pignons se trouvent d’un cöte saint Georges et 

de l’autre sainte Ode. Sur la toiture on voit trois scenes de la Vie 

et du martyre du saint Chevalier, et trois sujets tires de l’histoire 

de Sainte Ode.Celle-ci lave les pieds ä un pderin, et assiste ä une 

messe; eile est figuree morte, entouree de dercs officiants. 

La chässe d’Amay est enrichie de filigranes, d’emaux champleves, 

de pierreries, de plaques estampdes et ajourees, executees habile- 

ment selon les techniques en usage ä l’epoque romane, dans les 

ateliers de la Meuse. Une etude attentive de ces decors, un examen 

pousse des statuettes et des reliefs, ont permis de determiner qu’il 

s’agit d’une oeuvre romane dans son ensemble, mais oii se decele 

dcjä rinfluence du style gothique. Les caracteres artistiques et 

techniques de la chässe d’Amay indiquaient qu’il s’agissait d’une 

(xuvre executee entre 1230 et 1260, date qui put, d’ailleurs, etre 

precisee. En effet, je retrouvai, il y a quelques annees,dans le tre- 

sor de la cathedrale d’Amiens une chässe si semblable que tout 

me porte ä croire qu’elles sont du meme atelier. Les deux ceuvres 

appartiennent, en tout cas, ä la meme region artistique et sont 

contemporaines. Or, j’ai pu montrer que la chässe d’Amiens, 

dediee aujourd’hui ä Saint Firmin, est l’ancienne chässe de Sainte 

Ermelinde, autrefois ä Meldert en Brabant, qui fut achevee en 

avril 1236-1237, comme l’indique l’inscription : 

« Robertus et Aegidius divina miseratione de Everbode et Hcy- 

lisem abbates omnibus in perpetuum devotis in Christo orationes. 

Mandatum venerabilis patris nostri domini Leodiensis episcopi 

recepimus quod nos reliquias Hermelendis a sacrilegis spoliatas 

in qua a tempore Pipini ducis abscondita fuerat, in novam recolla- 

remus. Quod a nobis factum esse protestantur litterae sigillis 

nostris roboratae. Actum anno domini 123 mense aprili Frederico 

(1) Dans VArt Mosan de J. Helbig et J. Brassine, p. 99-100, pl. 
p. 64, p. 68. 
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Romano imperatore, Joanne Leodiensi ecclesiae presidente (i) ». 

n n’est donc pas temeraire de placer la date de la chässe d’Amay 

entre 1230 et 1240. 

J’ajoute que le culte de Ode (on disait jadis, S*® Oude) est 

atteste en d’autres lieux qu’Amay. La chapelle castrale du chä- 

teau de Horion, au N. d’Amay, etait et est encore consacrce ä la 

Sainte. Cf. Bovy, Promenades hisloriques dans le pays de Liege, 

t. II, Liege, 1830, p. 222-224. 

P.S. — P. 237. — La legende de la proclamation de Jovin ä 

Mayence a bien besoin d’etre tuee, puisqu'elle se trouve cncore dans 

le beau livre de M. Lot, Les invasions germaniques, 1935, p. 81. 

—P.241.—La graphie Agetius, qu’on trouve dans les manuscrits, 

nous prouve qu’il faut bien prononcer Aetius, conformement ä 

Petymologie grecque de ce nom, et ne pas suivre le mauvais conseil 

que nous donne M. Lot, Les Invasions germaniqaes, p. 89, sous pre- 

texte que les Italiens font la faute (Ezio). 

(1) C*® DE Borghgrave d'Altena, Bulletin Monumental, 1926, 
pp. 154 sqq. et 382 sqq. Cf., sur les rcliques, Chronique archiolo- 
gique du pays de Lüge {Bulletin de VInstitut arch, liigeois), 1933, 
p. 13-15. 



EPIGRAPHIE HERETIQUE... 

ET HERESIE EPIGRAPHIQUE 

M. Erik Peterson, dans un recent fascicule de la Römische 

Quartalschrijt (^), conteste le caractere montaniste de la 
formule dveXtj(iLi)g?Or]. Mon contradicteur me semble pecher 
d’une maniere si flagrante contre la bonne methode, que je 
me crois oblige de relever tout de suite ses erreurs. M. Erik 
Peterson raisonne — de tres bonne foi — comme si 
rimportant, en cette matiere, etait de signaler les analogies 
prochaines ou lointaines, paiennes ou chretiennes, qui ex- 

pliquent teile ou teile formule. Qu’il m’en croie ; ces ana¬ 
logies n’ont guere d’inter^t. Les inscriptions funeraires de 
toutes les religions font usage d’idees, d’images et d’expres- 
sions fort pareilles. Comme on Ta montr6 depuis longtemps, 
ä l’origine tout au moins, le formulaire chretien ne se diffe- 
renciait guere du formulaire paien. Les chretiens, parmi les 
maledictions dont on usait d’ordinaire contre le violateur 
de la sepulture, en choisirent une, eorat avxM jtgdg rdv Oeov 

(cette phrase a des variantes), qui, par adoption, et non 
par nature, devint un shibboleth de christianite. Jadis, on 
refusait de reconnaitre le caractere chretien de cette for¬ 
mule. L’epigraphie chretienne est nee le Jour oü Ton a vu 
clair^ sur ce point. Le raisonnement par lequel on etablit 
la christianite est classique. Certes, ä la rigueur, la phrase 
^arai a'öxig tiqöq x6v 9e6v pourrait etre paienne. Mais en fait, 
aucune des inscriptions qui la contiennent ne presente de 
marque certaine de paganisme ; et de plusieurs, au contraire, 
on peut demontrer qu’elles sont chretiennes (mention d’evß- 
ques ou de pr^tres, monogrammes sürement chretiens). 

Pour Tattribution d’un monument epigraphique ä une 

(1) Römische Quartalschrift XLII (1934), p. 173 sqq : Zwei an¬ 
geblich (I) montanistische Inschriften, 
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secte chr^tienne — plutot qu’ä la grande Eglise — il faut 

proc6der de meme : je ne parle point, bien entendu, des 

tituli qui nomment en toutes lettres les Marcionites ou les 

Novatiens. 

Dans l’epigraphie funeraire d’une secte on doit s'atten- 

dre ä trouver des formules qui ä la rigueur pourraient etre 

catholiques — ou meme paiennes — mais que la secte a 

choisies ä dessein et qui sont comme sa marque. 

Ainsi en est-il d'dvek‘gq)dr]. II va de soi que des analogies 

ne sont pas difficiles ä trouver et que M. Erik Peterson 

a pu en indiquer un certain nombre. Mais ces analogies sont 

lointaines et banales (^). Ce qui est curieux et particulier, 

c’est, precisement, Temploi, dans quelques cas, d'äv€k7jg)9r] 

— au lieu d'ixoi/iTjdr] par exemple. ^Exot/i-gOr] est connu par 

des centaines d’inscriptions ; aveX'gcpdrj, entre des milliers 

d’inscriptions chretiennes, n’apparait que trois fois en tout. 

Or, une de ces trois inscriptions qui portent le mot äve~ 

XrjcpQr} est sürement montaniste, puisqu’elle mentionne un 

xoivwvoq, un prelat de la secte. On se souvient de la petite 

trouvaille, faite ici-mdme, qui nous a permis de restituer 

ä la secte un monument precieux (2). M. Erik Peterson 

passe fort legerement sur ce point Capital. 

Lorsqu’une formule rarissime, qui ne se trouve que trois 

fois en tout dans toute Vepigraphie grecque, nous apparait 

une de ces trois fois dans un entourage sürement montaniste, 

on est fonde, je pense, ä la supposer montaniste. 

L’argumentation de M. Erik Peterson, qui nie la chose, est, 

— qu’il me permette de le lui dire sans jeu de mots — pue¬ 

rile. La voici: dans Tinscription de Khirka-Dioskome, qui 

est Tepitaphe d’un enfant, la formule est « naturelle », puis- 

que Tarne d’un enfant va directement au ciel (®). Fort bien : 

mais les deux autres morts avaXrjtpQevxEQ ne sont pas des 

(1) M. Peterson disserte sur äQnd^etv et raptus dans la litt^rature 
funeraire paienne et chr^tienne, et puis declare : « In beiden Fällen 
liegt eine sachliche Parallele zu dem dve?.^p(pßt] der von G. behan¬ 
delten Texte vor Eh bien non I Ce n*est pas ainsi qu’il faut proceder 
en Epigraphie chrEtienne. 

(2) Byzantion, II (1925), p. 330 ; cf. VIII (1935), p. 59. 
(3) Ein Kind.nn ein unschuldiges Kind,., geht gleich in den KimineL,, 
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enfants : ce sont des <^.saints ». L’un est un prelat montaniste, 
je le repete. Et Tautre? 

II faut tout le parti-pris de M. Erik Peterson pour nier le 
caractere montaniste — qui creve les yeux — d’un texte 
comme celui-ci (De Rossi, Icur, I, p. cxvi) : 

^lovkeiaq EvaqeoxaQ 

rfjg Oeo(pt?.eorärr]g 

odg^ ivOdöe xeirat 

ipvx^ de ävaxatvtadeiaa 

rw Ttvevjuart Q) Xgcorov 

Kal äyy^Xtxdv oco/jta 

Xaßovoa elg ovgdvtov X^torov 

ßaotXetav /lerd rwv 

dylwv dveXri^cpdri- 

Julia Evaresta, dont Tarne avait ete renouvelee par Tes- 
prit du Christ, etait certainement une « pneumatique ». Faute 
de Tavouer ou de le reconnaitre, tout simplement, M. Peter¬ 
son en est reduit, en guise de commentaire, ä aligner des 
(( analogies »tires par les cheveux et qui ne prouvent rien 

Je resume : trois tituli ont la formule dv£?.'^fj,q)drj. Le pre- 
mier (Philadelphie) est montaniste. Le second (Rome) — 

(1) Les Montanistes — je rougis de le rappeier — sont par excel- 
lence les pneumatiques. Cf. de Labriolle, La Crise montaniste^ 
p. 139, p. 359-360. Cf. xQeianavf} nvevpanxtj et p^ßtcrrtavog xai 

TzvsvpaTLxÖQ, dans deux inscriptions publiäes en dernier Heu par 
Leclergq, Dictionnaire d*Arch. chriL et de liturgie^ s.v. Montaniste^ 
p. 2543-2544. 

(2) En pr^sence d'un formulaire aussi special et aussi caract^ris- 
tique, aussi mystique aussi, les r^flexions de M. Peterson paraitront 
bien insuffisantes : « Die Inschrift hat zur Grundlage die bekannte 
antike Topik... Diese antike Topik bedurfte einer christlichen Um¬ 
wandlung, die freilich nur langsam erfolgte... Bien pauvre aussi 
est le raisonnement qui, se fondant sur la glose « receptus naqa- 

öexBei<; ävakrjfpQeiq », consid^re la formule receptus ad Deum de 
T6pigraphie latine comme « äquivalente ä äquivalentes, 
toutes ces expressions le sont plus ou moins. Mais c’est le choix d’un 
terme particulier, de präfärence ä ses synonymes, qui caractcrise 
une secte. Avec son Systeme des « paralleles », M. Peterson en arrivera 
ä nous dämontrer que Deo laudes n*a rien de späcifiquement dona- 
tiste. Et pourtant... 
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par Temploi unique de Texpression y}vx'^ ävaxatvioBelaa tg> 
jivEVfxart Xqioxov — apparait nettement montaniste. Dans 
ces conditions, il serait bien etrange que la troisieme inscrip- 
tion (Dioskome) n’appartint pas, eile aussi, ä la secte. Elle a 
ete trouvee, en tont cas, dans une region peu eloignee du foyer 
m^me du Montanisme. 

En revendiquant äveX'qg^drj pour le Montanisme, j’ai fait 
exactement ce qu’ont fait Kaibel, Ramsay, Duchesne, Cu- 
mont, defendant la christianite de la formule iarat avrw nQog 

rov Oeöv. J’ai applique la m^me rögle, qui dans notre cas 
peut se formuler : « Aucun des textes oü apparait dve^(p6r] 

n’est pa’ien ou — sürement — chr6tien de la grande £glise; 
le montanisme de certains peut se demontrer». M. Erik 
Peterson joue dans cette affaire le role de Franz qui niait 
la christianite de la form ule celebre. Aussi puis-je reprendre 
— mutatis mutandis — pour lui repondre, la phrase de 
Kaibel 0) : « Vetat Franz ne quis Christianum putet: ego 
in vetitum nisus sum. » 

Henri Gregoire. 

(1) G. Kaibel, Epigrammata graeca e lapidibus conlecta^ p. 169, 
426 (ä propos de GIG 3902r.) 
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Les lorteresses cappadociennes 
d’Antigu-Nigde et de Tyropoion-Trypia 

M. Paul Wittek ecrit dans son excellent article Nigde de 
TEncyclopedie de 1’Islam (^) : « II n’est fait aucune mention 
de la ville avant Tepoque türke ; auparavant la capiLale de 
la region avait ete Tyana (arabe Tawäna); cependant il est 
vraisemblable que la hauteur remarquable qui commande ä 
Tentree d'un passage de rnontagne la route importante qui 
va de Cilicie par le Taurus vers Kaisariye portait meme avant 
Tepoque türke un etablissement fortifie. L’ancien nom de la 
localite peut ßtre Torigine du nom moderne dont Tancienne 
graphie est Nekide (Yaküt, ed. Wüstenfeld, IV, 811 : Na- 
k!dä ; Ibn Bibi et d’autres, egalement les inscriptions jus- 

que dans le xvi^ si^cle : Nakida, la graphie plus recente »jiO 

[en 6criture türke moderne : Nigde] dejä dans Hamd Allah 
Mustawfi, Nuzhat, dans GMS, XXIII, 1, 99))). 

M. Wittek posait ainsi, en termes excellents, un petit 
Probleme ä la solution duquel je me suis essaye. 

L’hypothese, formulee en equation, qu’on lit au t.ous-titre 
de cet article, a ete approuvee par mon savant et perspicace 
collegue et collaborateur. Je la presente donc avec une 
certaine confiance... 

« Nigde, dit encore M. Wittek (p. 974) — aujourd’hui sur 
la ligne Kayseri-Uluki§la — se compose d’une ville haute, 
presque inhabitee actuellement et qui s’etend du Nord au 
Sud (Tepe Wiräne) sur le point le plus eleve de laquelle se 
dresse au Nord Timposante citadelle, et de la ville basse 

(1) Encyclopidie de rislam, s.v. Nigde (livraison 51, Leyde-Paris, 
1935), p. 973 sq. 
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(Shehr alti) qui devait etre egalement entouree jadis d’un 

rempart. » 
Or, parmi les noms des forteresses byzantines de la Cappa- 

doce meridionale qui n’ont pas encore ete identifiees, se trou- 
ve celui d’Antigu, qui doit, selon nous, etre cherche dans la 
region de Tyane. 

La Petite Cappadoce — une clisurarchic — s’etendait 
primitivement de THalys jusqu’ä la frontiere du Taurus Q). 

Ibn Khurdädbeh mentionne ces places dans la Petite Cap¬ 
padoce : Koron-Qurra, Häsin, Antighü, al Akhrab et Du’l- 
Kilä (Qilä) — Grusastrün-Kyzistra, — plus quatorze for¬ 
teresses dans la region souterraine des Matämir, dont Mä^ida, 
Balisa, Malandasa, Quniya, Malaqübiya, Tawäla, Bärbawä 
et Sälamun. M. Honigmann a bien voulu accepter la plupart 
des identifications que j’ai proposees pour ces points forti¬ 
fies.Tous ceux qui sont connus sont, sans exception, dans la 
region montagneuse ä Touest de Nigde, ou au Nord de cette 
ville. 

Mais il y a mieux et plus precis. Antighü est, sous cette 
forme, citee par un historien grec, Leon Diacre (p. 122, 2 sq). 
Bardas Phokas s’etait revolte contre Jean Tzimiskes et s’e- 
tait fait proclamer empereur ä Cesaree de Cappadoce. Mais, 
son armee s’etant debandee (au lieu dit Bardaetta diffi- 
cile ä localiser), il s’enfuit vers un chäteau que depuis long- 
temps il avait transforme en place de sürete : Möga rov 

^ägaKog e^etai, xal rrjv enl ro rä>v Tvgävvcov q)govgtov äyovoav, 

S ""Avxiyovg xeK?.rjrat, fjei, oTteg ro rrjg rv%riQ naXi^ßoXov v(po- 

gdy^evoQ, ix TtoXkov exgarvvaro olrov iv avr<b xal 7tavroöa7tr}v 

%ikdv ETiiöaipiXevo&iJievog. 

Ce texte, moyennant une correction fort legere, nous per- 
mettra de localiser Antigu - "’Avriyovg. Je lis, en effct, ro 

r(x)v Tvdvojv q)govgtov ß ^Avrtyovg xexXrjrat, « la forteresse de 

(1) Cf. Honigmann, Die Ostgrenze des byzantinischen Reiches, 

p. 45. 
(2) Les combinaisons de Ramsay ä propos de ce nom sont fort 

sujettes ä caution. En tont cas, on ne peut rien fonder sur Linscrip- 
tion Monumenta Asiae Minoris Antiqua, I, n^ 260 (p. 140) oü il faut 
lire, non BaQÖaHOfÄtjrov (= BagSaHcofi'groVj de BaQdaxcbfir/)j mais BdgSa 

xöfii] (pour rov Movv^oiJQtj. 
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Tyane qui s’appelle Antigous ». Tyane etait elle-m^me une 
place forte, ou plutot un ensemble fortifie. L’ouvrage Prin¬ 
cipal etait entoure de plusieurs autres. La correction Tv- 

Qdvvojv en Tvävojv me semble neccssaire. D’abord, Tv- 

QÖLvvoDv g)QovQtov ne se rencontre pas ailleurs. Ensuite, il est 
absurde — ou tout au moins singulier — de dirc « la forte¬ 
resse des Tyrans, ou de Tyrana (?) qui s’appelle "Avrtyovg. » 

Le fait que les mots 8 ""Avrtyovg x£xkr]rai ne sont accompa- 
gnes d’aucun 7€at{o xaVAvr,Kexkr]rat par exemple), prouve qu’ü 
ne s’agit pas d’une place forte connue sous un double nom. 
TvQavvojv doit donc etre le nom de la ville ou de la zone mili- 
taire dont dependait la forteresse Antigu. Rien n’etait 
plus facile que la corruption TvQdvva}v> Tvdvcjv. Une faute 
analogue se produit parfois dans la forme arabe du nom. 

Or, rien ne saurait mieux convenir ä la Situation de Nigde 
que Texpression « tö xOjv Tvdvojv xdargov, 8 ""A. xexXrjrat'», 

La contre-eprcuve, decisive selon M. Wittek et moi, est 
fournie par le nom meme de Naqida, qui reproduit Antigu 
(Variante Antiqu’) moyennant Thabituelle metathese cappa- 
docienne (Antiqa > Adiqa > Aqida), Yn initial etant Yv 

final de l’article feminin : (rr()v Aqida (^). 
L’identification, jusqu’aujourd’hui courante, de Tvgdvvwv 

xdoxQov avec Tyriaeon - Ilghin en Pisidie est une aventu- 
reuse combinaison de Ramsay, acceptee par Schlumberger (^), 
et qui ne peut s’expliquer que par une Serie de confusions. 
Ramsay admettait d’abord que Tvqdvvwv 6tait une faute 
de lecture pour TvQar]vwv, Comment avait-il pu imaginer 
que Bardas Phokas, au lieu de se refugier dans une forte¬ 
resse de son domaine cappadocien, etait alle se jeter, si loin 
ä Touest, dans une place pisidienne? C’est qu’il s’etait laisse 

(1) M. P. Wittek explique les faits un peu diffäremment par une 
double metathese. Antiqu> Andiqu> Naqidu> Nakide. 

(2) G. Schlumberger, UEpopäe byzantine ä la fin du x® sidcle 

I (1896), p. 71-72 ;«Au galop de leurs chevaux, ces hardis compagnons 
gagnent un fort kastron que L6on Diacre d^signe sous ce nom 
bizarre de « Chäteau des Tyrans, appel6 Antigoüs >. Skylitzfes et, 
aprfes lui, C^dr^nus donnent ä cette mdme forteresse montagnarde 
le nom de Tyropaeon ou Tyropoion... C'est tout prfes de ce Tyriaion 
(aujourd'hui Dghin), ä Koli Tolu, qu'il existe encore un monument. 
hittite, etc...» 



254 H. GREGOIRE 

induire en erreur par un texte de Skylitzes-Cedrenus. Sky- 
litzes, en effet, suivant une source differente de Leon Diacre, 
parle non pas de TvQdwwv xdorgov, mais de TvQonotov, La 
fuite de Bardas Phokas, sans doute, avaitfaitTobjetde recits 
epiques et probablement de cantilenes, dont nous trouvons 
l’echo chez Skylitzes. Le caractere legendaire de la Version 
de celui-ci ressort notamment d’un episode : la poursuite de 
Bardas par uu guerrier nomme Constantin et surnomme 
(( Xdgcov (^) », que Bardas etendit mort d’un coup de massue 
ä la Digenis. On s’etait plu ä transposer ainsi dans l’histoire 
l’episode fameux du duel du Heros avec XdQog -Xdgojv, dont 
ce texte est la plus ancienne attestation. Du temps de Sky¬ 
litzes ou de sa source, on ne connaissait plus sans doute le 
Chateau d’Antigou(s) ; la fauLe Tvdvojv cTvQavvojv avait induit 
en erreur les historiens, qui avaicnt identifie la place de sü- 
rete de Bardas Phokas avec un autre chäteau plus cHebre, 
appartenant ä la meme famille, celui de Tvqotiocov (^). 

Oü etait cc chäteau de Tvqotioiov^ II etait mentionne ä 
propos de la captiviLe de Bardas Skieros. C’est lä, en effet, 
que Bardas Phokas, lors de sa seconde revolte, avait enferme 
son rival Skieros, oü la femme de Phokas le gardait (3). Apres 

la bataille de Chrysopolis, la veuve de Bardas ouvrit ä Skieros 
les portes de Tyropoion. Skylitzes ne donne ä ce propos 
aucune indication geographique un peu precise. Mais on 
ne saurait douter de l’existence de Tvqotioiov, En effet, la 
place est encore signalee ä propos des aventures du vaincu 
de Mantzikert, Romain Diogene. Romain, sorti de la cap- 
tivite seldjoucide, revieiit dans l’Empire. II parait d’abord 

ä Theodosiopolis-Erzeroum. Puis, par la Chaldee, Kolonia, 
Melissopetriou, il arrive ä la limite du theme des Armeniaques. 
11 occupe la ville de Dokeia, dont M. Wittek vient de nous 

(1) Cedrenus, II, p. 391, 4 sqq. 
(2) Cedrenus, II, p. 390, 21 : wg el^^v i^innaadfxsvog fxerd r(bv 

n£Ql avrdv nqög rd (pQOVQiov ecpevye rdv Tvqonoiov. 

(3) Cedrenus, II, p. 443, 19 ; insivog zovrov ivÖov r^g aayijvrjg 

?.aß(bv dnafiqjiEvvval re rd rrjg ßaai?,eiag naQdatjfia xal elg rd q)QOVQiov 

TO Tvqottoiöv exne/iTzet (pQovgdv ovx äyevvrj nsQiarijaag avTM. Un peu 
plus haut, il etait dit que Skieros etait venu trouver, plein de confiance, 
Phokas dans sa Capadoce. 
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prouver qu’elle n’etait autre que Tokat. Lorsqu’il se sent 
assez fort pour reprendre la Cappadoce, il sort de Dokcia, 
et, ä la faveur d’un combat d’arriere-garde, oü perit le vail- 
lant Alyattes, il penetre en effet en Cappadoce ; mais, tan- 
dis que le parti des Doukas se renforce, il s’enferme daiis 
Tyropoion 0, oü le duc d'Antiochc, Chatatour, vient Tas- 
sieger Mais Khatch )tour, le « Ney byzantin », comme nous 
l’avons appele, se reconcilie avec son ancien maitre, et le 
fait passer avec lui en Cilicie. Tvqavvayv est donc en Cappa¬ 
doce, entre Dokeia et la Cilicie. 

C’est la fausse Identification de Dokeia avec Tosia, dans 
la boucle de l’Halys, qui a suggere a Ramsay Tidentification 
de TvQonoiov — qu’il croyait identique ä Tvgdvvojv xdargov 

— avec Tyriaion en Pisidie! 
Depuis la decouverte de M. Wittek, cette folle localisation 

est d6finitivement condamnee. Tvqotioiov, le Tvqotioiov oü se 
refugie Romain Diogene sorti de Tokat et descendu vers le 
Sud, et le Tvqotioiöv, forteresse de Phokas, oü Bardas avait 
enferme Skieros, doit ^tre cherche dans la Cappadoce orien¬ 
tale (au sens large). 

Le nom parait bien grec — trop grec. D’apres nous, c’est 
un nouveau ca d’une deformation im ro eXXriviKÜxeqov, par 
Etymologie populaire — ou plutot savante — d’un nom 
indigene ou oriental. Nous avons eite des exemples analogues. 
Kv/ißaXatdg est Ka/Liovhavd, Sv^nooiov vient d’un Zdyßeoov 

(t cappadocien ». Tvqotioiov (ou TvqotioieIov, la k fromagerie ») 
est certainement identique aux « TQV7tiay>, de Constantin 
Porphyrogenete. Ces TqvTiia, ä leur tour, sont une trans- 
cription grecque d’un pluriel arabe, (al-)Diirub, « les portes » 
ou « les defiles ». S’il en est ainsi, l’identification de Tvqonoiov- 

noLEiov ne souffre plus le moindre doute : car la forme Tvqo- 

Tioidv a beau etre plus « hellenique » que TqvTtia, eile a 
mieux conserve que TqvTtla meme le vocalisme du pluriel 
brise arabe. 

(1) Michel Attaxiate, p. 171 : UeQubÖwog Ö’ 6 Aioyivrjg ex 

yevöfisvoQ ojutog ro Xoijzdv äycov n/.fjBog eig ri}v Kannaöoxojv ive~ 

ßaXe yrjv. Kal eig ri <pqo'6qiov aviöyv Tvqonoiov ovreog dvo^a^ö^evov eni 

Xöipov xeifisvov öxvQov, 
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Oü se trouve räTQvnial Entre Melitene et Lykandos. C’est 
la region des defiles du Taurus qui fut Tun des Irois districts 
gouvernes d’abord parMelias (Euphratie, TgvTtia, ""Egrj/ila) (^). 
Je suppose que la forteresse nommee Tvoonoiov etait le chef- 
lieu de cette region, marquee avec beaucoup de vraisemblance 
sur la carte de Honigmann. 

En resume, je pense que Bardas Phokas, apres sa defaite 
de 971 ä Bardaetta, se refugia ä Antigous-Nigde, « forte¬ 
resse de la region de Tyane » : c’est ce que nous dit la meil- 
leure source, Leon le Diacre. Mais les Phokas avaient une 
autre place de sürete, TvQonotov-TQvma, ä l’Ouest de Meli¬ 
tene, oü Bardas enferma Skieros. La source de Skylitzes qui 
connaissait cette forteresse, Ta confondue avec celle oü 
Bardas lui-meme s’etait jete en 971 : mais, en realite, Tv~ 

qonoiov-Tqvnia n’a rien de commun avec Antigu. C’est 
Tvqonotov- TqvnCa qui servit de refuge ä Romain Diogene 
avant sa retraite en Cilicie. 

Henri Gregoire. 

(1) CoNSTANTiN PoRPHYROG^Ni^TE, De üdministrando imperio, 

p. 227; Tov Ök. MeXiav elg EvtpqaTsiav^ sig rd Tqvnia^ slg iqrjpiav 

yeviaOai rovQpdqxV^* 

Note complementaire. 

M. N. Adontz me Signale qu’AsoliK, 111, cap. 25, parle ainsi de 

remprisonnement de Skieros dans la forteresse de Tyropoion : 

... utu/blri^ (t ptrpi^ ßJrnjuiM, L’editeur Malhaseantz a pro- 

pose de corriger ^b'njuL.u en ^b-njfu^u (Terops — Tyropoion). 



LE RENOM PRECOCE 

DE CONSTAINTIN DALASSfilNE 

Je ne suis pas d’accord avec M. N. Adontz Q quant ä Tin- 
terpretation du passage de Psellos (^) sur Constantin Dalas- 
sene (ed. Renauld, I, p. 122). Aexahrjg ne peut avoir ici que 
son sens ordinaire : « age de dix ans». Psellos veut dire que 
Dalassene, d^s son enfance, s’etait vu promettre Tempirepar 
la rumeur publique. Des bruits semblables, plus ou moins 
prophetiques, nous sont rapportes ä propos d’autres person- 
nages, notamment de Constantin Ducas.C’est presque un lieu 
commun de Thistoriographie byzantine. Certes, Psellos fait 
allusion aux evenements de 1034. Mais ce n’est pas dans ce 
passage, c’est un peu plus loin (s). M. N. Adontz objecte 
qu’il est absurde de croire que Dalassene, avant meme qu’il 
eüt atteint Tage de dix ans, c’est-ä-dire des le regne du puis- 
sant Basile II, alors que sa famille n’avait rien fait pour se 
mettre en vue, eüt pu etre marque par la faveur populaire. 
C’est pourtant ce que Psellos affirme expressis verbis, soit 
qu’il eüt connaissance d’un complot oü le jeune Dalassene 
joua un role peut-etre involontaire, soit qu’il rapporte 
simplement un bruit assez banal, je le repete, et qui faisait 
partie de la «legende» du personnage. C’est au point de vue 
epique que le passage est le plus interessant. En le corrigeant, 
comme le propose M. Adontz, on se priverait d’un texte 
curieux qu’il est permis de rapprocher des vers de cantilene 
sur la croissance rapide et le renom precoce des jeunes heros, 
et notamment de certaines expressions du Digenis slave, 
dont on trouvera une Version dans ce fascicule (cf. page 301). 

Henri Gregoire, 

(1) Cf. ci-dessus, p. 176. 
(2) ^Hv Öi rig dvj)o rd rr^vixavra pterd rmv ä?.XcoVj xal rö elöoQ olog ovx dA- 

AoSj Tzargig fxh ^ Ad^.aaaa^ emarifxöraroVy Kcovaravrtvog dd tou- 

vofia^ ^aneQ slg dq%ixdv dyxov naoeaxevaapLSvog TzaQo. rtjg (pvasojg, ovnco 

yoQ Ösxa^rjg iysyövei xai t^ovtov elg rrjv xQSirro) vnokryyiv. 

(3) lbid.jp, 122-123.’ dqdi] ydg jy noXig eyeyövec iÖovffa rov dvÖQa xal 

/isTsoj^ioTo (hg avrixa ri vtzsq a^rov Öiangd^ovaa. 

Byzantion, X, — 17, 



CHRONIOUE 

LE COINGRES DE SOFIA 

M. Bogdan Filov, principal animateur du Congr^s de Sofia, 

qui doit 6tre en toute premiere ligne felicite du triomphal suc- 

c^s de ce Congr^s, nous a promis (et il n’a jamais promis en vain) 

d’en faire parattre les actes dans un d6Iai raisonnable. Dans 

ces conditions, Byzantion peut se borner ä relater assez bri^ve- 

ment cette* belle manifestation de la vitalite du Byzantinisme, 

aujourd'hui plus fortement organis^ que jamais, nationalement 

et intemationalement. Les circonstances difficiles dans lesquelles 

se sont tenues ces grandes assises doublent le merite de ceux 

dont l’^nergie et le devouement les ont rendues possibles. Le gou- 

vemement bulgare, en d^pit, et de la crise 6conomique, et d’une 

Oeuvre d^Iicate de renovation politique, entreprise par un groupe 

d’intellectuels, avait admirablement compris la haute signification 

du rV® Congr^s des Byzantinistes. II importait au prestige de la Bul- 

garie que les delegues de dix-sept nations la vissent occupee, dans 

tous les domaines, des travaux de la paix. Certes, la reputation 

de la Science historique, de la Science archeologique bulgares n*est 

plus ä faire. Depuis longtemps les Bulgares ont senti que leur passe 

m6di6val est ins^parable de celui de Byzance ; et Ton peut dire que 

dans Vordre des Sciences morales et politiques, tous les erudits. 

lä-bas, sont des byzantinistes. 

Mais Vattrait comme le danger de nos etudes, c’est que dans les 

Balkans, eUes touchent de tr^s pr^s ä Tactualite. La plupart des 

probl^mes byzantins subsistent sous forme de controverses reli- 

gieuses ou nationales. Byzantion en sait quelque chose, puisque 

notre revue s’est faite Techo, r^cemment, de disputes passionnees 

entre Roumains et Bulgares sur le theme... paristrieni Or, tous les 
congressistes ont pu noter que la recherche historique est entr^e 

en Bulgarie — tout ä coup — dans une phase plus sereine. Nous 

autres, byzantinistes occidentaux, nous ne pouvons que le con- 
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stater avec joie : le mouvement vers Tentente balkanique, le rap- 

prochement entre tous les pays heritiers de Byzance sont desor- 

mais en bonne voie. Pendant tont le Congres, et au cours des 

excursions qui Font suivi, nous avons avec une joyeuse surprise, 

entendu et vu fraterniser Yougoslavcs, Roumains, Grecs et Bulga- 

res. Dans les banquets, des acclamations interrompaient des les 

Premiers mots les harangues des del^gues serbes, croates ou slo- 

v^nes. Un renouveau de solidarite slave, qui nous reportait d’un 

si^cle en arriere, semblait avoir dissipe la poussiere des plus irri- 

tantes controverses. Et la meme detente est en voie de se produire, 

au grand profit de la recherche desinteressee, entre la Bulgarie et 

ses voisins grccs et latins. II est vrai que M. Lascaris, professeur 

ä rUniversit^ de Thessalonique, parle avec eloquence la langue 

bulgare. Et si une guerre de plume trop fraiche —■ et peu joyeuse — 

avait brouille decidcment deux hommes au temperament excessif, 

le Bulgare Mutafciev et le Roumain lorga, nous privant de la pre- 

sence de ce dernier qui se declarait offense par un livrc ä vrai dire 

assez dur, le pacifique M. Filov fit de son mieux pour recevoir en 

amis les delcgues de la Roumanie. Le savant architecte, M. Ba§l, 

mort helas I du typhus ä son retour, M. G. Brätianu, M. §tefä- 

nescu, le brillant Conferencier que nous avons entendu naguere ä 

Bruxelles, eurent les honneurs des seances royales. Pendant les 

heures de travail, comme dans les excursions et les causeries 

familieres, nos confreres allemands se montrerent fidcles au vieil 

esprit du grand Krumbacher. Et aucun d’eux ne manqua ä la 

courtoisie internationale. Telle fut la sereine atmosphere de cette 

reconfortante assemblee. Mais je m’en voudrais de ne pas exprimer 

ici ma reconnaissance aux organisateurs bulgares dont le tact a 

reussi pleinement, non seulemcnt ä eviter toute espece de froisse- 

ments ou de conflits, mais encore ä creer autour de nous un milieu 

plein de Charme, de Sympathie et d’enthousiasme. 

Toute la nation les y aida. Sa Majest^ le Roi Boris III et le 

prince Cyrille tinrent ä depasser encore, en gracieuses prevenances, 

Texemple donne jadis, ä Bucarest, Beigrade et Athcnes par les 

souverains, les princes et les chefs d’etat. Jamais un Roi n’avait 

honore de sa prcsence une matincc d'etude comme celle du qua- 

trieme jour. L’figlise rivalisa avec Tfitat de Sympathie et d’hospi- 

talit^. Le metropolite tint ä remercier ä plusieurs reprises les nom- 

breux delegues de T Institut Pontifical de Rome, du centre byzan- 

tin des Assompiionistes de Chalcedoine, et les autres ecclcsiastiques 
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appartenant ä la confession romaine, de leurs beaux travaux sur le 

christianisme oriental. Ici encore, soufflait Tesprit d’union ; et parnii 

les orateurs les plus ecoutes se trouvaient, non point par hasard, Ics 

deux pretres de Tfiglise catholique, qui, dans ces dernicrs temps, ont 

rapproche, sur le terrain historique les cglises separees, en revisant 

avec impartialite le proces de Photius ; j’ai nomine le P, Grumel et 

Tabbe Dvornik. 

Puisqu’il faut ä present — et c’est la partie la plus difficile de 

ma täche — que je dise un mot des travaux du Congres, je signa^ 

lerai tout de suite la principale communication, celle precisement 

de Tabbe Dvornik, qui, de Thistoire critique du pretendu se- 

cond schisme photien, est remonte au premier. II me parait avoir 

demontre, par le temoignage explicite d’un anti-Photien, que le pa' 

triarche Ignace, prddecesseur de Photius, avait reellement renonce 

ä son tröne lorsque le fameux hicrarque en prit possession. On 

eut rimpression, en entendant cette demonstration, qu’un malen- 

tendu historique de plus etait dissipe. Et le protonotaire apostolique 

lui-meme donna le signal des applaudissements. La jeune ecole 

de Prague, representee ä Sofia par son chef, M. Weingart, sla^ 

visant et byzantiniste, a pris decidement, dans notre Interna^ 

tionale, une place analogue ä celle que la Tchecoslovaquie a si rapi' 

dement conquise dans Tordre curopeen. M. Weingart, en seance 

publique, nous fit admirer sa maitrise en jouant, pour ainsi dirc, 

la difficulte. II traita avec une concise clegance un sujet purement 

philologiquc. On retrouvera son Analyse des Vies de Constantin et 

de Methode dans son excellent periodique, les Byzanfinoslavica (i). 

M. ^tefänescu a fait ä la fois une decouverte et une excellente 

leQon de methode en expliquant, d’une maniere persuasive, la mo- 

saique, recemment decouverte par M. Whittemore, du narthex de 

Sophie. Dejä de savants auteurs avaient pretendu rendre compte 

de cette representation oü figure un empereur byzantin agenouille 

devant le Christ, tandis que la Vierge et un Archange paraissent 

dans des medaillons Une fois de plus, M. StefSnescu a demontre 

qu’en matiere d’iconographie byzantine, Texegese liturgique doit 

tenir le premier röle. Aux Combinaisons trop crudites qui vou- 

iaient Interpreter la scene par un amalgame complique de 

(1) Cf. Bgzantinoslavica, V (1933-l<):i4), p. 424 sqq. 

(2) Gf. Byzantion, IX, 1 (1934), p. 41-83, 
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motifs divers, M. §tefänescu a substiiu4 en souriant Texplication 

d^cisive, Evidente. 
II a retrouve une pri^re peu connue, celle-lä m^me que le pa- 

triarche devait dire en consacrant une ^glise, et dont la mosaique 

est rillustration textuelle. L’Archange doryphore y est nomme, 

comme est decrite la posture du ßaoiXevq. Le Christ est prie d’en- 

voyer son ange, arm^ de la lance, pour proteger le sanctuaire offert 

par le ßaaiXevq prosteme, et agre^ gräce ä Tintercession de la Vier- 

ge (^). Faut-il ajouter que plus d’un archeologue eut ä rougir 

d’avoir fait fausse route et de s’^tre laisse egarer par son Imagi¬ 

nation... et par son Erudition? 

I La communication de M. ^tefänescu a la valeur d’un avertisse- 

ment. Les plus grands maitres ont beaucoup ä apprendre en ces 

mati^res des orthodoxes qui savent leur euchologe. J’ai cit^ tout 

ä Theure la d^couverte tr^s simple aussi de Tabb^ Dvomik, qui a 

eu la curiosit^, pour essayer de voir clair dans Taffaire de Photius, 

de pr^f^rer la lecture des textes originaux ä Celle du Cardinal Her- 

genröther. M. A. Soloviev, en faisant la Chronologie des monuments, 

a d^truit lui aussi une legende, celle qui donne ä Byzance comme 

armoirie, Taigle bic^phale, alors que ce motif oriental n’a jamais 

paru ä la cour de Constantinople que comme un simple ornement (2). 

Un philologue grec, M. Papadopoulos, en etudiant la tradition 

manuscrite du principal chroniqueur byzantin du xv^ siede, G. 

Phrantzes, est arriv^ lui aussi ä un resultat decisif: il existe deux 

r^dactions de cette chronique. Ce qu’on appelle la grande chronique 

est en realit^ un faux du xvi^ siede. Makarios Melissenos, ^v^que de 

Monembasie (1571), aurait introduit en masse des interpolations 

tendancieuses ä la gloire de sa propre famille (=*). 

M. Ostrogorsky, le jeune et brillant historien russe, avait choisi 

un interessant sujet bulgare. Le roi Simeon deBuIgarie, en 913, fut-il 

oui ou non, couronne ßaadevg par le patriarche en presence du 

jeune empereur Constantin? Les Byzantins pretendent que non, et 

que, par une fraude pieuse ou patriotique, le patriarche aurait 

substitue ä la couronne un voile liturgique. M. Ostrogorsky a 

(1) Cf. Bgzanlion^ TX, 2 (1934), p, 517-523. 

(2) Cf. Seminarium Kondakovianum, VII (1935), p. tl9-164. 

(3) Cf. IlQaxrixa Tfjg *A>cadrjfj,iaQ ’A0r]vd>Vy IX (1934), p. 279-287. M. Pa¬ 

padopoulos expose loyalement, dans cet article, les difficult^s qui paraissent 

s’opposer ä sa tliösc. 
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d^montr^ que le malheur des temps avait reellement impos6 ä la 

raison d’etat byzantine un couronnement imperial au profit du 

barbare. L’histoire de la fraude pieuse est une invention posterieure 

destinee ä masquer cette faiblesse Ephemere du gouvernement 

byzantin. Mais le couronnement, si humiliant qu’il soit pour Tor- 

gueil de Byzance, est authentique (^). Enfin, le R. P. Grumel, cel^bre 

par ses travaux sur Photius et dejä nomme, a presente au Congres 

une theorie nouvelle et sensationnelle sur les fameuses erreurs 

chronologiques du chroniqueur Theophane, dont diverses explica- 

tions ont et^ proposees. Le probleme consiste dans le d^saccord 

chez Theophane pendant de longues p^riodes, entre Tann^e du 

monde et Tindiction. Pour le R. P. Grumel la solution est celle-ci. 

L’ann^e du monde chez Theophane commence au 25 mars et non 

au 1®^ septembre. Elle s’^tend donc sur deux indictions. C’est 

tantöt ä Tune, tantöt ä Tautre de ces indictions que le chroniqueur 

aurait rattache la mention de son ann^e mondiale, d’oü ces alter¬ 

natives d’exactitude et d’erreur. La question est fondamentale 

pour Thistoire du viii® siede, mais la solution du R. P. Grumel 

n’a pas et^ accept^e d’emblee. Je pense qu’elle triomphera (^). 

Voilä pour les decouvertes de detail. Des questions d’un int^ret 

plus vaste furent trait^es, en histoire par MM. Marinescu et Brä- 

tianu, en archeologie par M. Grabar, M. Weigand et quelques 

autres. M. Marinescu ^tudia la conjoncture de 1453. On a beau- 

coup discut^ sur Tattitude du pape Nicolas V (1447-1455) devant 

le p^ril turc. Y demeura-t-il indifferent comme l’en ont accus^ 

des historiens tels que Vogt, se fondant sur les r^criminations d’Al- 

phonse d’Aragon, roi de Naples et d’Aeneas Sylvius Piccolomini, 

^veque de Sienne, le futur Pie II? En s’appuyant sur les docu- 

ments les plus certains, entre autres sur ceux qu’il a decouverts 

aux archives de Barcelone, M. Marinescu lava entierement de cette 

accusation le grand pontife de la Renaissance. II montra que, s’il y eut 

quelqu’un qui tenta un effort pour sauver Byzance de Tetreinte de 

Mahomet II, ce fut le pontife romain. Cette conclusion, qui parait 

definitive, est ä peu de chose pres celle de Pastor. 

Le compatriote de M. Marinescu, M. Brätianu, auquel nous de- 

(1) Cf, Aotokrator i SamodrfaCf extrait du Glas drutji razred Srpska Kral- 

jevska Akademija, LXIV (1935), drugi razred, 84, p. 121 sqq. 

(2) Cf. J^chos d’Orieni, octobre-dcccmbre 1934, p. 396-408. Voir les objections 

de M, F, Dqlger, Byz. Zeiischr., XXXV (1935), p, 154 sq. 
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vons plusieurs travaux excellents sur la politique ^conomique des 

empereurs de Byzance, a etudie en seance pleniere une curieuse ex- 

perience d’economie dirigde : Le monopole du ble au xi^ siede C), 

Sujet passionnant reliant Teconomique au politique, eclairant les 

antagonismes sociaux et les lüttes politiques, si vives au temps de 

la catastrophe de 1071 qu’elles expliquent en partie. Sous Mi¬ 

chel VII, le monopole du ble fut instaure ä Byzance, une veritable 

politique alimentaire fut organisee au profit de la plebe urbaine, 

en depit des feodaux. Ceux-ci reagirent sous Nicephore Botaniate. 

M. Brätianu, historien et homme d’etat, termina par des conside- 

rations generales sur Teconomie dirigee ä Byzance et sur les cir- 

constances qui Tavaient rendue impossible ä la fin du xi® s. 

Quelques archeologues surent s’elever au-dessus du particu- 

lier et nous presenter des theories suggestives et fecondes. Com- 

ment se fait-il que Tepoque des iconoclastes soit, en depit d’une 

Sorte de contradiction dans les termes, une periode de creation 

artistique, abondante et meme luxuriante? M. Grabar explique 

le paradoxe. Comme dans toute la civilisation byzantine, il y a 

dans l’art de Byzance deux elements, Felement antique et Tele- 

ment chretien. Un art du palais sacre faisait pendant ä Tart sacre 

de r^glise. Comme Tart chretien, il etait mis au service d’une mysti- 

que: la mystique du pouvoir sumaturel de l’empereur, ce qui 

comportait les r^gles d’une iconographie traditionnelle. D’origine 

romaine, cette iconographie imperiale a subi l’influence de l’art 

des monarchies asiatiques et des rites de la liturgie imperiale by¬ 

zantine... A son tour, eile exer^a une certaine influence sur 1’ico¬ 

nographie chretienne. L’etude de l’iconographie imperiale peut 

nous aider ä mieux comprendre l’oeuvre artistique des empereurs 

iconoclastes. Des deux aspects traditionnels de l’art byzantin, art 

chretien et art imperial, les empereurs iconoclastes n’en con- 

servent qu’un seul. Hostiles aux Images de Dieu et des saints, ils 

maintiennent et favorisent l’art qui exalte le pouvoir du basileus 

et font adorer leur propre image. 

M. E. Weigand (Wurzbourg) pose, apres H. Sedlmayr (^), la ques- 

tion de savoir si le Systeme architedonique ä Vepoque de Justi- 

nien a de medieual ou antique^ Et, apres une etude admirablement 

documentee, il arrive ä plusieurs conclusions d’une portee g^n^rale 

(1) Byzantion, IX (1934), p. 643-662. 

(2) a. Byz. Zeitschr,, XXXV (1935), p. 38-69, 
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qui sont en conformit^ parfaite avec les id^es sur Tevolution de 

l’art aux premiers siecles de notre erc, qui inspirent tout l’oeuvre 

bien connu et appreci^ de M. Weigand ; Tarchitecture byzantine 

de repoque justinienne doit ä la construction romaine-occidentale 

des siecles precedents quelques-uns de ses principes essentiels ; il 

convient, d’ailleurs, de noter les diffcrences que presente la con¬ 

struction des edifices du vi^ siede, ä Constantinople, d’une part, 

et ä Ravenne, d’autrc part; car Tltalie reste entierement fidde 

ä la tradition occidentale, et les clements de son art qu’on retrouve 

egalement ä Byzance, ne sont pas dus ä une influence de la capi- 

tale de TEmpire justinien, mais bien ä la source d’inspiration ro- 

maine qui est commune ä l’oeuvre architecturale des deux villcs. 

A propos d’autres monuments et de Tart de la Renaissance, 

rOrient se trouve encore oppose ä TOccident dans la communication 

de M. W. Mole (Cracovie); Le probleme de la Renaissance existe-t~il 

dans Vhistoire des pags slavo-byzantinsl La reponse ä cette ques- 

tion, selon M. Mole, doit etre negative. A la fin du moyen äge, dans 

les Balkans comme en Russie les conditions generales de civilisa- 

tion empechaient une penetration fructueuse des idees de la Re¬ 

naissance italienne dans Tart, et meme les emprunts directs ä 

Tart Occidental y etaient voues ä Techec. N’empeche que les arts 

des pays slaves orthodoxes interpretent assez librement parfois 

les moddes byzantins : mais ce gcnre d’innovations n’a rien de 

commun avec Toeuvre creatrice de Tartiste de la Renaissance. 

Comme dans la communication de M. Mole, ce sont surtout les 

monuments de Tart russe medieval qui ont fourni ä M. Ph. Schwein¬ 

furth (Breslau) des exemples du a Chiaroscuro'>> dans la peinture 

byzantine. II constate une survivance de ce procede technique et 

esthetique dans les fresques du xiv^ s. en Serbie et surtout ä Nov- 

gorod et Pskov, et le fait remonter ä une tradition hellcnistique. 

Le Chiaroscuro apparaissant, d’autre part, dans Tart Occidental 

du moyen äge et de la Renaissance, M. Schweinfurth se demande 

s’il ne lui a pas ete transmis par les ateliers byzantins. 

A propos des monuments byzantins et byzantinisants de Ra¬ 

venne, M. Gerola (Trente) revient au probleme de Vorientation 

des sglises. II rappelle que, ä Ravenne, Tabside est regulierement 

toumee du cöte de TOrient, mais que cette orientation y est ap¬ 

proximative ; les axes des differentes eglises sont loin d’etre paral- 

Ides les ims aux autres, Avec le concours de M. Rosi, M. Gerola 

a Studie ces 4^viations dans upe quarantaine de monuments (Je 
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Ravenne et de sa r^gion, et en a dresse un tableau graphique fort 

instructif. II a cherche ensuite ä expliquer les faits ainsi observ^s, 

en invoquant les hypoth^ses dejä connues et quelques arguments 

nouveaux. 

M. Mavrodinov (Sofia), dans une ^tude du Style architectural 

byzantin apres le X® siede, a propose une caracteristique originale 

d’une Periode importante de l’histoire de Tarchitecture ä Byzance, 

consid^ree du point de vue esthetique. C’est du meme point de vue 

que M. Okunev (Prague) analysa la peinture byzantine, dans une 

communication consacrce ä Uexpression des sentiments dans Vart 

byzantin, 

Quoique les travaux de lorga, §tefänescu, etc. Taient dejä 

fait connaitre, il n’a pas et€ inutile de rappeier — comme Ta fait 

M. Petranu (Cluj) — que Les monuments de style byzantin con- 

serves en Transyluanie nous obligent de joindre cette region au 

nombre des provinces de Part byzantin. 

Notons, enfin, la tentative qu’on doit ä M. BoSköviö (Beigrade) 

de soulever un probleme important, en parlant des relations entre 

Varchitecture serbe et Varchitecture bulgare au moyen äge, Sa com¬ 

munication n’a ete qu’une Sorte d’introduction ä des etudes ulte- 

rieures que nous esperons prochaines et fructueuses, malgre les 

difficultes auxquelles eiles ne manqueront pas de se heurter. 

Un certain nombre d’excellentes Communications avaient ete 

consacrees ä l’ctude de groupes plus ou moins considerables de 

monuments ou d’oeuvres particulierement curieuses ou importantes. 

Ainsi, M. Millet a montre que I’etude methodique d’un certain 

nombre de miniatures permet de distinguer un type serbe et un 

type grec de VlUustration de VHymne Acathiste, et que les Images 

d’un manuscrit de l’ancienne Bibliotheque Synodale de Moscou 

(le cod. no 428) representent probablement Tillustration originale 

du celebre hymne de I’figlise byzantine. 

En parlant sur le mcmc sujet (Les noms des Bergers dans la sc^ne 

de la Natiüite en Cappadoce), M. Perdrizet et le P. de Jerpha- 

nion ont Studie les origines et I’histoire du fameux carre magique 

sator arepo tenet opera rotas (i). Le P. de jerphanion estime ac- 

tuellement, comme F. Grosser, Archiv /. Religionsw,, XXIV 

(1) Sur cette question, voir en dernier lieu : G. de Jerphanion, Recherches 

de Science religieuse, XXV (1935), p. 188-225 ; E. Suys, Les J^ludes classiques, 

IV (1935), p. 291-294, et \s^ röponse döcisivc du P. de Jerphanion, ibid., p. 

438-440, 
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(1926), p. 165-169, que Ics mots mysterieux sont un Symbole de 

la croix ; car les vingt-cinq lettres qui les composent, et qu’on 

groupe souvent en un carre magique, peuvent etre disposces cn 

forme de croix, une croix dont les deux branchcs seraient formees 

des mots Pn^er et aui serait cantonnee des lettres ,1 et 0. 

Le regrette Georges Bal$ (Bucarest), dans une Contrihution 

ä la question des eglises superposees dans le domaine bgzantin, a fait 

connaitre un iiouveau monument de Ce type conserve en Moldavie 

(ä Pangaratz), et, apres avoir passe en revue les autres exemples 

connus, a propose de distinguer les edifices qui offrent deux eglises 

superposees et les constructions oti Ton ne voit qu’une ^glise 

elevee au-dessus d’une chambre funeraire. En pays a byzantin », 

le Premier type ne serait frequent qu’en Russie, ä partir du xvi® 

si^cle. 

M, Xyngopoulos (Athenes), ä propos de quelques peintures tar- 

dives au Mont Athos {Les imitateurs du peintre Marcel Panselinos 

au Mont Athos), a fait observer un curieux mouvement de retour 

(fin XVII® - debut xviii® s.) aux vieux types iconographiques <t ma- 

cedoniens ». Denys, Tauteur du «Manuel», est Tun des promoteurs 

de ce mouvement, et c’est des peintures du Protaton seulement 

qu’il parle, dans son livre, en faisant Teloge des <t oeuvres de Pan- 

s^linosL’etude de M. Xyngopoulos apporte une precieuse con- 

tribution au fameux probl^me de Tart de Panselinos. 

En parlant des Palais et maisons de Mistra, M. Orlandos (Athe¬ 

nes) a propose une etude d’une portee plus generale. Apres avoir 

rectifie certains plans et dessins publies jusqu’ici des edifices de 

Mistra, M. Orlandos a expose plusieurs considerations nouvelles sui 

Tarchitecture civile byzantine. 

Mme Ivanova-Mavrodinova (Sofia) a presente les resultats de 

ses recherches sur les Anciennes basiliques en Bulgarie: particulie- 

rement nombreuses et variees, elles tiennent une place marquee 

dans l’evolution de l’architecture medievale en Bulgarie. 

Enfin, M. §tefänescu (Bucarest) a parle de Ulllustration des 

psaumes et des tropaires dans la peinture religieuse de la Roumanie, 

aux XVI® et xvii® si^cles. 

La plupart des autres Communications avaient pour objet des 

monuments isol^s: descriptions de d^couvertes r^centes ou Stüdes 

d’oeuvres peu connues. Dans la premi^re cat^gorie, notons la breve 

Intervention de M. Whittemore qui a parl^ de ses travaux de dega- 

gement des mosalques ä Sainte-Sophie. On sait que ces travaux 
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ont d^jä amen^ la d^couverte de plusieurs oeuvres remarquables. 

MM. Nestorovic et Mano-Zissi (Beigrade) ont fait part de la 

decouverte d’un palais et de plusieurs mosaiques des iv^-vi® si6- 

cles, dans les ruines de Stobi, fouillees par le Musee de Beigrade. 

A Savodol, pres de Bitolj, on a deblaye les restes d’une basilique 

du VI® siede qui a cte presentee par M. Mesesncl (Skoplje). M. Eg¬ 

ger (Vienne) a montre, ä son tour, les restes d’un mausolee ä Mara- 

sinac pres de Salone, et M. Abramic (Split), differents monuments 

byzantins trouvcs en Dalmatie. M. Graindor (Le Caire) a fait 

connaitre divers inedits byzantins d’figypte (authentiques?). 

Une tres curieuse suite d’illustrations — la plus riche qui nous 

soit conservec — de la legende d’Abgar a ete decouverte dans un 

ms. du xiv-xv® s., ä la Bibliotheque Pierpont Morgan ä New-York, 

par M^^® der Nerscssian (Wellesley, E.-U.) qui les a presentces 

dans une communication qui a ete un modele du genre. M. Toll 

(Prague) a montre plusieurs peintures murales decouvertes re- 

cemment ä Doura et dont le style est curicusement « byzantin » 

avant la lettre. 

En outre, parmi les exposes qui nous ont fait mieux connaitre 

des monuments importants, relevons les Communications de M. Pet- 

kovic (Belgrade), sur les peintures de la Genese ä Decani, celle de 

M. Mirkovic (Belgrade), sur les emaux du reliquaire de saint Blaise 

ä Dubrovnik, celle de M. Rosi (Ravenne), sur la statique des cou- 

poles ravennates. 

Enfin, le savant hongrois, M. Darko etudia les reformes mili- 

taires de l’empereur Hcraclius. De plus en plus on reconnait que 

c’est le pcril persan des annees 20 et 30 du vn® siede qui a deter- 

mine la reforme la plus profonde, ä la fois militaire, politique et 

sociale de Byzance, qui a mis fin ä la tradition du Bas-Empire, et 

inaugure une ere nouvelle caractcrisee surtout par le regime des 

themes. C’est la reforme militaire qui commande tout. Or, c’est 

la Science hongroise qui a le meriie d’avoir etudic les tacticiens 

byzantins. M. Darko a renouvelc I’etude de la reforme heracleenne 

par un nouvel examen du traite anonyme public par Scheffer et 

attribue ä l’empereur Maurice. Nous avons dans ce livre la somme 

de la sagesse militaire d’Hcraclius lui-meme, dont les reformes tac- 

tiques viennent de l’influence de la guerre avare (^). 

(1) I^'ctucje de M. Darko paraitra dans un prochain fascicule de Byzantion, 
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Teiles sont les grandes questions trait^es ou touchdes au Congr^s 

dans les assemblces plenieres ou spcciales. Mais combien d’autres 

problemes ou desiderata de notre discipline, fircnt Tobjet de cau- 

series, de Communications, de conversations intimes! On dut bien 

constatcr, helas, que les principales lacunes du byzantinisme de- 

meurent. Le premier volume du grand lexique de l’Academie d’A- 

thenes, avec une partie de la lettre A, vient sculement de paraitre, 

et personne ne songe plus ä nous donner un nouveau Du Gange. 

Le Corpus der Urkunden en cst toujours aux Regestes. La nou- 

velie edition de l’Histoire de la littcrature byzantine ou plutöt d’un 

manuel du byzantinisme n’a fait Tobjet d’aucune annonce officielle, 

pas plus que VOriens christianus et les Regestes du patriarcat de 

Constantinople des Assomptionnistes(i), heureusement commenccs. 

Mais le Pere Laurent, chef du laboratoire de Kadi-köy, annonce 

une prosopographie byzantine. De toutes les täches utiles au pro- 

gres des Sciences historiques, celle-lä etait peut-etre la plus urgente 

et en meme temps, dans une certaine mesure, la plus aisce. Le Pere 

Laurent, qui publiera bientot comme premier volume d’une serie de 

Subsidia deson Institut oriental, un gros Supplement ä la Sigillo- 

graphie de Schlumberger, a ressenti plus qu’aucun autre, au cours 

de ses propres travaux de sphragistique, la cruelle necessitc d’une 

liste ä peu pres ä jour des personnages byzantins mentionnes par 

tous les textes. L’interet personnel qui le pousse ä creer Cet Instru¬ 

ment de travail, nous est une garantie qu’il sera vraiment forge. 

En cette matiere, nous avons appris ä nous mefier des taches col- 

lectives. L’initiative nationale, engageant le prestige d’un fitat, 

vaut mieux qu’une repartition internationale de la tache scien- 

tifique, pour des raisons psychologiques evidentes. Mieux vaut 

encore, et pour les memes raisons eternelles, l’initiative indivi¬ 

duelle. L’histoire de la prosopographie byzantine, si eile se ter- 

mine, comme nous l’esperons, par une realisation, sera ä cet egard 

une grande legon. 

Les Congres ont coutume de se terminer par des voeux plus ou 

moins ambitieux, plus ou moins platoniqucs. Nous aurions tort 

de medire de ces voeux, puisque ce sont des encouragements de cetle 

espece qui ont aide notre ecole de Bruxelles ä repandre en Belgique 

Tamour de nos etudes, dejä si brillamment representees par les 

(1) Mais nous savons <jue ces enlrcpriscs sont en ir^s bonne voie. 
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Cumont, les Bidez, les PP. Delehaye et Peeters et notre confrire 

M. Delatte. C’est en 1924, au Congr^s de Bucarest, que fut vot6e 

la Creation de Byzantion, qui va c^Mbrer son dixieme anniversaire. 

C’est en 1930, au Congr^s d’Athenes, que fut approuv^e de m^me 

raudacieuse idee d’un Corpus des historiens byzaniins. Avril 1935 

a vu les pr6mices de ce Corpus, les volumes I et IIL Le volume I 

est constitu^ par l’^dition frangaise refondue de Byzance ei les 

Arabes, par Alexandre Vasiliev. Des contributions toutes nou- 

velles, dues ä de nombreux collaborateurs orientalistes, ont retard^ 

plus que je n’aurais voulu, Tapparition de ce tome I (^). Comme 

compensation, nous faisons une surprise aux byzantinistes, en leur 

donnant un tome III qui n’avait pas ete annonce. L’auteur est Er- 

nest Honigmann, le prince de la geographie historique de TAsie Mi¬ 

neure. Le titre de cet ouvrage est: Die Ostgrenze des byzan- 

tinischen Reiches von 363 bis 1071, nach griechischen, arabischen, 

syrischen und armenischen Quellen (^), avec un copieux index et des 

cartes. Encore un desideratum scientifique satisfait par Teffort d’un 

seul homme, un voeu comble avant meme qu’on eüt os^l’exprimer I 

Je ne dirai donc pas de mal des souhaits. Et, ä Sofia, je me suis 

associe de tout coeur ä ceux qu’on a formules. Un des moins ambi- 

tieux en apparence, un des plus serieux au point de vue scienti- 

ique, fut celui de M. Amantos, d’Äthanes. II s’agit des documents 

musulmans, Privileges, donations, lettres de protection eman^s 

des souverains arabes ou turcs, en faveur de communautes chre- 

tiennes, d’eglises et de monasteres. Voilä une categorie de sources 

absolument capitales, nuUement exploit^es jusqu’ä ce jour, faute, 

diront les uns, d’une entr’ aide internationale, je dirai plutöt, fideie 

ä ma conception individualiste de l’organisation scientifique, faute 

de rhomme veritablement competent et non seulement competent, 

mais encore passionnement et personnellement int^ress^ ä ce 

travail, situe sur la ligne m^me de ses Stüdes. Or le Congr^s, cette 

fois, a montre qu’il se connaissait en hommes. A l’unanimite et 

par acclamations, il a Charge de recueillir ces textes et d’en ex- 

traire les informations utiles aux etudes byzantines qu’ils peuvent 

contenir, il a Charge, dis-je, de cette tache, M. Paul Wittek, un des 

(1) Voyez, dans Byzantioti, IX, 2, p. 801-ßC9, notre propre colnpte rendü 

de cet ouvrage. 

(2) Voyez le compte rendu de cet important ouvrage par son auteur, dans 

Byzantion IX, 2, p. 810-814. 
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meilleurs turcologues de notre ^poque et le seul qui soit en etat 

d’^crire, d’apr^s les sources des deux langues, sur les relations 

turco-byzantines. Et comme M. Paul Wittek venait d’etre engage 

ä ce titre par TInstitut de Philologie et d’Histoire Orientales de 

Bruxelles, le Congres a fait ä cet Institut Thonneur de lui confier 

Torganisation du travail. Nous avons accept^, mais il est bien 

entendu que cet honneur, nous le devons uniquement ä l’engage- 

ment du right man, M. Paul Wittek, encore une recrue de la Science 

beige, et dont nous sommes assur^s qu’il fondera chez nous, sur 

des bases solides, et dans Tesprit qu’il laut, la turcologie, trop 

souvent livr^e ä des amateurs. 

Bien entendu, j’ai vote ^galement, et des deux mains, la motion 

qui suppliait le gouvernement turc de favoriser les fouilles archeo- 

logiques ä Constantinople et j’ai meme pris Tinitiative de faire 

Khciter le Ghazi d’avoir permis ä M. Whittemore le nettoyage de 

Ste-Sophie. Je dois dire que Tobservateur turc (c’est la premiere 

fois, encore un signe des temps, que la Turquie assistait ä un con- 

gr^s) accue.Uit nos felicitations avec une certaine mefiance. Mais 

on se rendra bientot compte lä-bas, je Tespere, que nos congratu- 

lations etaient sinceres et ne cachaient aucune arriere-pensee, aucune 

ironie. 

* 
♦ * 

Deux excursions, merveiUeusement organisees, ont double l’in- 

terßt du Congres. Au cours de ces voyages, plusieurs monuments 

ont ^te visit^s. Gräce ä M. Andre Grabar, je suis en etat de donner, 

sur ces monuments, des notes precises et de poser, ä leur occasion, 

les ** probl^mes ” qui attendent encore leur solution. 

1. — Bulgarie du Sud, 

1. Baökovo, grand monast^re byzantin fond^ ä la fin du xi® 

si^cle par Gregoire Pakourianos,un haut dignitaire de Constantinople 

d’origine caucasienne. Une partie des murs d’enceinte, quelques 

restes des constructions attenantes et surtout la chapelle sepul- 

cralc y remontent ä T^poque de la fondation. La chapelle sepal- 

crale est le plus ancien exemple coiiserv6 dans les Balkans de ces 

petits sanctuaires ä deux ^tages superpos^ qui ne cessent d’oe- 

cuper les archeologues (v, la communication du regrette G, Bai-§)^ 
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Ses fresques du xii® si^cle, assez mal conservees, ne sont certes 

pas comparables au chef-d’oeuvre de cet art, la d^coration de Nere- 

zi pres de Skoplje (1164, decouverte par N. Okunev). Elles nous 

offrent n^anmoins un bon exemple de decoration byzantine du 

temps des Comnenes, dont la capitale elle-meme n*a pas conserv6 

la moindre trace. Un portrait typique du tsar bulgare Ivan Alex- 

andre, ajoute au xiv® s., complete la decoration primitive. 

Dans la cour du monast^re, on trouve une curieuse eglise du 

XIV® siede elevce sur des arcades (eile semble avoir et^ liee aux 

appartements de Thigoumene?) et consacree, comme tant de 

sanctuaires dans les tours, sur les « hauts lieux aux archanges 

Michel et Gabriel. Le « catholicon » du xvii® siede a le type atho- 

nite assez banal. Au contraire les curieuses peintures de son nar- 

thex meriteraient une etude attentive : executees aux frais de deux 

Phanariotes, au milieu du xvii® s., leurs qualites techniques et 

esthetiques (influences musulmanes visibles) les distinguent tres 

heureusement de la plupart des oeuvres de cette epoque. Quelle 

est Torigine de cet art? Nos collegues grecs sont les mieux places 

pour repondre ä cette question qui nous fait penser combien nous 

sommes mal renseignes sur la peinture des xvi®-xviii® siccles en 

pays helleniques. II y a lä tout un chapitre de Thistoire de Tart 

g byzantin » qui attend son auteur. 

2. Stanimaka (Stenimakhos). La petite ville, comme Mesembrie 

que nous verrons plus loin, a garde en partie son aspect medieval, 

et notamment ses nombreuses chapelles enfoncees dans les pätes 

de maisons populaires ou disseminces sur les collines autour de la 

bourgade. Quelques-unes d’entre eiles datent de Tepoque byzan¬ 

tine. Mais un seul monument (dans les environs de Stanimaka) 

est une oeuvre d’art: c’est Teglise du chäteau-fort d*Assen. Belle 

ruine sur le sommet d’un rocher de marbre; curieuse construction 

byzantine, avec des traces d’influences occidentales possibles. 

Au congr^s de Sofia, pas plus qu’avant, on n’a pas pu se mettre 

d’accord sur la date de l’eglise: M. Mavrodinov la place au xii®^s., 

M. Boskovic Tattribue au xiiie, et de la maniere dont ce probl^me 

de date va etre resolu depend en partie le sort de celui des origines 

de r^cole d’architecture Serbe dite de la Morava. La construction 

et la decoration c^ramoplastique deT« eglise d’Assen» interessent, 

en outre, tous ceux qui se sont pose la question de Tarchitec- 

ture ß balkanique»: peut-elle ^tre 6tudi6e dans son ensemble? 

quel est le degre de son independance vis-ä-vis de l’^cole constan- 
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tinopolitaine? (V. les hypothfeses de M. Bninov). Lä encore, on 

souhaiterait vivement de connaitre la date exacte du monument. 

3. Mesembria, petite bourgade remplissant jusqu’ä ses bords 

une presqu*ile (ou plutöt une ile liee au continent par une Sorte 

de digue). Au milieu d’un dedale de ruelles tortueuses et parfois 

jusque dans les cours des propri^t^s, une vingtaine d’eglises et de 

chapelles, dont sept ou huit sont d’^poque byzantine et comptent 

parmi les belles oeuvres de Tarchitecture des xiii®-xiv«’si^cles, Mal- 

gre leur etat de Conservation d^fectueux (on ne saurait assez louer 

les travaux de Conservation executes par le Mus^e de Sofia), la 

plupart de ces monuments peuvent etre etudies avec profit, et la 

publication recente de RaSenov-Pokrovski (apres celles de Bal§ 

et Zimmermann) facilitera les recherches dont ces ^glises ne man- 

queront pas de faire Tobjet. Car aucune ^tude de Tevolution de 

rarchitecture balkanique et byzantine ne pourra ignorer leurs 

pr^cieuses donn^es. 

Les fragments de peintures murales conserves ä Mesembria, n'ont 

pas ^te publies jusqu’ici. Ceux de Saint-Jean-pr^s-de-la-mer, qui 

sont du xiv® s., ressemblent singulierement aux fresques contem- 

poraines de Baökovo. Zemen (Bulgarie), de Manov manastir et 

peut-€tre de Mateic (Yougoslavie). IIs devraient 6tre invoques 

parmi les exemples d’une peinture m^di^vale «interbalkanique 

2. — Bulgarie du Nord. 

1. Tirnovo. La topographie des deux chäteaux-forts naturels 

et le pittoresque grandiose du site, plus que les ruines des monu¬ 

ments, font reconnaitre aujourd’hui une ancienne capitale du 

« deuxi^me royaume» bulgare dans la ville moderne. Si pauvres 

pourtant que soient les vestiges mat^riels du pass^, les vingt cha¬ 

pelles en ruines au sommet de la Trapezica, les ^glises des bords 

de la Jantra, les murs d’enceinte du Carevec (un peu trop res- 

taur^s) et les monast^res qui font ceinture autour de Tirnovo, 

nous rappellent que la capitale des tsars bulgares a ^te, comme 

Byzance qu’elle imitait, une grande ville riche et pieuse et une place 

de guerre de premier ordre. La capitale du premier royaume bulgare, 

Preslav, offre un type d’urbanisme analogue, et ce fait — inconnu 

en Serbie par exemple — nous permet de mesurer Tinfluence byzan¬ 

tine sur la civilisation bulgare du moyen äge. 

Trois monuments ä Timovo arrttent Tattention des arch^ologues ; 
Byzantion. X. — 18, 
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C’est une fa^ade de la fin du xn® s. (ä St-Demetrios) quioffrele 

plus ancien exemple byzantin connu d’une ornementation ä l’aide 

de petits disques emailles; c’est, d’autre part, un Synaxaire peint 

sur le mur de l’eglise des 40 martyrs (1230), qui lui aussi sc place en 

tete des Synaxaires monumentaux byzantins; c’est, enfin, une 

s^rie de fragments de peintures murales sur la Trapezica (xiii® 

et XIV® siecles) d’une finesse d’execution et d’un coloris remar- 

quables. 

^ Le village Arbanassiy dans les environs de Tirnovo, conserve 

de curieuses maisons fortifiees des opulents Phanariotes de Tepoque 

turque. Les eglises des xvii® et xvni® siecles qui s’y trouvent grou- 

p^es mdritent une etude speciale, et notamment leurs peintures, 

pour la plupart incdites. C’est un des ensembles les plus importants 

de peintures orthodoxes dans les Balkans pendant la Tourcocratie», 

et leur publication ^claircirait peut-etre certains aspects de Part 

roumain : Arbanassi a ete en rapports constants avec les pays d’ou- 

tre-Danube, et l’un de ses peintres (un Grec?) ctait venu de Vala- 

chie, ainsi qu’en t^moigne une inscription monumentale. 

2. La region de äu/nen garde les Souvenirs de l’epoque la plus 

ancienne de l’histoire bulgare dans les Balkans. Ce sont, tout 

d’abord, les ruines du grand camp fortifie des premiers tsars bul- 

gares appele Pliska, pres du village turc d’Aboba. Fouillees 

nagu^re par F Institut russe de Constantinople, sous la direction 

de F. Uspenskij, eiles offrent les fondations de plusieurs palais et 

de deux ^lises (ix® s.), qui frappent par leurs dimensions et par 

la bätisse solide et soignee de leurs murs en gros blocs de pierre 

de taille. Les arch^ologues bulgares reconnaissent dans ces ^difices 

des traces de parent^ avec Part sassanide, qui s’expliqueraient 

par une tradition ancienne apportee par les Bulgares de leur patrie 

asiatique. Et ce serait egalement une oeuvre d Inspiration orientale, 

apparentee aux monuments persans, que le cavalier monumental 

taille dans le roc ä Madara, non loin d’Aboba. Une inscription en 

langue grecque qui Paccompagne permettrait d’identifier le per¬ 

sonnage comme le roi bulgare Kroum (debut du ix® s.). Mais tout 

cela reste fort douteux. Comme nous Pavons indique ailleurs, 

Pinscription n’est pas tout entiere de la meme epoque, et il est 

assez improbable que le « cavalier de Madara » soit le fameux 

Kroum... 

Voici dix ans environ que les ^rudits bulgares, avec une energie 

remarquable, Studien! ces monuments et les autres vestiges de la 
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civilisation de leurs ancctres antoieure ä leur conversion au chris- 
tianisme, ct leurs efforts ont bien porte quelques fruits (et aussi 
quelques dcsillusions, je crois). Esperons que des decouvertes 
ulterieures de monuments importants, aussi bien en Bulgarie qu’ä 
Constantinople par exemple (une comparaison s’impose en effet 
_que le resultat en soit positif ou non — des monuments bulgares 
du IX® siede et des palais imperiaux de la meme ^poque), jettent 
bientot un peu plus de lumiere sur ce domaine interessant des Stüdes 
arch^ologiques. 

3. Preslav a connu ses heures de gloire aux ix® et x® siedes, lors- 
qu eile servit de rcsidencc aux premiers tsars chretiens bulgares. 
Parmi les ruincs de ses murs d’enceinte, de ses palais et de ses 
eglises exhumto au cours de plusieurs campagnes de fouilles, on 
trouve une chapelle ronde du x® si^cle qui est un chef-d’oeuvre 
de Tart byzantin. Sa decouverte, il y a quelques annees, avait pris 
les proportions d’un evenement sensationnel; et les etudes de 
M. Miatev et de M. Millet ont pleinement confirme son importance 
historique. Nous attcndons de M. Miatev le deuxi^me fascicule de 
sa publication, qui sera consacre ä la c^ramique lustr^e — Element 
essentiel de la decoration de la chapelle princi^re. Gräce ä la d^cou- 
verte de cette cdramique ä Preslav surtout et ä Constantinople 
(fouilles russes du Stoudion et fouilles anglaises ä THippodrome), 
nous sommes en mesure d’enregistrer une technique de Tart deco- 
ratif byzantin vers Tan 1000 qui ^tait rest^e inconnue jusqu’ici. 

4. Varna et sa region n’offrent gu^re de monuments du moyen 
äge. L’^poque anterieure, au contraire, y est representee par des 
antiquit^s grcco-romaines et thraces, r^unies dans un mus^e par 
les soins d’un archeologue distingu^, M. Skorpil, qui reside dans 
cette ville. C’est ä son initiative et ä ses travaux qu’on doit aussi 
la decouverte de plusieurs basiliques pal^o-chr^tiennes, de formes 
curieuses et souvent orientales, et d^cor^es de beaux pavements en 
mosatques. Le groupe des basiliques de Varna est, je crois, ie plus 
consid^rable en Bulgarie pays qui est devenu, gräce aux decouvertes 
recentes, un territoire important de Tart paieo-chretien. Malheureu¬ 
sement une partie notable des documents relatifs ä ces eglises n’a 
pas ete publiee jusqu’ici; aussi est-ce avec une impatience crois- 
sante qu’on attend la publication par M. Whittemore du livre 
d’ensemble sur les basiliques paieo-chretiennes (et byzantines des 
v«-yio siedes) en Bulgarie, oü tous ces materiaux verront le joqr* 
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La Bulgarie a quelques eglises rupestres creus^es dans les ro- 

chers escarpes qui bordent le Lom, affluent du Danube, non loin 

de Ruse (Roustchouk). L’une d’elles, pr^s du village d’Ivanovo, 

conserve un ensemble de peintures dont M. Andre Grabar avait 

mis en lumiere le caractere original, le mouvement et la vie, sans 

en reproduire aucune. La publication en etait reservee. 

L Institut archeologique bulgare a bien voulu la confier ä M. G. 

Millet. M. G. Millet les a etudiees longuement, assist^ par 

M. et Mme Mavrodinov, il y a reconnu une des oeuvres les plus 

remarquables de la <[ Renaissance byzantine un art qui annonce 

vraiment la Renaissance, mieux encore que Kahrie-Djami, qui se 

distingue par son caractere antique, les architectures des fonds, 

1 abondance des nus aux carnations chaudes, la vivacit^ du mou¬ 

vement, la liberte de la composition, et il a eu la bonne fortune de 

d^couvnr le portrait du fondateur, si effac^ qu’il avait echapp6 

jusqu’ici ä Tattention de tous. Un tsar presente le rocher ä la Vierge 

assise. C’est sans doute le c^lebre Jean Alexandre (1331-1365), 

protecteur des arts. On le reconnait ä sa barbe, partag^e en 

deux pointes, et surtout au reste de Tinscription, qui permet de 

reconstituer la formule bien connue: « loanü... [vü] Christa 

[Boga]...» Il laut ecarter Jean Äsen II (1218-1241): une teile li¬ 

berte d’allure serait un miracle avant Boiana. Mais on songerait 

volontiers aussi ä Jean Äsen III (1277-1280), si ce r^igne de trois 

ans ne nous laissait si peu de marge. 

* 

J*ai not4 ailleurs quelques impressioUs de voyage (^), evoque 

Zemen, Boiana. Ici je ne rappellerai qu'une seule vision, celle du 

defiI6 de Stanimaka-BaCkovo. 

En quittant le Trimontium couronn^ d’acropoles byzantines, 

de chäteaux turcs, de mosqu^es et de couvents latins, nous avons 

suivi les traces de Regnier de Trit et revecu ses heures d’angoisse. 

Lorsqu’il apprit la disparition de son empereur, fait prisonnier par 

les Bulgares, le preux Regnier, en vrai Crois^ qu’il ^tait, ne d^ses- 

p^ra pas. Il se jeta, avec 125 hommes, dans le chäteau d’« Estene- 
mac», 

Estenemac. Quel air gascon vous a ce nom de chäteau en Rou- 

(1) V. le Flambeau, octobre 1934, p. 501-508, et Cassan€lre, Journal h6b- 
domadaire de Bruxelles, n«» du 1« et du 15 d^cembre 1934. 
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meüe I Pourtant, c’est du meilleur grec ; Stenemakhos, la sentinelle 

du defile- Le d^file, nous nous y sommes engag^s, toujours sur les 

pas de Regnier. Ou plutöt, nous Tavons gravi, nous Tavons esca- 

lad^, car il est escarpe ä souhait, le chemin qui franchit le Rhodope 

vers Pachmakli et la Thrace hell^nique. Bientöt nous etions au 

chäteau oü Geoffroy de Villehardouin vint debloquer son cama- 

rade. Ce sont des ruines couronnant la crete, mais un peu plus bas 

s’^l^ve une eglise forteresse, une eglise s^pulcre, ä deux etages 

comme Boiana : Asenova Krepost, la citadelle d’Asen (xiiie si^cle). 

Au fond de la gorge, un torrent mugit. Ceux d’entre nous qui con- 

naissaient le Caucase s’ecrierent: Le Darial! Oui, le Darial, le 

d^fil6 chante par les poetes russes. 

Et les chäteaux-forts et les tours 

Inebranlables sur leurs bases 

De granit qui font menagants 

En factionnaires geants 

La garde aux portes du Caucase. 

Le Darial oü ecume la fureur du Terek: 

Le Hon Terek dans le soir 

Secouant sa crini^e humide 

Rugissait avec desespoir. 

Nous allions comprendre le sens historique de cette poetique 

similitude. Mais dejä, fixant le moment, saisissant l’occasion de 

cette halte emouvante, une delegation, maire en töte, nous offrait 

des fleurs, la Haberlea Rhodopensis, et, d’un geste souvent vu sur 

les fresques, une maquette en bois de la forteresse d’Asen — Äsen 

dont rinscription triomphale timbre un roc voisin. Perdrizet 

et moi, nous repondimes ä la cordiale harangue qui associait dans 

Tainitiö bulgare, la France et la Belgique. Perdrizet parla de Dio¬ 

nysos, roi du vin, des rois thraces et de leurs chars de guerre, de 

Regnier de Trit et de Geoffroy de Villehardouin. Je dis, au nom 

de tous, qu’en ce lieu, en cet instant, nous saluions les deux Bul- 

garies: la Bulgarie epique des clisures fortifiees, la Bulgarie labo- 

neuse et pacifique de la plaine et de la vigne. Puis nous montames 

ä BaCkovo (ä 12 kilometres de Stenimakha) fonde Tan 1083 par 

Un vieux soldat de Byzance, un preux georgien, Gregoirc Pakou- 

nanos, qui voulait finir par le moniage. Sa charte de fondation.v 

qui reservait le couvent aux Iberes ou Georgiens, ses compatriotes, 
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est c^l^bre. Comme nous comprenions ä present la fantaisie pieuse 

du guerrier chenu I II avait voulu se recueillir et s’endormir pour 

toujours dans un paysage grandiose, elu entre tous, parce qu’il 

lui rappelait les monts et les vaux qui avaient enchant^ et exalte 

sa jeunesse. Une Byzance presque romantique, des ämes soeurs 

du « Mtzyri», surgissaient de ce site «commentc» par les parche- 

mins de ce cloitre... 

Ce jour-lä, nous n’alJämes pas plus avant, 

* 
♦ * 

Aucun lecteur de Byzaniion, aucun mcnibre du (^ongres ne me 

reprochera d’avoir litnite ä rcssenticl cc compte rendu. I/immi- 

nence de la publication in extenso des actes officicls d’une part, 

et, d’autre part, nos propres articles sur Sofia 1935, parus dans 

UEarope Centrale, Ic Flambeau et Thebdomadaire beige Ca.ssandre, 

et surtoul Tcxcellent rapport complet et critique du B. P. V. Lau¬ 

rent 0), nous dispensent de developpemenls qui seraient de veri- 

tables reditcs. II est vrai que le hasard nous a pcut-etrc fait com- 

mettrc de fächcux peches d’omission. Quclques-uns des plus 

graves vont ctre repares dans cc hrcf appendice. Gräcc ä unc 

publication regne il y a quelques mois (2), il nous est possiblc 

de donncr une idee du beau discours de notre illustre confrere 

M. F. Dölger, ä la seance royale. Le titre et le sujet conve- 

naient merveillcusement a la circonstancc; Bulgarisches Zartum 

und byzantinisches Kaisertum. M. Dölger fit, cn sonune, l’his- 

toire, en trente-cinq minutes, du reve imperial et byzantin 

des souverains bulgares, dont Tambition toujours degue de rem- 

placer les basileis fit la grandeur et aussi Tinfortune. On ne rend 

pas justice ä la personnalite de Symeon, nous dit M. Dölger, en 

expliquant les violences de sa politique ä Tegard de Constantinople, 

par le desir de fonder un grand empire bulgare ou slave, ou en 

s’obstinant ä voir, dans ses nombreuses campagnes en territoire 

gree, de simples razzias, dans le style des anciens khans bulgares. 

Symeon a plutöt tente d'obtcnir, par une alliance matrimoniale 

avec la famille regnante, Tempire, cn deux etapes, la premierc 

(1) tlchos Orient, 37® ann^e, n® 176, octobre-öccembre 1934, pp. 428-442. 

(2) Fr. Dölger, Bulgarisches Zartum und byzantinisches Kaisertum, dans 

Forschungen und Fortschritte (Berlin, 10 janvier 1935), p. 19-20. 
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devant etre Voctroi du titre de basileopaior. La carriere qu’il am- 

bitionnait etait celle de Zcnon risaurien. Mais Romain Lecapene 

le devan^a. Ce fut l’Armenien, et non le Bulgare, qui devint basileo- 

pator, puis empereur (919). Alors Symeon exaspere multiplia les 

attaques furieuses contrc Byzancc. Ainsi s’expliquc le refus in¬ 

flexible oppose par Byzancc apres 913 a toutes les requeLes en 

reconnaissance de Symeon. Ainsi s’explique la splcndeur de son 

activite de bätisscur, son röle d’animateur du mouvement litterairc 

bulgare. Si ce peuple naguere encore si sauvagc se fit l’imitateur 

zele de ses ennemis hcreditaires, les Grccs, si les Bulgares devinrent 

les instituteurs de tous les Slaves, c’est incontcstablement parceque 

Symeon jugeait ce progrcs culturel « ä la japonaise » indispensable 

ä la mission qu'il s’etait assignee a lui-meme. Symeon echoua, 

comme tous ses successeurs echoueront: le but imperial etait 

trop audacieux pour leurs forces. Et pourtant le lieros du nouvel 

empire bulgare, Ivan Äsen II (1218-1241), basileus des Bulgares 

et des Romains, et au xiv*^ siede le siämanide Ivan Alexandre 

(1331-1370) qui prend le meme titre, moins bien justific par la 

mediocrc etcnduc de ses propres conquetcs, montre la perennitc 

d’une forte tradition. La Bulgarie semble aussi attachce ä la pour- 

pre byzantine que Byzancc elle-meme. Et cntre Tambition impe¬ 

riale et la culture des arts et des lettres, il existe le lien le plus 

etroit. On peut conclurc, avec M. Dölgcr: « On voit que Tidce 

imperiale byzantine, acceptec sans reserve par les Bulgares, et 

plus tard par les Serbes, est devenuc le substratum de la culture 

de la Bulgarie medievale et d’une grande partic des Slaves. Du 

point de vue d’une conception nationale de l’histoire bulgare, 

cet element, etranger au caractere ethnique des Slaves, a ete aussi 

fatal que, par exemplc, l’idee del’empire romain de la nation ger- 

manique au peuple alleinand. Mais TAllemagne comme la Bulgarie 

ont du a l’ideal politique romain le mobile qui leur a fait accomplir 

d’immortelles oeuvres de civilisation. » 

Ce n’est pas seulement par cettc brillante et solide synthese, 

mais encore dans toutes les circonstances que M. F. Dölger s’est 

distingue ä Sofia. 11 s’cst montre digne du premier rang, celui qui 

appartient, dans nos conciles, aux representants du « premier tröne », 

celui de Münich. II a su prendre tous les tons et aucun assistant 

n oubliera la maniere cordiale, spirituelle et justc, dont il a, se 

faisant notre interprete v tous, rcmercie la nation bulgare et sil- 
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houette successivement nos sympathiques collegues de Sofia, 

au banquet offert par la Municipalite de la capitale. 

Je saisis cette occasion de lui dire toute lua gratitude pour 

Tamitie sinc^re et desinteressee avec laquelle il cncourage nos 

propres efforts. 

Nous avons tous regrette que la representation fran^aise füt 

priv^e, ä cause de la maladie de Madame Ch. Diehl, aujourd’hui 

heureusement retablie, de son chef inconteste. Mais M. Gabriel 

Millet, non seulement par sa magistrale communication ä la section 

d*arch6ologie, mais encore par une grande Conference publique 

ä laquelle assista Sofia tout entiere, et aussi par une fructueuse 

exploration, qui aboutit ä une sensationnelle decouverte, soutint 

le Prestige de T^cole fran^aise. M. Paul Perdrizet, nonun6 depuis, 

ä la grande joie de tous ses aniis, membre de Tlnstitut de France, 

fut Tarne de la grande excursion en Thrace bulgare. Le P. de Jer- 

phanion, accompagne du R. P. Herman, president de Tlnstitut 

pontifical d’etudes orientales, apporta ä tous les debats le concours 

de son erudition bienveillante. La Pologne fut brillamment repre- 

sent^epar Tarch^ologueMoI^de Cracovie et le philologue Turyn de 

Varsovie. On ne se lassa pas d’applaudir la bonhomie cordiale de 

M. Vasiliev, chef de la grande ecole russe, la maitrise eloquente de 

M. Andr^adfes, le grand historien grec; les infatigables travailleurs 

de Kadi-köy, le P. Laurent et le P. Grumel obtinrent leur succ^s 

habituel. L’Angleterre et la Suisse n’avaient pas de delegation 

officielle, mais Ton se r^jouit de voir, sinon d’entendre, le juvenile 

et trop modeste S. Runciman, biographe de Romain L^capene, 

historien de la Bulgarie et de la civilisation byzantine, et M. Mam- 

boury, auquel appartient Timportant domaine de la topographie 

constantinopolitaine. Enfin, M. S. G. Mercati, par sa verve et son 

entrain prodigieux, gagna toutes les sympathies ä Terudition ita- 

lienne. 
Au chapitre des voeux, ajoutons le texte d’un ordre du jour qui 

conceme particuli^rement Tlnstitut oriental de Bruxelles. Sur 

Tinitiative du professeur Amantos, la Section d’histoire du IV® Con- 

grfes international des etudes byzantines a decide de constituer un 

Comite pöur la recherche et T^tude des documents officiels concer- 

nant la Situation des communautes chr^tiennes ä Tepoque turque, 

aux xi®-xix® si^cles. 

Ce comite preparatoire, compose de MM. les professeurs Gr^goire 

(Bruxelles) et Amantos (Athfenes), du R. P. Laurent (Istanbul) et 
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du Dr Wittek (Bruxelles), s’est mis d’accord sur la marche ä suivre 

et propose ä Tapprobation du Congres, les points suivants : 

I. Creation d*un Comite permanent sous la presidence de M. Gre- 

goire, assiste du R. P. Laurent, en qualite de vice-president, de M. 

Wittek comme secretaire et d’un delegue de chaque nation interes- 

s6e. 
II. Designation de T Institut oriental de Bruxelles comme si^ge 

du Comite ; centralisation des recherches remise aux soins deM. Wit¬ 

tek, secretaire. 
IIL Les delegues de chaque nation s’engagent ä recueillir tous 

les documents officiels delivres par les anciennes autorites turques, 

ä Charge pour eux de les transmettre au siege central. 

IV. Rapport devra etre fait au prochain Congres sur Tetat des 

travaux entrepris. 

Un comite permanent a ete Charge de veiller aux interets de 

nos etudes dans rintervalle des Congres. II est compose du Comite 

National organisateur du congres immediatement en vue et de 

dix membres representant la Roumanie, la Yougoslavic, la Grece, 

la Bulgarie, TAIlemagne, la France, Tltalie, la Hongrie, la Belgique 

et la Tchecoslovaquie. Enfin, les pays oü se tiendront en 1936 le 

V®, et en 1939, le VI® Congres international des Byzantinistes, ont 

6t6 d^signes. Le V® Congres se tiendra ou plutöt voyagera en Italie : 

Venise, Ravenne, Florence, Rome, (oü nous rencontrerons le Con- 

grfes des Orientalistes), Naples et Palerme. En 1939, gräce ä Tin- 

vitation du gouvernement fran^ais, transmise par M. Gabriel Millet 

et accueillie par des acclamations unanimes, nous serons en Syrie : 

Antioche, Apamee, Doura. Ce sera l’apotheose, car Tapogee de 

Byzance se marque par la reconquete de la frontiere de I’Euphrate. 

C’est Theure de nous souhaiter a nous-meme eig errj jroAAd. 

Le delegue de la Belgique ne peut finir sans remercier une fois 

encore de leur flatteuse invitation et de leur genereuse hospitalite 

Sa Majeste le Roi Boris et son gouvernement, la Science et la 

Nation bulgares, ni sans dire tout haut combien sa täche fut faci- 

litee par un des plus distingues parmi les diplomates beiges, Son 

Excellence M. Cuvelier, ministre plenipotentiaire et envoye extra- 

ordinaire de S.M. le Roi des Beiges ä Sofia, qui tint ä reunir avec 

son compatriote, les autorites academiques bulgares et les chefs 

de quelques del6gations amies. 
Henri Gr^goire. 



BULLETINS SPEGIAUX 

QÜESTIONS EPIQIJES 

I. — DELHEMMA. 

fiPOPfiE ARABE DES GUERRES ARABO-BYZANTINES O 

Les guerres arabo-byzantines se sont deroulees pendant trois sic 

des, de la fin du VTI® siede jusqu’ä la fin du X®, sans Interruption 

notable. On n’enregistre que quelques rares pdiodes de paix. T.c 

r^gime normal des relations arabo-byzantines est la razzia annuelle, 

quelquefois bisannuelle, conduite par l’un ou l’autre des adversai- 

res. Parfois, Tun ou Tautrc entreprend des expcditions de plus 

grande envergure. Elles sont rehaussees par la presence d’un grand 

personnage, empereur ou general celcbre, calife ou fils de calife. A 

mesure qu’on avance vers Ic siede, la roue de la fortune tourne 

en faveur de Byzance. Les tentatives de conquete des Omeyyades 

font place ä des expcditions de prestige de la part des Abbasides. 

Un ev6nement decisif dans cette longuc lutte est la mort de l’emir 

‘Amr de Mclitene, tue en 863 ä Mardj-el-Ousqouf, suivic bientot de 

la r^duction des Pauliciens, allies de ‘Amr, par Basile I^r. A partir 

de ce moment, on peut dire que, virtucllement, les Musulmans sont 

reduits ä la defensive. Bientot les successeurs de Basile vont re- 

conquerir Melitene et Samosatc, depasser la ligne de TEuphrate, 

entrer en Syrie du Nord et y rester jusqu’ä Varrivee des Turcs 
Seldjoukides. 

Ce long conflit a donne naissance, chez les Arabes, ä une epopee 

particuliere, grand roman cn prose, intitule «Vie de Temira Dhät 

el Himma, mere des Champions de 1’Islam, de son fils Temir ‘Abd el 

Wahhäb, del’emir Abou Mohammed elBattäl, du maitre de l’crreur 

^Oqba et de l’astueieux Shoumadris. » II portc en sous-titre : Grande 

histoire des Arabes, des califes omeyyades et des califes abbasides. 

Ce roman est appele vulgairement en figypte, Delhcmma, forme 

popuJaire du nom de Theroine Dhät al Himma (la femme au grand 

coeur), et c’est ainsi que nous Tappellerons aussi. C’est une longue 

(1) La transcription des noms arabes a simplifiee et on a evite tout si- 

gne diacritique. 
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reconstitution romanesque, fondee sur des legendes diverses et 

quelques vagues connaissances historiques veritables, d’un siede 

et demi d’histoire des relations arabo-byzantines, du calife omeyyade 

Merwän (684-685) au calife abbaside Wäthiq (842-847) (i). Ces 

dates et ces noms ne signifient d’ailleurs pas grand chose ; ce cadre 

est largement dcpasse ; la bataille racontee ä la fin du califat de 

Mo‘tasim a vraisemblablement pour prototype la grande ddaite 

arabe de 863, et le roman, dans son ensemble, presente le re- 

flet plus ou moins net d’evcnements plus tardifs s’etendant jus- 

qu’ä Tepoque des Croisades, et peut-etre plus loin. 

De ce roman (2) dependent ä la fois le roman turc de Sayyid Bat- 

täl, beaucoup plus court, et le petit conte heroique de Omar el 

No'män, qui a trouve place dans les 1001 Nuits. 

La connaissance de Delhemma n’a pas grande utilit^ pour l’his- 

torien proprement dit, bien qu’il ait interet ä voir quelle impression 

ont faite sur Tarne populaire certains evenements marquants de 

Thistoire et comment ils ont ete utilises et deformes par les conteurs. 

Mais ce roman est de la plus haute importance pour qui veut essayer 

d’elucider la question soulevee par M. Gregoire des rapports entre 

Tepopce byzantine et Tepopee arabo-turque. II est susceptible enfin 

d’interesser les romanistes, car il constitue un pendant ä nos chan- 

sons de geste et on y trouve un echo des Croisades, peut-etre moins 

net que dans le roman de Baibars, mais aussi vif que dans le roman 

d’Antar. II serait donc extrßmement utile de donner une analyse 

aussi detaillee que possible du Delhemma. En raison des propor- 

tions qu’elle prendrait, je ne puis la faire ici et la reserve pour le 

travail d’ensemble que je prepare sur ce roman. Je me contenterai 

aujourd’hui d’indiquer brievement les caracteres generaux du Del¬ 

hemma et le contenu des episodes ayant trait plus particulierement 

et directement ä la guerre arabo-byzantine. 

1. Caracteres generaux du roman. 

Le roman de Delhemma se compose de deux parties, Tune rela- 

tivement courte, sorte d’introduction, Tautre beaucoup plus longue 

(1) Le roman se compose, dans Tedition du Gaire de 1327 ^ 1909, en 7 

volumes, de 70 sections formant un ensemble de 5084 pages de 27 lignes cha- 

cune. L'histoire intörieure du califat y joue aussi un certain rdle. 

(2) Mais probablement pas dans sa forme actuelle. Ghaque gönöration de 

conteurs a remani^ la legende et y a ajoute. 
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et constituant le roman proprement dit. Dans la premiere, nous 

sommes ä l’epoque omeyyade. Le conteur nous raconte la vie de 

r^mir kiläbite Sahsäh, compagnon et ami du prince omeyyade 

Maslama ibn ‘Abd el Malik, avec qui il fait l’expedition de Constan- 

tinople, puis la jeunesse de sa petite-fille Delhemma. Dans la secon- 

de, le cadre de Taction est Tepoque abbaside. Avec Delhemma, 

entrent en scene d’autres personnages, nes dans la premiere partie 

et maintenant parvenus ä Tage d’homme; ‘Abd el Wahhäb, fils 

de Delhemma, Battäl, compagnon du prec dent, ‘Amr ibn ‘ Obeid 

Allah, emir de Melitene, et enfin le qädl '"Oqba. Dans la premiere par¬ 

tie, les aventures se deroulent au Hidjäz, en Syrie, en Asie Mineure 

et ä Constantinople. Mais il n'est jamais question de Melitene et de 

sa r^gion. Dans la seconde au contraire, Melitene devient le centre 

g^ographique du roman, c’est lä desormais que vivent les princi- 

paux personnages, membres des deux tribus de Kiläb et de Solaim, 

^tablis lä pour assurer la defense de la frontiere contre les Byzantins. 

Ges deux tribus, qui viennent du Hidjäz, ne s’accordent pas bien 

entre eiles. Il regne tout au long du roman, entre Kiläb et Solaim, 

une sourde rivalitc qui a pour origine une question de preponderance 

datant de T^poque oii les deux tribus etaient encore au Hidjäz. Les 

Solaim, qui ä T^poque de Sahsäh et de Maslama avaient perdu le 

commandement des tribus bedouines au profit des Kiläb, Tont 

recouvre ä la fin de Tepoque omeyyade apres la mort de Sahsäh 

et Tont garde sous les Abbasides, en la personne de ''Obeid Alläh 

ibn Merwän ibn al Haytham, puis de "Amr ibn ^Obeid Alläh. L’^- 

pop6e exalte les Kiläb, Delhemma et 'Abd el Wahhäb ou leur Par¬ 

tisan Battäl, d’origine solaimite pourtant. Elle rabaisse systemati- 

quement les Solaim qui sont repr^sentes la plupart du temps comme 

Sans energie et sans courage, qui sont sans cesse vaincus et faits 

prisonniers par les Byzantins, leur emir ,Amr, emir de Melitene, 

en t^te. Le type du traitre ä Tlsläm le qädi 'Oqba, chretien en se- 

cret et precieux auxiliaire de Byzance, est un Solaimite. L’hostilite 

entre Kiläb et Solaim se complique du fait de leur attitude recipro- 

que ä l’egard de 'Oqba. Les Kiläb ont bien vite d^couvert sa trahison, 

mais les Solaim ne veulent pas la voir. 11 reste pour eux presque 

jusqu’ä la fin du roman un Musulman sans reproche et ils le defen- 

dent contre les accusations des Kiläb. Cela conduit parfois ä de 

v^ritables guerres civiles dans lesquelles les Solaim sont soutenus 

contre les Kiläb par les califes que manoeuvre 'Oqba avec une in- 

croyable facilit^. 
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Le röle de ‘Oqba est extremement important. II est cn quelque 

Sorte le bras droit des empercurs (^). Les expeditions byzantines 

sont cn general dcclcnchccs de Constantinople sur les indications 

de ^Oqba. Bien mieux, la guerre contre Byzance revet fort souvent 

Taspect d’une lutte contre ^Oqba. Les efforts de Delhemma, de 

Abd el Wahhäb et de Battäl tendent moins ä battre les Byzan- 

tins qu’ä s’emparer de ^Oqba pour le crucifier sur la porte de Con¬ 

stantinople, selon un ordrc que" Abd el Wahhäb a re^u en songe du 

Prophcte. Aussi avons-nous, ä cötc de la guerre v<^ritable, une autre 

guerre de ruses et de stratagemes, compliques et nai'fs ä la fois, 

menee d’un cöte par Battäl, de l’autrc cote par ""Oqba (2). Ces deux 

personnages sont passes maitres dans l’art de se deguiser, d’enlever 

leurs adversaires, si haut places soient-ils (califes ou empereurs), 

et de s’evader ou de faire evader leurs amis. Aventurcs bizarres 

qui sc deroulcnt dans les pays les plus divers et les plus lointains, 

veritables chasses ä Thomme parfois, voilä ce qui constitue le plus 

souvent la matiere principale de Delhemma, que le conteur 6tire 

ä volonte, reculant toujours la prise definitive du traitre, et ä la- 

quelle il semble attacher plus d’importance qu’aux ^pisodes de 

guerre proprement dits. 

2® APEtK^-U t)Ü CONTENU : PRINCiPAUX I^PISODES DE GUERRR 

ARAnO-BYZANTlNE. 

Premiere partie. Les Omeyyades, ■— La premiere partie du ro- 

man, comme nous Tavons dit plus haut, raconte la vie de l’emir 

kiläbite Sahsäh. Nous laisserons de cöte un certain nombre de 

ses aventures qui sont du type romanesque anteislamique bien 

connu par Antar et qui n’ont rien ä voir avec la question arabo- 

byzantine. Sahsäh commence ä nous interesser du jour oü ayant 

sauve, des mains de pillards bedouins, la soeur de Maslama ibn 

*^Abd el Malik qui revenait d’un p^lerinage, il devient l’ami et le 

protege de Maslama qui le fait nommer emir des Arabes. C’est en 

(1) Les Musulmans ont eiix aussi ücuk des leufs k Byzance: Märis, lepro^ 

pre chambellan de Pempereur, et soii fr^rc Daris. 

(2) Nous ne parlerons pas ici, pas plus que dans Panalyse du roman, du röle 

de Shoümadris, moine byzantin et second de ‘Oqba, Ses aventures et ses ruses 

contre les Musulmans ne sont gufere qu*un doublet de celles de ‘Oqba, 
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cette qualite que, avec des tribus arabes sous ses ordres, il participe, 

comme chef de Tavant-garde, ä Texpedition de Maslama contre 

Constantinople. Le calife et Tempereur regnant sont alors ^Abd el 

Malik et Leon. 

Apres un combat victorieux sur les bords de TEuphrate, contre 

les generaux Armänoüs et Miqlä^oüs, l’armee musulmane franchit 

le fleuve, traverse toute TAsie Mineure et arrive au Bosphore. 

C’est ä ce moment que se place Taventure de Sahsäh dans un cou- 

vent, oü il conquiert une jeune Grecque de grande famille, qui sc 

convertit, devient Tepouse de Maslama et combat pendant le reste 

de Texpedition dans les rangs musulmans. Je n’insiste pas sur cet 

episode qui est bien connu: il est en effet passe en entier, avec de 

legeres modifications, dans ^Omar el No^män. 

La flotte de Maslama, composee de bateaux livres par le roi 

chretien de Qöniah (Iconium), est detruite par le feu gregeois des 

Byzantius et les Musulmans, pcursuivis sur terre, sont sauves par 

Sahsäh. Bientöt d’ailleurs la victoire sourit aux Musulmans qui 

s’emparent de la flotte grecque, passent le detroit et assicgent Con¬ 

stantinople. Ils ont alors ä dejouer les ruses diaboliques du moine 

Shammäs, ä repousser Tarmee et la flotte du roi franc ‘Amläq ; 

puis pressentant un long siege, ils construisent une ville en face de 

Constantinople. Apres avoir aneanti Tarmee de secours deBakhtoüs, 

reine de Georgie, ils contraignent l’empereur Leon, inquiet de la 

famine grandissante, ä traiter. Les conditions de Maslama sont 

qu’une mosquee sera construite ä Constantinople et que les Musul¬ 

mans feront dans la ville une entree solennelle et humiliante pour 

les Chretiens. Au jour fixe, apres avoir assiste au sermon dans la 

mosquee, ils vont souiller Sainte-Sophie des excrements de leurs 

chevaux. Le moine Shammäs est supplicie, et Tarmee, chargce de 

butin, repasse le detroit, protegee par Sahsäh, qui part le dernier 

de Constantinople (^). 

Deiixieme partie: Les Abbasides. 

1. Les Premiers califes jusqu'ä Haroün al Rashld. 

La partie prineipale de Delhemma commence avec Tavenement 

de la dynastie abbaside. 

(1) J*ai cet episode dans Journal Asiaiique, tome CCVIII, 1926, p. 
117 sqq. 
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Fätima, fille de Mazloüm fils de Sahsäh, a grandi et ses exploits 

Tont fait surnommer Dhät el Himma. Elle est une des premieres 

ä embrasser la cause abbaside et y gagne les Kiläb (sect. 5). Le 

Solai'mite *’Obeid Allah ibn Merwän ibn al Haytham a reussi ä se 

faire attribuer parle calife Mansoür, remiratenleve ä Zähm, fils de 

Sahsäh et oncle de Delhemina, et c’est sous sa direction que les 

deux tribus vont preter serment au calife ä Bagdad. A ce moment 

precis, les Byzantins envahissent la Mesopotamie apres avoir fonde 

el bäti la ville de Melitene. Kiläb et Solaim, ä la voix du calife, vo- 

lent ä la frontiere, delivrent Amid et forcent rennemi ä la retraite. 

Trouvantla region ä leur goüt, ils s’yfixent, les Solaim ä Melitene, 

les Kiläb dans les forteresses des environs. Fait capital pour la 

suite du roman. 

C’est apres cette installation, et ä la suite d’ujie quereile rela¬ 

tive aux soupQons qui pesent sur Delhemma ä la naissance de son 

fils ^Abd el Wahhäb, un noir, que Härith, fils de Zähm fils de Sah¬ 

säh, Cousin et mari de Delhemma, passe avec son pere Zälim et un 

groupe important de Kiläb au Service de l’empereur Th^ophile. 

II se convertissent, sont rejoints par d’autres et forment la troupe 

des «Arabes Christianisesennemis acharnds des Musulmans dans 

tout le roman. Ils enlevent le jeune "’Amr ibn ""Obeld Alläh qui 

n’est rendu qu’en echange de Manuel, fils de Tempereur Theophile 

surpris par Delhemma. L’echange est l’occasion d’un s^jour de 

Theroine ä Constantinople, marque par ses prouesses ä Thippo- 

drome. 

Bientöt nous voyons se completer le groupe des principaux per- 

sonnages. ‘’Amr succede ä son pere comme emir de Melitene ; 'Abd 

el Wahhäb devient homme ; ""Abd Alläh ibn al Hosain ibn ThaTab 

Abou Mohammed el Battäl, un Solaimite, eleve du qädi 'Oqba, 

jusque lä paresseux et peureux, revele tout ä coup d’incomparables 

qualites de hardiesse, de bravoure et de ruse lors d’une attaque de 

Tempereur Thtophile (sect. 8): il conclut un pacte de confraternite 

avec ^Abd el Wahhäb. Le qädi ‘Oqba, dejä ennemi de Delhemma 

lors de son affaire avec Härith, jaloux par surcrott de son eleve 

Battäl, s’est par depit converti au Christianisme et est devenu trai- 

tre ä rislam. Le Grec Yänis, de famille imperiale, fils de la fille de 

Leon, et maitre d’une forteresse grecque situee pr^s de la frontiere 

musulmane, s'est converti ä Tlsläm et a fait alliance avec les Meli- 

teniens sans d’ailleurs rompre ouvertement avec Byzance. 
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11. Le calife Haroün al Rashid. 

A Tepoque de ce calife, contemporain de Manuel, fils de Theo¬ 

phile, commence le grand duel 'Oqba-Battäl. C’est d’abord une 

interminable histoire de candelabre, vole ä Constantinople par 

Battäl, retrouve par "Oqba, repris par Battäl, etc., qui aboutit ä 

une nipture entre Kiläb et Solaim, ces derniers soutenus par le 

calife. Aussi, lorsque celui-ci decide de faire une expedition contre 

Amorium, les Kiläb refusent d’y participer. Le calife est vaincu, 

' Amr fait prisonnier. Ce sont les Kiläb qui retablissent la Situation : 

ils delivrent ""Amr et forcent,par une diversion sur Kharshana (Char- 

sianon), Tempereur ä abandonner Melitcne qu’il etait venu assieger. 

Reconcilies, Kiläb et Solaim, sous la direction de Rashid, marchent 

sur Constantinople et imposent la paix ä l’empereur. 

Mais bientöt (sect. 9) la guerre recommence ä la suite de la reprise 

par les Grecs d’une de leurs captives. Comme cette captive etait 

l’objet d’un litige entre ^Abd el Wahhäb et le calife et que ce dernier 

avait lese l’emir, les Kiläb se acsinteressent de la guerre et Tempe- 

reur depasse Melitene et s’avance jusqu’ä Bagdad. Mais les Kiläb 

n’ont pu rester longtemps indifferents. Ils ont dclivre les prisonniers, 

dont Temir '’Arnr et sa mere, qu’on emmenait ä Constantinople; 

ils ont pris et pille Constantinople, sont rentres ä Melitene et ont 

forcö Tempereur ä revenir en arriere. Manuel, battu devant Meli- 

t^ne, rentre honteusement dans son empire. 

Dans une autre expeaition de l’empereur (Sect. 11) au cours de 

laquelle il prend encore Melitene, on voit quelque temps la Situa¬ 

tion paradoxale du calife allie de Tempereur contre les Kilüb. Mais 

tout se termine ä Tavantage de ces derniers, Battäl ayant enleve 

ä la fois le calife et Tempereur. 

Mention particuliere doit etre faite de Texpcdition des Sept 

Chäteaux (Sect. 14 et suiv.) entreprise par les Kiläb seuls ä la re- 

cherche de la femme et du fils de ‘Abd el Walihäb. Faits prisonniers 

dans la guerre precedente, ils ont ete emmencs par les soins de ‘'Oqba 

et ä rinsu de Tempereur, dans le lointain pays des Sept Chäteaux, 

situe derriere Constantinople et independant de Manuel. Les rois 

qui regnent dans les sept forteresses sont tous freres et fils d’un 

roi nommö el Aqritish. Les Musulmans conquierent les forteresses 

les unes apres les autres et delivrent leurs prisonniers dans la der- 

niere. L’empereur, qui esperait voir les Musulmans decimes, marche 

Byzantion, X. — 19. 
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contre eux, mais il est oblige de traiter avec eux et il leur rachfete 

pour son compte les Sept Chäteaux. 
Au cours de cette Campagne, Battäl a conquis la princesse Noüra 

dont il est ^perdument amoureux. ^Abd el Wahhäb la lui dispute et 

c’est le Signal d’une lutte fratricide entre les deux emirs et leurs 

Partisans. Noüra, aidee par ""Oqba, s’enfuit chez les Byzantins et sa 

recherche par Battäl, qui reussira finalement ä la reprendre, ä en 

faire sa femme aprcs renonciation de ‘Abd el Wahhäb, et ä la con- 

vertir ä Tlsläm, est Toccasion d’aventures multiples. Le conteur 

nous entraine meme en Occident, ä la suite de Battäl qui veut deli- 

vrer 'Abd el Wahhäb, prisonnier du roi franc K. n. d. froün. Battäl 

r^ussit ä convertir ce roi et Femmene en Orient oü il combat contre 

les Byzantins. 

A la sect. 20, nous voyons apparaitre un nouveau personnage. 

Zähm, revolte de TArahie contre Rashld, mais qui n’est autre qu’un 

fils de *Abd el Wahhäb, fruit d’une ancienne aventure (i). Zälim, 

apres reconnaissance du pere et du fils, se soumet; mais ensuite, 

il epouse la quereile des Kiläb contre le calife et est exile par celui- 

ci, en Compagnie de Battäl, en Occident. Ils ont de curieuses aven- 

tures au Maroc, d’oü ils reviennent en Orient avec une armee de 

Berberes, d’Almohades et d’Almoravides. Ils arrivent au moment, 

oü Tempereur a entrepris une nouvelle guerre contre les Musulmans 

et est parvenu devant Amid tenue par ^Abd el Wahhäb. Lä encore 

nous assistons ä une alliance du calife et de Tempereur contre ^Abd 

el Wahhäb, alliance de peu de duree d’ailleurs. Apres une serie 

de succes grecs, qui s’etendent jusqu’en Armenie, des combats au- 

tour d’Ämid et toutes sortes de perip6ties, Tempereur Manuel 0 

doit conclureune treve. Cependant le duel Battäl-^Oqba continue, 

et Battäl, ä Constantinoplc, tombe aux mains de 'Oqba. 

La guerre reprend (sect. 23) officiellement avec une expedition 

musulmane oü nous trouvons, momentanement reconcilies, Kiläb 

et Solaim. Elle est marquee par la prise de deux places importan¬ 

tes, Lou’lou’a (~ Loulon) oü ‘Oqba avait fait conduire Battäl et 

Bäghiya. Au siege de cette derniere est blesse Temir de Tarse "Ali ibn 

Yahyä al Armani. 

Au cours d’une nouvelle guerre (sect. 24), declenchee cette fois 

(1) Cette aventure a racont^e ä la section 11, Zälin est repr^sent^ sous 

des traits qui font penser ä la fois aux Fätimites et aux Garmathes. 

(2) Il est dans cette Campagne assiste de son fr^re Michel. 



DELHEMMA 291 

par rempereur, M<^lit^ne est attaquee apres ujie ambassade infruc- 

tueuse de Paul, fils de Sh. m. sh. täsh. et prise sur * Abd el Wahhäb 

et ‘Amr. Mais les deux emirs reussissent ensuite ä s’emparer par ruse 

de Constantin O, installc ä Melitene, et forcent ainsi les Byzantins 

ä conclure une treve et ä rentrcr ä Constantinople. Cet episode 

semble d’ailleurs n’etre qu’accessoire; le veritable interet est ail- 

leurs, dans les aventures de Battäl, de son «ghouläm » Lou’lou’ et 

de la princesse grecque Zanänlr. Elles nous amenent, par les mon- 

tagnes d'Armenie, dans un pays bizarre groupant quarante forte- 

resses autour d’un lac, sur une montagne, elle-mßme entouree par la 

mer, nous ramenent ä Constantinople, puis ä Melitene, oü Lou’lou’ 

6pouse Zanänir convertie. Peu apres meurt Rashid (sect. 29). 

IIL Le calife Ma'moün. 

Pendant la guerre civile entre Amin et Ma’moün, attis^e par 

‘Oqba, rempereur, qui est maintenant Michel, successeur de Ma¬ 

nuel, reprend les hostilit^s contre Melitene. L’empereur est cette 

fois un valeureux guerrier, beaucoup plus brave que Manuel. Nean- 

moins, ‘Abd el Wahhäb est vainqueur et poursuit les Byzantins 

jusqu’ä Constantinople. 

Ma’moün est ä peine sur le tröne que ‘Oqba s’entend avec l’empe- 

reur et fait tomber le calife, ‘Abd el Wahhäb et Delhemma dans 

une embuscade byzantine ä Khänoüqa, ä Test du Moyen Euphrate, 

en aval de Raqqa. Les prisonniers sont emmenes ä Constantino¬ 

ple. Battäl ne peut faire evader que Delhemma. Mais voici qu’un 

nomm^ Koüshänoüsh, petit-fils du roi des Bulgares, et descendant 

par sa m^re d’un certain peuple que le conteur appelle Maglabites 

et dont la capitale est Qab at el Shaitabän, marche sur Constanti¬ 

nople dans le dessein de s’emparer du tröne qu’une ancienne pre- 

diction lui a promis. Dans ces conjonctures, Michel, menacc, rend la 

libertö ä ses prisonniers qui s’engagent ä l’aider. Mais Michel tombe 

aux mains de Koüshänoüsh et celui-ci recommence, pour son pro¬ 

pre compte, la guerre contre 1’Islam (sect. 32). De victoire en victoi- 

re, il amve jusqu’ä Basra ; mais les Kiläb ont fait une diversion sur 

Qal‘at el Shaitabän et delivre Michel. — L’usurpateur, auquel 

(1) On ne sait d'ailleurs pas qui est ce Constantin, U semble que ce soit rem¬ 

pereur ; mais alors, que devient Manuel qu'on retrouve un peu plus bas ? Peut- 

fitre s agit-il ici d'un Episode mal plac6 et mal encadrö. 
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s’est joint ‘Oqba, retourne en häte ä Constantinople. Devant ses 

murs, il est fait prisonnier, en combat singulier, par Delhemma et 

decapite. ‘Oqba defend quelque temps Constantinople contre les 

Kiläb, mais ceux-ci reussissent ä prendre la ville et la rendcnt ä 

Michel tandis que ‘Oqba s’enfuit. L’empereur, desormais, paiera 

aux Kiläb le tribut qu’il versait precedemment au calife. 

Vient alors (sect. 33 et suiv.) toute une scrie d’aventures roma- 

nesques et compliquees, qui se grcffcnt sur le duel Battäl-‘Oqba, 

et oü se succedent combats arabo-byzantins, et surtout enlevements 

et evasions des principaux personnages. La forteresse de Yänis 

est prise et reprise; le calife est prisonnier des Byzantins, puis 

delivre, puis maitre de Michel et de Constantinople, puis allic ae 

l’empereur contre les Kiläb. II leur prend Ämid que ceux-ci recon- 

quierent. ‘Oqba toujours insaisissable va en Abyssinie d’oü il ramcne 

la reine Maimoüna avec une arm^e noire. Mais celle-ci peu apres 

(sect. 37) passe aux Musulmans et epouse ‘Abd el Wahhäb. 

L’empereur cependant fait une gigantesque expedition contre 

r Isläm. Il prend Melitene mollement defendue par ‘Amr, puis Ämid 

et contraint Ma’moün ä se rcfugier en Ferse avec ‘Amr et les Solaim. 

Il dirige un corps sur le Hidjäz, un autre sur Ghazna, et donne 

ordre de ne pas ravager le pays qu’il espere conquerir definitive- 

ment. La Situation, comme d’habitude, est retablie par les Kiläb. 

L’empereur se häte de retourner ä Constantinople, d’autant plus 

qu’il soup^onne un de ses allies, Qaräqoünä, roi d’une ile lointaine, 

de vouloir s’emparer de son tröne. En realite, ce dernier, apres avoir 

pris ä Äjnid les femmes des Kiläb et Maimoüna, epouse de ‘Abd el 

Wahhäb, s’est retire dans son ile. ‘Abd el Wahhäb conclut alors 

une alliance avec l’empereur qui lui pretera des vaisseaux pour 

aller chercher les femmes dans Tile de Qaräqoünä. Mais les choses 

ne se passeront pas ainsi, car les hostilites reprennent avec l’empe- 

reur ä la faveur d’un curieux intermede dont le heros principal est 

Battäl. 

Ce dernier, mande par Ma’moün (sect. 38), re^oit l’ordre d’aller 

s’emparer de Kharshana oü regne le roi Barsouis, ennemi acharne 

de r Isläm. Comme il s’agit d’une forteresse reputee imprenable, 

Battäl emploiera la ruse. Il part dans le plus grand secret, deguise 

en meine et accompagne de ses« ghouläm », apres avoir fait repandre 

le bruit de sa propre mort. Le stratageme imagine a pour element 

Principal l’apparition ä Kharshana du Christ et des Apötres, qui 

ne sont autres que Battäl et ses acolytes. Tandis que Kharshana 
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est dans la stupefaction, rarmee de ‘Abd el Wahhäb, mandee au 

bon moment, s’empare de la ville. A la suite de cela, rarmee de 

Michel CSt battue par Ma’moün qui vient assieger Constantinople. 

Apres quoi, nos heros, avec une flotte de cent vaisseaux pretee 

par Temir de Tarse, ‘All el Armani, cinglent vers l’ile de Qaräqoünä. 

Hs dispersent la flotte byzantine qui veut leur barrer le passage et 

debarquent dans l’ile qu’ils prennent. Mais ils ont affaire ä de 

nouveaux adversaires, dopt le roi Madjoüsä. L’emir de Tarse, in- 

quiet, leur envoie un vaisseau pour les avertir de l’echec et de la 

capture de Ma’moün devant Constantinople. Aussitot les emirs 

font voile vers Constantinople dont ils continuent le siege : ils sont 

renforces par ‘Ali el Armani et par le futur calife Mo‘tasim. L’empe- 

reur tombe aux mains des Musulmans, mais la ville resiste. Ma’¬ 

moün, qui a ete delivr<.s meurt sur ces entrefaites, et Mo‘tasim apres 

avoir conclu la paix avec l’empereur, ramene l’armee en arriere. 

A Melitene, il reconcilie les deux partis, ‘Amr et ‘Abdel Wahhäb. 

(sect. 40). 

IV. Le calife Mo^tasim 0. 

Mo‘tasim ne tarde pas ä etre prevenu par ‘Oqba en faveur des 

Solaim. II fait emprisonner ä Bagdad les emirs kiläbites, sans pou- 

voir d’ailleurs mettre la main sur Battäl. Aussi, lorsque les hosti- 

lites reprennent avec Byzance, Mo‘tasim n’a avec lui parmi les 

habitants de la marche frontiere, que les Solaim. 

A Constantinople, l’empereur Michel a ete assiege par Bahroün, 

roi de l’ile de Qomrän, assistc de son vizir Madhbahoün. Michel, 

trahi par une partie de son armee, a etc detröne, et Bahroün est 

parti en guerre contre 1’Islam. II prend la forteresse de Yänis, puis 

Melitene oü il s’empare de ‘Amr. Apres de violents combats contre 

MoTasim aux environs de Mossoul, il fait le calife prisonnier et 

marche versl’Iräq. ‘Oqba se joint ä Bahroün. Mais un mouvement 

populaire ä Bagdad delivre les emirs kiläbites qui aussitot, en com- 

pagnie de Battäl, courent sus ä Bahroün. Il est repousse et Meli¬ 

tene est reprise. Il s’agit maintenant de delivrer les prisonniers. 

MoTasim prepare une armee considerable qui avec l’aide pre- 

cieuse de Battäl s’empare de Constantinople et remet Michel sur 

(1) Cette partie est de beaucoup la plus longue. Mo‘tasiin ne meurt qu’une 

cinquantaine de pages avant la fin du roman. 
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le trone, tandis que Bahroün s’enfuit ä ‘Ainoüdä. Les Musulmans 

marchent sur cette derni^re qui leur est livree par Mardjäna, fille 

du gouverneur. Mais Bahroün a fui. Par la suite on apprend que ce 

roi et son vizir sont les fils respectivement de ‘Abd el Wahhäb et 

Maimoüna, et de Battäl et Noüra (^). Ils passent alors aux Musul¬ 

mans et partent avec eux pour de nouvelles aventures. 

Sur ces entrefaites, Michel meurt. Armänoüs (Bomanus) al Akhal 

(aux yeux noirs), venu d’une ile lointaine, s’empare de Constantino- 

ple et des Musulmans qui l’occupaient. Mo'tasim et 'Abd el Wahhäb 

reviennent. Mais Bahroün et sa m^re Maimoünä passent au camp 

d’Armänoüs avec les Noirs et se convertissent (2) (sect. 44). Dans 

les combats qui suivent, ‘Abd el Wahhäb est blesse par son fils, Del- 

hemma est faite prisonni^re. Mo‘tasim et les Solaim rentrent ä Me- 

litene, les Kiläb restent pour delivrer Delhemma. Nous les voyons 

dans le royaume de Kordjäna, voisin du pays des Abkhäz, dans 

Tile d’Ans (?), dans le pays des Maläfita. Ils rentrent victorieux, 

ramenant Delhemma, ä Souwaidiya (le port d’Antioche) d’oü ils 

regagnent Melit^ne. 

Mais ‘Oqba revient lui aussi et parvient ä faire chasser les Kiläb 

de la marche frontiere par le calife, cependant que Byzance se ren- 

force d’une nouvelle emigration d’Arabes (sect. 46). Alors vient 

une vaste offensive d’Armänoüs, secondee par Maimoüna. M^litene 

est prise, la region de Shimshät et de Päloü est ravagee; ‘Amid, 

Maiyafäriqln, Därä, Mossoul tombent. Alors les Kiläb, pourtant 

honnis par le calife et les Solaim, sauvent Tlslfm. Ils reprennent 

Melitene devastde et imposent la paix. Cette fois, ils sont ä Thonneur 

et la faveur de ‘Amr et des Solaim diminue. La conduite de <Amr de- 

vient louche; le calife va Texiler dans le Hidjäz, mais il rentre en 

gräce SOUS la promesse d’aller immediatement preter son concours 

ä Delhemma, qui combat devant Constantinople (®). La, il se fait 

battre honteusement par les Petchenegues allies de Tempereur. 

Apres de nombreuses peripMes,auxquelles sont naturellement meles 

Battäl et ‘Oqba, et Tintervention d’une grande armee de Mo‘tasim, 

Armänoüs est finalement vaincu et soumis. 

Mais voici encore un roi, Karfanäs (sect. 53), qui vient attaquer 

(1) Rs sont n^s ä l’^poque oü les femmes ^taient prisonni^res de QarqäoOnä. 

(2) Bahroün trahit parce qu'il dösirait Mardjäna qui a 6t6 attribu^e au ca- 

llfe. 

(3) Elle est ä la recherche de la famille d'un Alide, ‘Abd el ‘Azlz, enlovde 

par les Grecs. 
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Constantinople. avec Tarmee des Saqäriqa et des Maläfita. II veut 

s’emparer de la capitale de Tempire avant d’cntreprcndre la croi- 

sade contre les Musulmans. Maimoüna tombc entre ses mains et Te- 

pouse. Dans ces conjonctures, Armänoüs demande secours aux Mu¬ 

sulmans. ‘Abd el Wahhäb, victime d’un empoisonnement machinc 

par ‘Amr et malade, ne pcut faire Campagne et ce sont les Solaim 

qui regoivent du calife Tordre de se porter au secours de l’empereur. 

'Amr est fait prisonnier et Karfanäs devient maitre de Constanti- 

nople, tandis qu’Armänoüs s’enfuit par mer chez les Maglabites, 

esperant bien reprendre sa capitale le jour oü Karfanäs sera aux 

prises avec Tlsläm. Cependant Karfanäs bat Mo'tasim, qui etait 

arrive devant Constantinople, le poursuit, le chasse de Melitene et 

l’assiege dans Amid. II faut Tintervention de ‘Abd el Wahhäb et 

des Kiläb pour que Karfanäs soit tue et qu’Armänoüs reprcnne son 

tröne. Maimoüna s’enfuit avec le roi des Maläfita. 

Mo‘tasim faitune expedition (sect. 55) contre la ville de Makoü- 

riya, oü est encore emprisonnee la mere de TAUde ‘Abd el ‘Aziz. 

II defait Armänoüs et prend la ville (^). Quelque temps aprcs, c’est 

une autre expedition, contre Amorium, oü il s’agit egalement de 

sauver une Häshimite, prisonniere du roi Martäoüs, oncle maternel 

de l’empereur. Delhemma, 'Abd el Wahhäb et Battäl s’emparent 

apres des aventures romanesques d’une ville forte non nommee, 

qui leur est bvree par Zanänir, fille du gouverneur, amourcuse d un 

fils de ‘Abd el Wahhäb (^). Aprcs quoi, on marche contre Amorium 

qui est prise apres un long siege et un stratagcme de Battäl (une 

troupe entre dans la ville sous l’aspect d’une caravane de ravitaille- 

ment.) La jeune fille est delivree et Amorium est detruite. L’armee 

rentre ä Melitene, non sans avoir subi encore, apres le depart, une 

attaque de Tempereur. (On a lä le reflet de la Campagne de 838). 

Armänoüs (sect. 58) est detrönc par Bimond (Bohemond ?), son 

fils et celui de Maimoüna, noir comme sa mere, pour avoir fait preuve 

de faiblesse vis-ä-vis des Musulmans et de Battäl en particulier. La 

conduite feroce de Bimond ä Vegard de Battäl et des autres Mu¬ 

sulmans qui tombent entre ses mains, determine Tintervention de 

‘Abd el Wahhäb et 'Amr, puis de Delhemma et de Mo'tasim. Bi¬ 

mond est tue par Delhemma. Armänoüs remonte sur le trone, mais 

(1) Dans ces combats, Maimoüna, qui est revenue combattre avec les Ma¬ 
läfita, est tu^e par Delhemma. 

(2) Beaucoup d.e details sont semblables k ceux de Taventure de Sahsäh 

dan^ un couvent (l® partie). 



296 M. CANARD 

le calife refuse ses propositions de paix, et s’empare bientöt, par ru- 

se, de Constantinople et de Tempereur. Armänoüs est contraint de 

rebätir la mosquee detruite de Maslama. 

""Oqba reussit une fois de plus ä exciter le calife contre les Kiläb. 

Battäl doit se cacher et s’exiler, cependant qu’ä Melitene il y a 

lutte ouverte entre les deux tribus. Mais les Kiläb, aides par un geant 

noir venu d’ßgypte, el Lamlamän, chassent les Solaim. Le calife 

appelle alors contre les Kiläb Tempereur Armänoüs. Et c’est, selon 

Thabitude, une suite de combats agrement' S de surprises, d’enleve- 

ments et d’cvasions. Finalement, les Musulmans sont devant 

Constantinople et sur le point de crucifier ^Oqba-Il n’est sauve que 

par Tarrivee inopinee du roi franc Miläs, fils de M. n. f. loüs, qui 

vient pour la croisade et la reconquete de Jerusalem. Le Franc est 

d’ailleurs tue par Delhemma, ä la grande satisfaction d’Armänoüs 

qui le soupQonnait de visees sur Constantinople. 

Au cours de ces combats, Abd el Wahhäb, s’etant egare ä la 

poursuite d’un ennemi, est tombe aux mains de gens qui Tont em- 

mene chez les Petchenegues, adorateurs du feu (sect. 61), et nous 

assistons ä une longue suite d’aventures de nos hcros chez ces 

paiens. Nous les retrouvons tous ä la recherclic de ‘Abd el Wahhäb, 

y compris ‘Oqba et Battäl, ces deux derniers continuant leur jcu 

ordinaire. Armänoüs profite pendant ce temps de l’anarchic qui 

regne dans la region de Melitene pour prendre la ville et la raser 

completement. Puis apprenant que "Abd el Wahhäb est bloque dans 

une forteresse avec sa mere et d’autres emirs, il accourt pour les 

prendre, mais c’est^Oqba et lui qui sont pris par les Musulmans. 

'Abd el Wahhäb lui rend la liberte, ä condition que l’armee byzan- 

tine s’en aille et ne l’empeche pas de retourner chez les Musul¬ 

mans. 

C’est alors qu’entre en scene al Fäloügos (Paleologue ?), fils de 

Tempereur et de la fille du roi de Georgie (^). Adversaire de la poli- 

tique d’Armänoüs ä Tegard de Tlsläm et emprisonne pour cela, sa 

m^re lui a fait donner en l’absence de Tempereur le commande- 

ment d’une armee et il a remporte une victoire sur des troupes 

que Battäl etait alle chercher dans la region de Melitene. Puis il a 

delivre Armänoüs et ‘‘Oqba. Il fait alors etrangler Armänoüs et 

entreprend une guerre acharnee contre les Musulmans ; il s’empare 

par ruse de la forteresse de Yänis. Mais il est vaincu en combat 

(1) On apprend plus loin qu’en realitö, il est le fils adult^rin de la reine. 
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slnguüer par Delhemma et signe la paix. II rend les prisonniers, 

dont ^Amr, qui s’en retourne ä Mcliten*' et la fait reconstruirc. 

A la faveur des demcles du cali^e avec un revolte da'ilamite, Bä- 

hiläk, Tempereur Fäloügos reprend la lutte. II combat outre le 

calife, assiste des Kiläb et des Solaim, le revolte lui-meme qui a 

invite Tempereur ä se soumettre ä lui. Au cours de cette lutte (sect. 

64), unnoirde Tarmee de Delhemma, Ghilän, passe avec toute sa 

troupe au camp de Tempereur oü il acquiert une haute Situation. 

L’empereur ayant ete blesse dans un combat singulier contre Bä- 

hiläk 0, Ghilän devient le veritable chef de Tarmee byzantine (2). 

Enfin, apres de multiples aventures, oü Ton voit intervenir notam- 

ment un roi franc nomme Shamkhoülis,roi« de Tile du Mur et de la 

forteresse de la Lune », les Musulmans arrivent ä s’emparer de "Oqba 

et s’avancent jusqu’aux portes de Constantinople poiir le crucifier. 

Au cours des combats que leur livre Fäloügos, "Oqba s’cnfuit, et les 

Musulmans doivent se contenter d’imposer tribut ä l’empercur et 

de le contraindre ä rebätir la mosquee de Maslama qui s’est ecroulee. 

Fäloügos en personne travaille deux jours ä la reconstruction. 

Les Musulmans font une entree solennelle ä Constantinople. 

(Sect. 69) (®). ^Oqba, rentre aupres de Mo^tasim, a tramc un nou¬ 

veau complot contre les Kiläb. ^Abd el Walihäb et Battäl sont arre- 

tes. L'ordre est donne de les noyer dans le Tigre. Mais gräce ä la 

complicite du vizir, Texecution n’est qu’un simulacre et les emirs 

s’echappent et s’en vont dans l’Inde chacun de leur cote. Battäl 

y exerce quelque temps le metier de maitre d’ecole. Ils deviendront 

rois et rameneront tout ä l’heure des armees. Cependant, Mo^tasim, 

^Amr et les Solaim engagent une lutte acharnee contre les Kiläb. 

Mais voici un nouvel empereur, successeur de Fäloügos qui a 

ete renverse. C’est Michel el Maimoüni, ainsi appele parce qu’il est 

le fils de Bimond qui etait lui-meme fils de la noire Maimoüna. Son 

attitude ä Tegard de l’Isläm est curicuse. II semble n’entrer en 

guerre que par amour pour Solbän, fille d’Armawil, roi des <<■ lies 

lointaines», et contre les Solaim. II est bien dispose ä Tegard des 

Kiläb et des Noirs, parce que sa grand-mere, noire, a ete quelque 

temps Tepouse d’Äbd el Wahhäb. Mais la marche de Tempereur, 

(1) Qui a tu6 par Tempereur. 

(2) Par la suite, Ghilän sera tu^ par Delhemma. 

(3) Les deux sections 69 et 70 sont trös longues et ont respectivement 192 

et 158 pages, alors que la sectiou ordinaire pomprend 64 pages, quelquefois 80, 
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qui arrive jusqu’ä Amid et Nisibe, r^concilie contre lui Solaim et 

Kiläb. A ce moment arrivent avec leurs armees de Zcndj, 'Abd el 

Wahhäb et Battäl qu’on croyait morts et qui ont traversc, avec 

de multiples aventures, tout Tlräq. L’empereur est vaincu et mis 

en fuite. 11 recommence bientöt la lutte. Delhemma est faite pri- 

sonniere et envoyec par mer chez Aqritish, roi de Tile des Provin- 

ces maritimes (al Sawähil) et allie du roi juif Yahoüdä. Les Musul- 

mans vont l’y chercher, s’emparent du roi Yahoüdä et Tenvoient 

demanderä Aqritish la liberation de Delhemma. Aqritish refuse 

et est tue par Yahoüdä. Bientöt Delhemma est delivree. 

Michel entreprend une nouvelle expedition contre Melitene et 

s’empare de la ville en compagnie du roi franc Takfoür. Mo^tasim et 

^Abd el Wahhäb reprennent la ville. Au cours du sejour que le calife 

fait ä Melitene, il a Toccasion de se convaincre des veritables Senti¬ 

ments de ^Oqba. Celui-ci, denonce par Walid, le seul de ses fils qui 

soit reste musulman, est decouvert faisant ses devotions dans Teglise 

souterraine de sa maison de Melitene. Mo^tasim le fait arreter et 

commence ä avoir moins de confiance dans Tcmir ^Amr, ami de 

''Oqba: il le soup^onne meme un instant d’etre lui aussi, chretien. 

(Sect. 70). Mais "’Oqba s’cchappe. Je ne m’etendrai pas sur ses 

multiples aventures. La poursuite de ‘'Oqba devient maintcnant 

l’essentiel du roman et Battäl court apres lui en Espagne, en figypte, 

au Hidjäz, ä Bagdad, etc. On arrive enfin ä le prendrc eton Temmene 

pour le crucifier sur la Porte d’or ä Constantinople. L’armee musul- 

mane subit de violentes attaques de le part des Byzantins qui 

voudraient ä tout prix sauver leur precieux auxiliaire, celui qu’ils 

surnomment « Toeil du Christ, la preuve vivante du Messic, etc. » 

Tous les peuples chrctiens avec dix-sept rois sont rassembles lä et 

combattent avec acharnement. Le conteur les enumere : Roüms, 

Noirs, Doucas, Maläfita, Zagäwira, Francs, Bulgares, Slaves, Bus¬ 

ses, Abkhäz, Venitiens, Petchenegues, Cumans, Maglabiies, Constan- 

tinopolitains (^). Malgre tous leurs efforts, ""Oqba est crucifie. 

L’armee musulmane s’en retourne pleine de joie. Mais eile tombe 

dans une embuscade, au defilc des Anatoliques, organisee par un 

roi franc, un roi des lies, H.r.m.s. Au bout de sept jours de combat, 

les Musulmans ont tout ä coup ä faire face ä une nouvelle armee 

(1) Presque tous ces peuples ont d.6jä jou6 un röle au cours du roman. Ici 

on ne retrouve pas les Armeniens, les Georgiens et les Alains qui pr6c6d.emment 

sont souvent mentionnäs. 
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qui, avertie, arrive de Constantinople avec Tempereur Michel. Le 

Calife, SOUS la pluie de fleches de ses 4,000 Turcs, parvient ä faire 

une percee et s’echappe avec 400 hommes. Les autres Musulmans 

perissent jusqu’au dernier, attaques qu’ils sont par de nouvelles 

forces, celles du roi des Venitiens (Banädiqa). Cependant Battäl et 

quelques uns de ses compagnons, dont Yänis, parviejinent ä ren- 

trer ä Melitene. Un autre groupe de 40 combattants, dont ^Abd el 

Wahhäb et Delhemma,s’enferme dans une caverne. Ils y sont assic- 

ges pendant 40 jours, enfumes, puis bloques par les neiges ; ils sont 

consideres comme perdus (^). 

Peu apres, Mo^tasim meurt. 

V. Le calife Wäthiq, Conclusion du roman. 

Le calife Wäthiq decide une expedition de vengeance. L’empereur 

Michel est pris et mis ä mort, son armee fuit vers Constantinople et 

son successeur, Tempereur Miläs obtient une treve. Puis a lieu une 

deuxieme expedition au cours de laquelle Tempereur Miläs est vain- 

cu et force de se refugier dans sa capitale. Mais lä il tombe aux mains 

de 'Abd el Wahhäb et Delhemma qu’un gcnic a miraculeusement 

sauves dans ia caverne et transportes ä Constantinople, tandis que 

d’autre part il faisait fuir Miläs devant Wäthiq et Battäl. I/armee 

du calife arrive et entre ä Constantinople. L’empereur est cxecute. 

Le calife nomme un gouverneur qui est Zähm, fils de 'Abd el Wah¬ 

häb, et fait eriger une belle xnosquee. 

Les dernieres pages du roman racontent la fin edifiante, ä la Mekke, 

de 'Abd el Wahhäb et Delhemma et la retraite de Battäl ä Ankoüriya 

(Angora), ville qu’il a choisie en souvenir de Texpedition de Mo^tasim 

contre Amorium. Mais les derniers jours de Battäl, ä Tepoque de 

Motawakkil, successeur de Wäthiq, sont assombris par de nouveaux 

succes des Ryzantins ; il reprennent tout le pays conquis jusqu’ä 

Melitene. Battäl meurt et son tombeau n’echappe aux recherches 

des Byzantins, que parce que ses compagnons ont pris soin de le 

dissimuler. Les Byzantins demeurent les ma'tres jusqu’ä l’appa- 

rition des Turcs et de Aq Sonqor qui rebätit Angora ruinee par les 

Byzantins et retrouve miraculeusement le tombeau de Battäl. 

(1) Chose curieuse, dans toutc cette affaire, il n*est pas question de ‘Ainr. 

Et pouTtant, un peu plus loin, on voit qu’il est mort, car son fils al Djarräl> 

CSt ^mir de M^lU^ne sous Wäthiq, 
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Tel est ce long roman dont la breve analyse preccdente ne donne 

qu’une idee tout ä fait incomplcte. J’ai en effet volontairement 

laisse de cöte un certain nombre de points. D’abord, dans la pre- 

miere partie, les aventures bedouines deDjondoba, pere deSahsäh, 

et de Sahsäh lui-meme. Ces derniers ne sont pas sans interet et 

meritent une etude speciale du fait qu’on les retrouve dans Omar 

el No^’män, car Sahsäh jeune a son correspondant exact dans Kän- 

mäkän Q), Ensuite, j’ai reduit au minimum l’analyse des aventures 

hcro'i-comiques ou picaresques de Battäl et ‘Oqba, que le conteur 

prolonge ä satiete et dans lesquelles il double encore les deux per- 

sonnages, ^Oqba par Shoümadris, ou la soeur du qädi, Battäl par 

ses fils et sa fille. Leurs voyages hors du cadre geographique ordi- 

naire du roman (Constantinople, Asie Mineure et fronticre arabo- 

byzantine de TArmcnie du Sud ä Antioche) dans des regions ou iles 

incertaines, mais probablement mediterraneennes, ainsi qu’en Es- 

pagne et au Maroc ont ete resumes en quelques mots. J’ai passe 

SOUS silence un tres grand nombre de personnagcs secondaires. 

Enfin j’ai neglige completement les recits d’histoire Interieure, 

succession de l’Omeyyade "Abd el Malik, propagande abbaside, 

amours du calife Mahdi, fin des Barmekidcs, röle de Zobaida, guerre 

civile Amin-Ma’moün, etc. II y a dans cc roman une masse de don- 

nees et de faits, de noms propres et de thcmes folkloriques, venus 

des horizons les plus divers, dont on resLe confondu et dans lesquels 

il cst souvent difficile de voir clair. C’est le propre des epopces. Ici, 

il semble toutefois qu’on puisse s’appuyer sur un fond solide sur 

lequel s’est bati progressivement le roman tel que nous le possedons, 

et qui est constituc par certains episodes de guerre arabo-byzan- 

tine proprement dite. Ce sont ces episodes qui sont, iout au moins 

dans leurs grandes lignes et leurs principaux details, relativement 

les plus faciles ä Interpreter. C’est ce que j’essaierai de faire brieve- 

ment dans un article ulterieur. 

M. Canard. 

(1) L’identitö entre Sahsäh et Känmäkän et d’autre part la similitude des 

aventures byzantines de Sahsäh avec celles de Sharkän indiquent un rapport 

Stroit, ä pr^ciser, entre Delhemma et Omar el No‘inän. 



LE (( DIGENIS)) SLAVE 

OU LA «GESTK DE DEVGENIJ » 

Le Digenis slave nous a cLc conserve partiellcment par irois 
sources russes, toutcs incompletes : 

1. — M-P : les fragments du Recueil Musin-Paskin (brüle en 
1812) cites par les Premiers cditeurs de la Chanson d'Igor (Moscou, 
1800) et par Karamzin (Histoire de Vtltat russe, t. II, ch. 12, n. 
333 et t. III, ch. 7, n. 272). 

Ges fragments, trcs Courts, ont ccpcndant l’interet de presenter 
le texte le plus archaique que nous possedions. Le Recueil Musin- 
Puäkin contenait, en appendice ä une Chronique de date tardive 
(XVI-XVIle s.), un choix d’ocuvres beaucoup plus anciennes : le 
Dit de VInde opulente (debut du xiii^ s.), \eRoman d'Akir (Kiev, 
milieu duxi^ s.), la Chanson d'Igor (Russie kievienne, xn^ s. ; dans 
un manuscrit de la secondc moitie du xvi®) (^), enfin la Geste de 
Devgenij. 

2. — P : les ff. 342v.-361 du Recueil 1773 du fonds Pogodin 
de la Bibliothcque publique de Leningrad, datant du xvii® ou du 
ddbut du xviii® s. 

Ce texte a ete decouvcrt par A. Pypin et pubiie par lui en 1857,. 
II semble souvent corrompu dans la composition, mais il est assez: 
correct quant au sens, avec des lacuncs et de nombrcuses fautes 
de detail faciles ä corriger. La langue ancienne y est assez bien: 
conservee. 

3. — T : les deux fragments contenus en deux endroits (ff. 9-^ 
19 et 31-33 V.) du Recueil A'® 399 (fonds Tikhonraooo) de la Biblio- 
theque Lenine ä Moscou. 

Ce Recueil, decouvert en 1890 par N. Tikhonravov, nous offre 
le texte le moins incomplet et aussi, peut-etre, celui qui reproduit 
le plus fidelemcnt Toriginal. Malheurcusement, c’est une copie de 

(1) Ne pouvant entrer dans la discussion des dates attribu^cs ä ces diverses 

ceuvres, je m’en tiens ä l*opinion des critiques russes les plus recents, comme 

PCtukhov, La litterature russe, Periode ancienne^ Petrograd, 1916 ; Istrin, 

Esquisse d’hisioire de Vancienne litterature nisse, Pdtrograd, 1922. 
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date tardive (1744), tres negligee, avec plusieurs phrases inintel- 

ligibles, et oü la langue a ete par endroits rajeunie. 

Ces trois textes ont ete reproduits par M. Speranskij, en Annexes 

ä son etude sur ThisLoire litteraire de la Geste de Deugenij (dans 

le Sbornik de la Seciion de langue et litterature russes de VAcademie 

des Sciences, t. XCIX, 7, Petrograd, 1922, pp. 133-165). 

Les conclusions auxquelles conduit la confrontation des trois 

Diger.is slaves peuvent etre formulees comme suit: 

1) Les trois sources n’offrent pas trois versions divergentes, 

mais une seule, et refletent assez bien, malgre les alterations pos- 

terieures, un meme texte primitif. 

2) Ce texte etait ecrit dans une langue (comparaisons, epithetes, 

vocabulaire) tres analogue ä celle de la Prise de Jerusalem (tra- 

duction russe, du xine s.) (^), de la Chanson dJgor, des Chroniques 

du Sud de la Russie du xii^ et du debut du xine s. 

3) II appartient ä la periode kievienne de la litterature russe : 

xiie s. - debut du xiii®. 

4) II a ete redige directement en russe, sans passer par un inter- 

mediaire jugo-slave. 

Ces conclusions, formulees par M. Speranskij, apparaissent tres 

probables. La parente de langue entre les textes enumeres plus 

haut est evidente. Le groupement dans un meme Recueil d’oeu- 

vres appartenant ä une meme epoque et ä une meme categorie 

(litterature non ecclesiastique, romans de chevalerie), est un 

argument de plus en faveur de Torigine kievienne de la Geste de 

Devgenij. 

Quant aux hypotlieses concernant les rapports du Devgenij 

russe et du Digenis grec, c’est aux byzantinistes qu’il appartient 

de les bätir en usant de tous les materiaux dont ils disposent. La 

presente traduction, ayant ete elablie ä leur Intention, suit le 

texte d’aussi pres que possible, et jusque dans Tordre des mots. 

Malhcureusement, ä Tinterieur meme des fragments conserves, il 

se rencontre des lacunes et des alterations irrcmediables; lors- 

que cependant une correction plausible rdtablit le sens, nous Tin- 

troduisons dans la traduction. 

(1) La Prise de Jerusalem de Josephe le Juif, texte vieux-russe, publiö 

int^gralement par Istrin, imprimc sous la direction de A.Vaillant, traduit en 

franfais par P. Pascal, t. I, Paris, Institut d'ötudes slaves, 1934. 
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Nous avons traduit intdgralement les trois sources : M-P, P, et 

T. Mais, comme dies reprcsentent toutes une seule Version, nous 

avons adopte une disposition typographique qui permet d’une 

part de reconnaitre et confronter les passages paralleles, et d’autre 

part d'embrasser dans leur enscmblc toutes les parties conservees 

de la Geste de Devgenij. De meine, pour la eommodite du lecteur, 

nous avons taille des paragraphes, ajoutc [entre crochets] les titres 

des episodes et separe les cinq parties, assez nettement distinguees, 

dont se compose la Geste. Les chiffres dans la marge renvoient aux 

pages de Toiivrage eite de Speranskij. 

Pierre Pascal. 

Texte de P 

[I] [La GESTE d’AmIr] (^). 

[Amir enleve la fille de la veuve]. 

148 II etait une veuve de race imperiale et qui s’etait vouee ä son 

Salut: eile ne s’eloignait jamais de l’eglise. Elle avait trois fils 

de grande stature et de grand air et, par les priercs de Icur mere„ 

manifestant leur bravoure en leurs actes. Cettc meme veuve avait 

une fille de grande stature ct de grand air par la beaute de sou 

visage. 

Ayant oui* parier de la beaute de la damoiselle, Amir, roi du 

pays d’Arabie, reunit de ses troupes une grande multitude et s’en 

fut faire degäts au pays grec, pour la beaute de cette damoiselle. 

Et il arriva dans la maison de la veuve. Et, ayant ravi la belle da¬ 

moiselle, le roi Amir, par son art, se fit invisible ä quiconque en 

pays grec, et seule le vit une femme ägee de cette maison; et la 

mere cependant etait ä l’eglise du bon Dieu et les fils en une autre 

contree, ä la chasse. 

Et quand revint la veuve de Teglise du bon Dieu, et ne trouva 

pas la belle sa fille, eile se mit ä interrogcr dans sa maison ses scr- 

viteurs et servantes, sur la belle sa fille, et lui dirent tous les scr- 

viteurs de sa maison : <?: Nous ne savons, maitresse, rien de la belle 

(1) P donne ici le titre suivant, qui semble se rapporter plutöt ä la deuxi^me 

Partie: Geste des temps anciens et des hommes braves sur la proucs- 
se et la bravoure et la vaillance du beau Devgenij. 
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ta fille Seule une femme äg^e de la maison avait vü, et eile dit ä 

sa maitresse, la veuve : « II est venu, maitresse, le roi du pays 

d’Arabie, Amir. II a ravi ta fiile et notre maitresse, et par son art 

il s’est fait invisibJe en notre pays». Ce qu’ayant oui de sa ser- 

149 vante, la veuve | se mit ä s’arracher les cheveux dela tete et le vi- 

sage, et se mit ä pleurer sur la belle sa fiile, et dit: « Malheur ä 

moi, veuve maudite !Si mes enfants etaient ä la maison ! Ils iraient 

poursuivre le roi Amir et enleveraient leur soeur!» 

A peu de temps de lä, ses enfants revinrent ä la maison et, voyant 

les pleurs de leur mcre, ils se mirent ä l’interroger: « Dis-nous, 

notre mcre, qui t’a outragce, Cesar ou le prince de cette ville? 

II faudrait que nous ne fussions pas en vie, pour que tu subisses 

outrage I» Et leur mcre leur dit: « Mes enfants cheris, je n’ai etc 

outragce par personne de cette ville, seulement vous n’aviez qu’une 

soeur et la voilä aujourd’hui r.ivie par la main d’Amir, le roi du 

pays d’Arabic : il a arrachc les racines de mon coeur, il m’a percee 

comme un roseau inanimc et maintenant je vous en conjure, mes 

enfants bien aimes, ne desobeissez pas ä mon commandement: 

allez, poursuivez le roi Amir et enlevez votre soeurette, la belle ; 

si vous ne reprenez votre soeur, alors vous-memes lä-bas, couchez 

vos chefs pour votre soeurette, et moi je pleurerai aussi sur vous, 

comme etant sans enfants. 

[La chevauchee des trois freres] 

Et dirent ses fils : « Notre mere cherie, ne sois pas en peine de 

cela, donne-nous ta bencdiction et pricre; bientöt nous aurons 

couvert notre chemin ». Ils ceignirent sur eux leurs armes et mon- 

terent sur leurs chevaux et s’en furent, comme autours aux ailes 

d’or, et les chevaux sous eux semblaient voler. 

Et ils atteignirent la frontimi du pays sarrasin et rencontrerent 

un Sarrasin, montant la garde. Et les freres de Tinterroger : <( Dis- 

nous, frere : combien jusqu’au sejour de votre roi Amir?» Le Sarrasin 

alors tira son epee et courut sur eux hardiment, pensant que c’e- 

taient des fuyards et ne connaissant pas leur prouesse. Mais, 

d’un bond le frere cadet saisit le Sarrasin ä la gorge, et le tira vite 

vers ses freres, et il voulait le tucr, mais l’aine dit; « Mes freres 

cheris, plutöt que de souiller sur un Sarrasin notre glaive, nous 

le souillerons sur le roi Amir en personne, car c’est lui qui nous 

doit raison». 
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Ce Sarrasin, ils I’attacherent sur une montagne ä un arbre, et 

150 eux continuerenl [ Icur route et rencontrercnL moult autres gardes 

du roi Amir, depuis le grand fleiivc appele Bagrjanica, et ils eLaicnt 

au nombre de 3.000. Lcs frercs virent la grande garde du roi Amir 

et alors Taine leur dit : <c Mes freres cheris, ailons-nous ensemble 

marcher contre la garde du roi Amir?» Et le frere puine dit: 

« Mes freres cheris, c’est la grande garde du roi Amir, divisons- 

nous en trois ». 

Le frere aine alla ä main droite, le puine contre le gros et le cadet 

ä main gauche, et ils bondirent sur les gardes d’Amir et commen- 

cerent ä les battre, comme de bons faucheurs ä faucher Therbe. 

Les uns, ils les occirent, les autres ils les licrent et amenerent sur 

une montagne haute, et, les chassant devant comme un bon pasteur 

des brebis, ils les pousscrent sur la montagne et les abattirent, 

sauf qu’ä trois ils donnerent la vie pour les conduire au roi Amir. 

Et ils commcnccrent ä les interroger : « Dites-nous, Sarrasins, est- 

ce dans la ville que votre roi Amir se tient, ou hors la ville ? » 

Les Sarrasins leur repondirent: « Seigneurs les trois freres, Amir 

notre roi se tient hors la ville, ä sept etapes de la ville, et sous cette 

ville il a moult tentes dressees et dans une de ccs tentes trouvent 

place bien des milliers de Chevaliers forts et braves ; un seul en 

attaquerait cent». Alors les freres dirent: c Freres Sarrasins, si 

nous ne craignions Dieu, voici beau temps que nous vous aurions 

mis ä mort; mais nous vous le demandons ; dites-nous quelle est 

la tente d’Amir votre roi?» Les Sarrasins leur dirent: <( Du roi 

Amir la tente est ecarlate, et verte dans le bas, eile est toute pla- 

quee d’or et d’argent et de pcrles et ornee de pierres precieuses. 

Et son frere a une tente bleue, et verte dans le bas, et aussi toute 

ornee d’or et d’argent. Et moult autres tentes sont dressees, oü 

demeurent moult Chevaliers, et ils prennent du roi chaque annee 

des 1000 et des 2000 de revenu, ils sont forts et braves : un seul 

contre cent hommes chevaucherait! » 

151 Les freres depecherent ccs trois Sarrasins ä Amir, leur | roi, pour 

lui faire savoir (i). et qu’il ne dise pas, le roi Amir, que nous 

sommes venus ä lui comme des voleurs I » Et les freres dirent aux 

Sarrasins : <( Allez-vous-en chez vous I» Lcs Sarrasins furent aises 

de leur conge, et firent rapport ä leur roi. Oyant cela, le roi Amir 

(1) Lacune. 

Byzantion. X. — 20, 
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fut effraye et, appelant ses chevalieri, il leur dit: <t Mes fr^res, 

forts Chevaliers, j’ai vu cette nuit un songe : trois faucons me 

battaient de leurs ailes et peu s’en fallut qu’ils ne laissassent sur 

mon corps des plaies. C’est que les frercs viendront et commence- 

ront ä me chercher querelle 

[Chez le roi Amir] 

Dans ce meme temps arriverent les freres ä la tente d*Amir, 

et de hcler le roi Amir: « Roi, viens hors de la tente, dis-nous, roi 

Amir : tu ne sais donc pas poser des gardes sur la route? Nous voilä 

arrives ä ta tente sans aucune defense. Et maintenant dis-nous...(^) 

tu es venu ravir notre soeur par vol. Si nous avions ete ä ce mo- 

ment ä la maison, tu n’aurais pu t’enfuir avec notre soeur, mais 

de male mort tu serais mort, et tout ton pays aurait 6te par 

nous asservi. Or 9a, dis-nous oü est notre soeurette ? » 

Et repondit le roi Amir: e Mes freres cheris, vous voyez cette 

montagne grande et belle : lä ont ete occises moult femmes et hel¬ 

les damoiselles et lä aussi votre soeur a 6te occise, pour n’avoir 

fait ma volonte I » 

Et les freres dirent aux roi: e Mal t’en viendra de nous I» Et 

ils allerent sur cette montagne querir leur soeur, son corps mort. 

Et ils virent sur la montagne moult femmes et belles damoiselles 

occises et se mirent ä querir le corps de leur soeur. Et ayant 

decouvert une damoiselle fort belle, ils commencerent ä verser 

sur eile des larmes, pensant que ce füt leur soeur. Mais leur dit 

le frere cadet: « Freres, notre soeur n’est pas lä, ce n’est pas eile ». 

Et les freres, montcs sur leurs chevaux, pousserent ä forte voix 

rhymne angelique du Seigneur : <?: Beni soit le Seigneur notre Dieu 

qui forme mes mains au combat et ä la bataille I » Et ils se dirent 

entre eux : « Rappelons-nous, freres, la parole et commandement 

152 de notre mere : le jour oü eile est nee, ce jour-lä nous aussi [ peri- 

rons par l’ordre de notre mere et coucherons nos chefs pour notre 

soeurette ». Et ils bondirent sur la tente du roi Amir, et sa tente ils 

la souleverent sur leurs lances. 

(1) Lacune. 
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[Le combat singulier] 

Et leur dit le roi Amir : <(. Mes freres cheris, ecartez-vous de cette 

tente et tirez entre vous au sort auquel de vous echerra de se battre 

avec moi; si vous Temportez sur moi, vous reprendrez aussi votre 

soeur ; si c’est moi qui 1’empörte sur vous, j’aurai le droit de tous 

vous occire». 

Les freres donc s’ecarterent de sa tente et se mirent ä jeter les 

sorts : et ils tirerent une premicre fois et le sort echut au frere cadet 

d’aller au combat. Alors les freres jeterent une seconde fois les 

sorts, parce que ce n’etait pas au cadet d’aller se battre contre 

le roi Amir, car celui-ci etait fort; la seconde fois aussi le sort 

6chut au frere cadet de se battre. 11s jeterent les sorts une troisieme 

fois: il echut encore au frere cadet d’aller au combat se battre 

avec le roi Amir, car sa soeur et lui etaient issus ensemble des memes 

entrailles maternelles et le jour de leur naissance etait le meme. 

Et les freres d’armer le cadet. Oii se tiennent les freres, en ce 

lieu comme un soleil brille ; oii l’on arme le roi Amir, lä point de 

lumiere, il fait sombre comme l’ombre. Les freres elcvent vers Dieu 

rhymne angelique : « Seigneur, ne livre pas ta creature en derision 

aux paiens I Que les paiens ne se rejouissent pas d’avoir souille 

une vierge chretienne I » 

Et, mont^s sur leur chevaux, ils se rencontrerent avec le roi 

Amir. Et de se tailler du sabre et se heurter Tun l’autre des lances. 

Les Sarrasins et beaucoup de chevaliers, voyant la prouesse du 

frere cadet, dirent ä Amir leur roi: n Grand seigneur, roi Amir, 

rends-leur leur soeur et re^ois d’eux la paix, car voici que leur frere 

cadet ä lui seul triomphe de ta vaillance ; s’ils se reunissent tous 

trois ensemble, tout notre pays sera par eux asservi». 

Leur frere cadet attaqua de derriere le roi Amir et le frappa entre 

les epaules et le renversa ä bas de son cheval et, le prenant par les 

153cheveux, le traina vers ses freres. Et tous les Sarrasins dirent [ ä 

forte voix au roi Amir : « Rends-leur leur soeur, roi Amir, de peur 

qu’ils ne te tuent tout ä fait I » 

[Amir rend la fille ei la demande en mariage] 

Le roi Amir leur dit: « Prenez-moi ä merci, freres cheris, en ce 

jour je re^ois le saint bapteme, pour l’amour de cette damoiselle, 

afin d’etre votre beau-frere». Les freres lui dirent: «Frere, roi 
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Amir, nous avons pouvoir de t’occirc ct nous avons pouvoir de 

te liberer. Comment ä un esclave marier notre sceur? Mais dis- 

nous maintenant: oü est notre soeur? EL le roi Amir leur dit avec 

larmes : « Frcrcs, vous voyez ce bei endroit dans la plaine, lä se 

dressent bien des tentes et dedans est volre sceur; et oü va votre 

soeur sont etendus des draps d’or, et son visage est couvert d’am- 

bre (^) precieux, et ses gardes veillaient ä distance des tentes». 

Oyant cela, les freres furent joyeux et bondirent vers sa tente 

et d’un bond ils y furent. Les gardes ne leur dirent rien, pensant 

que c’etaient des visiteurs el ne pensant point que ce fussent ses 

freres. Et les freres arriverent ä la tente et entrerent dans la tente 

auprcs de leur soeur et ils la trouverent assise sur un siege d’or et 

son visage couvert d’ambre (^) precieux. Et les freres de Tinter- 

roger en larmes ; « Dis-nous, soeurette, l’audace du roi Amir. S’il 

a louche ä toi d’un seul mot, nous lui öterons le chef et Temporte- 

rons au pays grec, pour qu’ensuite il ne se vante pas d avoir souil- 

le une vierge chretienne. » 

Cependant le roi Amir reunit trois cents chameaux et entassa 

sur eux del’or precieux d’Arabie et les donna aux freres en pre¬ 

sent, pour l’amour de la damoiselle. Et le roi Amir dit aux freres : 

« Prenez-moi ä merci, mes freres, je renierai ma foi et en ce jour 

je re^ois le saint bapteme, afin d’etre votre beau-frere ». 

[Dialogue entre les freres et la soeur. Le consentement]. 

Mais les freres dirent ä leur soeur: « Dis-nous, notre soeurette : 

si avec le roi Amir tu as subi outrage, nous lui öterons le chef et 

l’emporterons au pays grec, pour qu’il ne se vante d’avoir souille 

une vierge chretienne». Et dit la damoiselle aux freres :« Nenni, 

154 freres, n’ayez | de moi nul souci en l’esprit: quandj’ai ete ravie 

par le roi Amir, alors j’avais pres de moi douze nourrices, mais au- 

jourd’hui je crains les outrages des gens et de mes parentes, pour 

avoir ete captive. Car moi aussi j’ai raconte au roi Amir votre 

prouesse et le roi Amir venait toujours ä moi une fois Ic mois et 

me regardait ä distance. II m’a ordonne de caclier mon visage ä 

ses parents et dansla tente nul n’entrait jamais. Mais maintenant, 

mes freres cheris, je vais vous dire — et je veux d avance vous en 

(1) Traduction douteuse: en russe : magnilom, 

(2) Traduction douteuse^ comme plus haut. 
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adjurer par la pricre de notre mere, pour que vous ne puissiez 

enfrcindre mon ordre —, si seulcment le roi Amir renie cn veritd 

sa foi et en ce jour regoit le saint baptcme, vous nc trouverez pas 

un pareil beau-frere, car il est glorieux de gloire, et puissant de 

puissance, et sage de sagesse et riebe de richesse 

Les freres dirent ä leur soeur : « La prierc de notre mere vous 

unira, le roi Amir et toi». Et Ics freres dirent au roi Amir;« Si 

tu veux etre notre beau-frere, renie ta foi paiennc poi;r Tamour de 

notre sceur, en ce jour rcQois le saint bapteme et va cliez nous, au 

pays grec, querir ta damoiselle aimee )>. Et le roi Amir leur dit: 

« Mes freres cheris, je ne me livrerai pas ä vous : qu’il ne soit pas 

dit que les Grecs ont capturc un beau-frere et le conduisent dans 

leur maisoni Je m’appellerai votre beau-frere en tout honneur: 

je veux auparavant aller levcr des chameaux sur tout le pays et 

entasser sur eux des richesses. Je veux lever de forts Chevaliers 

et quiconque veut avec moi marcher au saint bapteme. Et je vien- 

drai chez vous au pays grec et je m’appellerai votre beau-frere, 

et je serai glorieux et riche. Quant ä vous, ne fatiguez pas vos chc- 

vaux, attendez-moi sur la route ». 

[Amir parle ä sa mdre, ä son frere et aux Arabes] 

Les freres prirent leur soeur et allerent leur chemin. Cependant 

le roi alla trouver sa mere et son frere et se mit ä leur parier par ruse, 

pour qu’ils ne le retinssent pas. Et il dit ä sa mere : « Ma chere mere, 

je suis alle au pays grec et me suis capture une damoiselle aimee, 

mais sur mes traces sont venus ses freres, et ils ont entrepris de 

155 se battre avec moi, et Tun d’eux, le frere | cadet, a trioinphe de ma 

vaillance. S’ils s’etaient reunistous Icstrois ensemble, tout notre 

pays aurait ete par eux asservi ».La mere dit au roi Amir,son fils— 

en colere, et de s'arracher les cheveux de la t^e et le visage —, eile 

lui dit:« Pourquoi t’appelles-tu roi et possedes-tu de forts Cheva¬ 

liers— ils pr nnent des mille et des deux mille de revenu -- ? Va 

maintenant reunir ton armee, et va au pays grec : vaincs les freres 

et, la damoiselle aimee, amene-la moi I» Et Amir dit ä sa mere, par 

ruse : « Ma mere, je veux ainsi faire, reunir mes guerriers en grand 

nombre et aller faire degäts au pays grec». 

^ Et son frere dit au roi Amir : « Allons vite, frere, reunir notre 

armee, ne laissons pas les freres avec la damoiselle aimee entrer 

dans la ville ». Et le roi Ajnir dit ä son frere : « Assieds-toi, frere. 
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sur mon tröne, je veux moi seul aller faire degäts au pays grec 

En meine temps, le roi Amir assit son frere sur son tröne, et lui- 

meme reunit des troupes en grand nombre, reunit richcsses et 

cliameaux de tout le pays et entassa sur eux or precieux d’Ara- 

bie et riclies pierres au grand prix. Les Sarrasins virent bien qu’on 

ne part pas cn guerre ainsi, mais ne lui dirent ricn. 

Le roi Amir arriva jusqu’ä la fronticre du pays grec. Et le roi 

Amir dit aux Arabes : « Mes freres cheris, forts et braves Arabes ! 

Qui veut avec moi faire prouesses, qu’il vienne avec moi au pays 

grec faire degäts !» Et parmi eux parla un Arabe, ayant sur les 

levres douze verrous, et il dit ä forte voix au roi Amir(^) :« Grand 

souverain, roi Amir, il est venu du pays grec en notre pays sarrasin 

trois jouvenceaux et Tun d’eux a triompbe de ta vaillance ; si tous 

trois s’etaient reunis ensemble, notre pays aurait cte par eux tout 

156 entier asservi; et maintenant tu veux aller au pays grec 1 Ils | nous 

tueront tous jusqu’au dernier^, 

[Amir aa pays grec : bapt^me et mariage] 

Le roi Amir envoya les richesses,les chameaux charges de tresors, 

en avant, au pays grec, et, prenant un petit nombre de ses Cheva¬ 

liers, s’en fut au pays grec. 

Les freres de leur cöte, n’etant plus de la eite grecque qu’ä cin- 

quante verstes O, s’arreterent dans la plaine, et leur soeur de les 

supplier : Mes freres cheris, ne m’exposez pas ä une grande honte 

de la part des hommes et de mes parents, pour avoir ete ravie par 

la main du roi Amir. Attendez votre futur beau-frere, le roi Amir». 

A peu de temps de lä arriva pres d’eux le roi Amir avec toute 

I’armee, richesses et chameaux charges d’or et d’argent. Et dit 

le roi Amir :« Gloire ä Dieu mon bienfaiteur, qui m’a fait la gräce 

de voir en face les freres I» Et dirent les freres au roi Amir : Ser- 

viteur du Christ, sois notre beau-frere!» - ' 

Deux freres, l’aine et le puine,avec leur soeur entrerent dans la 

(1) M-p: Amera s’arreta sur la frontiere du pays grec et dit: 
<( Ma grande baronnie, fils de TArabie! Avez-vous la prouesse de 
vous ranger en bataille contre le pays grec, contre cette force-lä? » 
Et un Arabe ä forte voix dit — sa bouche etait d’un empan; au 
bout des levres pendaient moult anneaux, et au bout du nez douze 
verrous fermös. 

(2) Le ms. porte : cinquante vqrstes dtapes. 
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ville,nuitamment,ä cause du peuple, et penetrerent dans la maison 

de leur mere. Et voyant deux de ses fils et sa fille, la mere leur dit 

avec larmes : « Vous avez conquis votre soeurette, et perdu votre 

frere ». Et ses fils lui dirent: « Rejouis-toi, mere, et sois gaie : notre 

frere cadet demeure avec notre futur beau-frere, le roi Amir, et 

toi maintenant, mere, prepare un mariage grandiose, car nous avons 

conquis un beau-frere, glorieux de gloire, et puissant de puissance et 

riebe de richesse et nous devons maintenant le conduire au saint 

bapttoe. 

Ils prirent le patriarche de cette ville avec tout le clerge et arri- 

verent sur le fleuve Euphrate et firent des fonts, et de la ville sor- 

tit une multitude de peuple. Les freres, voyant le roi Amir fati- 

gue par le peuple, le firent vivement baptiser au nom du saint-Es- 

prit, et il fut baptise par le patrirache en personne et son parrain 

fut le roi de cette ville. 

Puis ils allerent ä la maison de leur mere et firent un mariage 

grandiose, tres magnifique, et firent une noce de trois mois. Ensuite 

157 le roi Amir se fit un | hötel particulier et un palais et commen^a ä 

vivre avec sa damoiselle aimee. 

[Vaine tentative de la mere d'Amir] 

Vers ce temps, la mere du roi Amir apprit qu’il s’etait baptise 

et avait renic sa foi pour Tamour de cette damoiselle, et de s’ar- 

racher les cheveux de la tete. Elle reunit de son armee une grande 

multitude et leur dit: « Qui a la prouesse de pen^trer en pays grec 

aupres de son maitre le roi Amir et le ramener du pays grec avec 

sa damoiselle aimee ? » Et lui dirent trois Sarrasins : « Nous, mai- 

tresse, nous irons au pays grec et porterons.... (^) tes lettres ä notre 

maitre, le roi Amir». Elle leur donna beaucoup de soüs d’or et 

leur donna trois chevaux : un cheval nommc Vent, le second Ton- 

nerre, le troisieme Eclair. « Si vous penetrez en pays grec et voyez 

votre maitre le roi Amir, et le ramenez du pays grec, montez sur 

Vent et vous serez invisibles ä quiconque ; si vous rentrez au pays 

sarrasin avec votre maitre le roi Amir et avec sa damoiselle aimee, 

montez sur le cheval Tonnerre, et alors vous entendront tous les 

Arabes du pays sarrasin ; si vous montez sur Eclair, vous serez 

invisibles en pays grec.» 

(1) Lacune ou mot inutile. 
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Les Sarrasins prirent les trois clievaux et les lettres pour le roi 

Amir, et allerent leur chemin. Ils arriverent sous la ville grecque et 

s’arretcrent hors la ville cn lieu couvcrt: ils monterent sur Eclair, 

et ils furent invisibles en pays grec. 

La meme nuit, la reine du roi Amir, la belle reine damoiselle 

vit un songe et fut effrayee et eile dit ä scs freres : « Mes frcres che- 

ris, j’ai vu un songe : ä un certain moment a vole dans ma chambre 

un faucon aux alles d’or et m’a prisc par la main et m’a emportee 

hors de ma chambre et cnsuite sont entres trois corbeaux qui se sont 

lances sur le faucon et le faucon m’a lächee». Les frcres rcunirent 

dans la ville tous les mages, les lettres et les pharisiens, et leur con- 

terent le songe de leur soeur. Et les mages dirent aux freres ; « C’est 

158notre maitresse, la belle | damoiselle que votre beau-frere nouveau 

baptisc, leroi Amir, sur l’ordrc de sa merc, veut ravir de sa chambre 

et fuir au pays sarrasin avec votre soeurette aimee. Les trois cor¬ 

beaux, ce sont trois Sarrasins, ils se tiennent hors la ville, en lieu 

couvert, envoyes au roi Amir par sa mere avec des lettres». 

Les freres allerent trouver le roi Amir, et de Tinterroger et ac- 

cuser ; lui, jurait par le Dicu vivant. Ils prirent le roi Amir et s’en 

furent avec lui hors la ville avec les lettres et les pharisiens. Et 

ils trouverent hors la ville les trois Sarrasins, les saisirent et se 

mirent ä les interroger. Et eux leur devoilerent tout le secret. 

Ils les prirent dans la ville et leur donnerent le saint bapteme et 

ils commencerent ä vivre chez le roi Amir ; quant ä leurs chevaux, 

le roi Amir les prit et les distribua aux freres, ses beaux-frcres. 

[II] Geste des hommes braves des anciens temps, 

EN FAIT d’ARD EUR, FORCE ET BRAVOURE. (^) 

[Uenfance de Deugenij] 

Ensuite, les lettres commencerent ä predire sur la naissance de 

Devgenij, et ensuite la reine du roi Amir porta fruit en ses en- 

trailles, du scxe masculin, et accoucha d’un fils, et on lui donna 

nom « Acrite». On le plongea dans le divin bapteme et lui donna 

nom : le beau Devgenij. Or il fut baptise par le patriarche en per¬ 

sonne et la marraine fut la reine de cette ville, et il y eut dans cette 

ville deux rois et quatre fils de rois. 

(1) Ce tifre est 4onn^ par M-p. 
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Ensuite on eleva Devgenij le fils de roi jusqu’ä dix ans : dans 

la onzieme annee et la douzieme il commenga ä jouer de la lancc, 

et dans la treizicme annee il commenga ä chevaucher de bons che- 

vaux, et il s’entendait ä faire le brave sur un coursier, et le coursier 

SOUS lui caracole. 

De sa personne, le jouvenceau etait fort beau, son visage comme 

neige, et vermeil comme fleur de pavot, ses cheveux comme Tor 

et ses yeux tres grands, comme des coupes; on avait quelque peur 

ä le regarder. Son pere lui choisit un cheval, blanc comme co- 

lombe, et dans sa criniere etaient attaches moult grelots — de ce 

tintement Tesprit humain ne peut se faire idee —. Et quand le 

jouvenceau sur ce cheval galopait et le cheval sous lui faisait des 

siennes, du tintement de ces grelots l’esprit humain etait ravi. 

Texte de T 

Vie de Deogenij 

Le tres fameux Devgenij ä douze ans jouait de Tepee, et ä treize 

ans de la lance, et ä quatorzc ans pretendait vaincre toutes les bd- 

tes (1). Il se mit assidüment ä presser son pere et ses oncles ; « Allez 

avec moi ä la chasse! 'f> Alors lui dit son pere : « Mon fils, tu es 

135encore jeune, | ne parle pas de chasses, car j’ai chagrin, enfant, de 

te contraindre ». Et Devgenij dit ä son pere ; « Aussi, pere, ne me 

contrains (2), car j’ai confiance en Dieu, mon Createur, que je n’au- 

rai en cela nulle peine, mais grande consolation.» 

Et le pere, entendant le jouvenceau ainsi parier, reunit tous Ics 

guerriers et toute la eite et fut aise de partir avec lui ä la chassc. 

Et beaucoup de la ville allaient ä la chasse derriere lui,car ils avaient 

oui direla prouesse de Devgenij. Et, sortis de la ville pourla chassc, 

son pere chasse lievres et renards, ses oncles aussi chassent; mais 

Devgenij se riait d’eux. Il penetra en lieu desert et descendit de 

cheval, tel un jeune faucon, confiant en la puissance divine. 

Et deux ours marchaient sous les roseaux et leurs petits etaient 

aveceux. L’oursc aper^ut le jouvenceau, bondit ä sa rencontre, et 

(1) A douze ans... les b^tes : la phrase est conservee aussi par M-P.» mais 

avec un mot archaique signifiant «il pretend ». 

(2) pu f ne me fais pas peurselon la lecture, 
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[Devgeni] ä la c/iasse] 

159 Dans la quatorzieme annee le beau | Devgenij allait contre tous 

les fauves, sans arme, et il commen^a ä importuner son pere 0. 

Or son pere lui dit:« Mon enfant, il est bien tot pour toi de songer 

ä chasser les fauves» O. Et il ordonna de seller ses chevaux et 

partir ä la chasse, avec les jouvenceaux et avec ses beaux-freres. 

Les gens de la ville allerent nombreux ä la chasse, regarder cette 

fameuse merveille : comment ce jouvenceau, beau, jeune, allait 

faire prouesse contre les fauves. 

Son pere ordonna de chasser des lievres d’un bosquet et se mit 

(1) Speranskij suppose ici une lacune : la demande de Devgenij k son p^re. 

(2) Lacune possible: on attend la röplique de Devgenij. 

allait le devorer.Le jouvenceau n’etait pas encore instruit ä abattre 

les betes : il bondit vite en avant, et la saisit, et la ploya de ses 

avant-bras. Alors tout ce qu’elle avait dans le ventre en sortit et 

vite eile se trouva morte entre ses mains. L’autrc ours courait au 

fond de ces roseaux. Alors il le heia :«Enfant, prends garde que 

Tours ne saute sur toi. » Et Devgenij fut content et renversa son 

epieu ä Tendroit meme oü il etait. Tel un faucon rapide, il sauta 

sur Tours et Tours revint sur lui, gueule bcante, pret ä le devorer. 

Mais le jouvenceau vite bondit et le saisit par la tete et lui arracha 

la tete: et vite il mourut entre ses mains. 

Aux hurlements de Tours et ä la voix du jouvenceau une foule 

nombreuse accourut etleroi Amir heia son fils : « Devgenij, mon 

fils, prends garde, car un elan court, fortgrand, il va te terrasser». 

■ A ces mots, Devgenij bondit comme un lion et atteignit Telan : 

il le saisit par les jambes de derriere et le dechira en deux. 0 mer¬ 

veille tres fameuse de la gräce divine I Qui ne s’ebahira; quelle 

prouesse montra le jeune damoiseau, qui attrapa un elan, plus 

vite qu’un lion (^). C’est de Dieu qu’il doit tenir cette force, d’avoir 

vaincu des ours sans armes! 0 merveille trcs fameuse que nous 

voyons d’un jouvenceau de quatorze ans d’ägel C’est qu’il n’etait 

pas ne d’hommes ordinaires, mais cree par Dieu. 

(1) M-P: quelle prouesse montra le jouvenceau, comme il attrapa 
un elan plus vilc qu’un vite destrierl 
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ä les chasser avec des chiens. Mais le tres fameux Devgenij rit 

et dit: « Pere, ce n’est pas ainsi qu’on chasse les fauves : allons 

plutöt dans le lointain bois desert. ^ Le pcre s’en fut avec lui, ct 

beaucoup de gens allerent derriere eux regarder sa bravoure et 

prouesse, ä ce beau Devgenij. Ils arriverent jusqu’ä la forct sombre : 

alors ils descendit de son cheval et commenqa ä marcher dans la 

foret et ä considerer quelles betes il y avait. 

Et le beau Devgenij vit un elan en course, et il le poursuivit ä pied, 

plus rapide qu’un rapide destrier, Tatteignit, le saisit par les jam- 

bes de derriere, le dcchira en deux et le tira en le tenant en main. 

Alors il vit un ours courant par la foret. Devgenij, brave, ayant 

vu Tours, bondit; il atteignit Tours, dechira ses machoires et le 

dcchira en deux. Voyant sa bravoure et prouesse, son pere et tous 

les gens s’ebahirent grandement: or les gens etaient lä nombreux 

et admiraient. 

136 Mais, comme ils parlaient entre | eux, bientöt une bete bien feroce 

sortit du marais, de ces memes roscaux. Et ils virent le jouvenceau 

et souvent regardaient, de peur qu’elle ne lui fit dommage. Or Dev¬ 

genij trainait la tete de Telan dans la main droite et les deux ours 

tues dans la main gauche, et Telan dechire. Son oncle lui dit: « Viens 

Qa, enfant, et jette ces corps morts. Ici sont d’autres betes vivantes. 

Il ne s’agit plus de dechirer en deux un elan ; c’est un lioii feroce, il 

faut avec graiide precaution aller ä lui». Et repondit le jouvenceau ; 

<c Sire oncle, j’espere au Createur et dans sa grandeur divine et dans 

la priere de ma mere qui m’a enfante». Devgenij en dit autant ä 

son pere. Il vint et prit son epee vivement et marcha contre la 

bete. La bete decouvrit le jouvenceau marchant vers eile et se mit 

ä rugir et se battre les flaues de la queue, et, machoires ouvertes 

contre le jouvenceau, eile bondit. Mais Devgenij la frappa de Tepee 

ä la töte et la fendit en deux moities. 

Et son pöre de dire ä Toncle : « Vois, oncle, la grandeur divine : 

comme a ete pourfendu le lion, ainsi que naguere Telan!» Et vite 

le pere avec les oncles s’elancerent et de le baiser sur la bouche et 

les yeux et les mains. Et tous ceux qui avaient vu lui disaient: 

« Seigneur, de ta stature admirable et de ta beaute et de ta bravoure, 

qui ne s’ebahira? » Car le jouvenceau etait de stature fort bien fait, 

au-dessus de la moyenne, il avait les cheveux boucles et les yeux 

tres grands, ä les regarder, et son visage etait comme neige et 
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A peu de temps de lä, son pere vit, courant d’un bosquet, du 

bois epais, une bete fcroce, mächoires ouvertes et pretc ä devorer 

le jouvenceau. Alors son pere dit: « Mon enfant cheri, Devgenij, 

jette les betes mortes, vois la vivante : eile court sur toi et va te 

devorer. Ce n’est pas un elan ni un ours, donc avec grande prudence 

approche-toi d’elle». Et le jouvenceau, le beau Devgenij, ayant 

vu cette bete feroce, saisit son epee et bondit ä sa rencontre, et 

la frappa de l’epce sur la tete et la fendit en dcux. Son pere avait 

vu du bosquet et se rejouil fort: il vint ä son fils, et le baisa sur la 

bouche et les yeux, parce que Dieu lui avait donne un tel enfant 

et lui donnerait force par-dessus tous les braves et forts. 

[La soarce et le serpent] 

160 Et dit le pere ä son fils : « 0 radieux | soleil, tres fameux Dev- 

vermeil comme l’ecarlate ; quant aux sourcils, il les avait iioirs, et 

la poitrine large d’une toise ct davantage. 

Et le pere, voyant le jouvenceau fort beau, se rejouissait. Il 

lui dit: « Mon enfant cheri, tres fameux Devgenij, la chaleur est 

mauvaise et grande ä midi, toutes betes sont cachees dans le bois 

desert. Allons, enfant, ä la source glacee; tu laveras ton visage 

de tant de sueur et revetiras d’autres habits et öteras ceux qui sont 

souillcs, car de la sueur des betes et de la bave des ours et du sang 

de la bete feroce tes habits sont souilles. Je te laverai moi-meme 

les pieds, car dans cette source I’eau brille comme un cierge. Et 

nul d’entre les braves n’osait venir ä cette eau, car il y avait 

moult merveilles : dans cette eau, un serpent immense habitait. 

137 Quand ils furent venus ä la source, ils s’assirent autour [ de Dev¬ 

genij et se mirent ä laver son visage et ses mains. Et lui dit; <( Vous 

lavez mes mains, et pourtant elles doivent encore 6trc souillees ». 

Le jouvenceau n’avait pas acheve ce mot, qu’un grand serpent vola 

vers la source, semblable ä un homme, avec trois tetes, pret ä 

devorer les gens. Devgenij le vit, et vite saisit son epee et marcha 

contre le serpent. Il lui trancha ses trois tetes et commenga ä se 

laver les mains et tous les assistants s’emerveillerent de la proucs- 

se que le jouvenceau avait montree devant la bete feroce. 

Et lui de rendre gräce ä Dieu :« 0 miracle grandiose I ö tout-puis- 

sant Seigneur, qui as cree cet homme et l’ayant dote d’une force 

iimneuse, l’as fait paraitre fort par-dessus tous les hommes forts 
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genij, de la sueur des betes et de la bave de Tours tes habits sont 

souilles ; mais allons-nous-en, mon fils, de cette foret sombre. 11 

est dans ce bois une source d’eau oü semble luire un cierge : d’entre 

les hommes ordinaires nul n’y peuL vciiir, parcc que bien des mer- 

veilles s’y accomplissent; et maintenant, allons, enfant, ä la source : 

moi-meme de mes mains je laverai ton visage et tes mains et tes 

pieds)>. Or les bourgeois les virent , et allerent contempler la mer- 

veille admirable, et ils vinrent ä la source. Le pere se mit ä laver ä son 

fils le visage et les mains et les pieds, et le fils dit, le beau Devgenij : 

(( Pere, tu laves mes mains, et pourtant eiles doivent encore etre 

souillees ». 

A ce mot, accourut un serpent immense vers cette source, ayant 

quatre tetes, quasi humaines. A cette vue, le tres fameux Dev¬ 

genij prit son ep6e et lui enleva toutes ses tetes, et bondit contre 

lui; il le frappa de son epee. 

Voyant cela, son pere et tous les gens admirerent son miracle, 

et le pere se mit ä le laver lui-meme de ses mains, et on mit sur 

et merveilleusement braves !» Et eux de baiser assidument le 

jouvenceau. 11s lui enleverent ses vetements : ceux de dessous 

etaient.... (^) et ceux de dessus ctaient noirs, tissus d’or massif et 

les gants O semes de perles precieuses et ses genouillercs etaient 

de riebe brocart et ses bottes toutes dorees, semees de perles et 

pierres precieuses (3) ; ses eperons etaient tresscs d’or avec pierres 

d’emeraude. 

Le jouvenceau ordonna de courir vite ä la ville, pour que sa 

mere ne füt pas en peine de lui. Et tous airiverent dans leurs mai- 

sons et commencerent ä se rejouir et ils demeuraient en Hesse. 

Plus que tous se rejouissait la mere de Devgenij, d’avoir enfante 

un fils fameux, illustre et beau. 

Le cheval de Devgenij etait blanc comme colombe, et sa crinierc 

tressee de pierres precieuses et parmi les pierres des grelots d’or, 

et de la multitude des grelots et des pierres precieuses un son fort 

(1) Khladari est un Äjraf auquel il est bien dilficUe d*assigner un sens. 

{2) predrukavie: 

(3) On lit ensuite aligparetom: ce mot est sans doute alt^r^. Speranskij sup 

pose : margareio/n = de perles. 
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lui de riches habits ävec de Tor precieux d’Arabie et des gants aveC 

de Tambre (^) precieux, et puis le jouvenceau monta sur son cheval 

dit destrier rapide, et commenga ä galoper et sous lui le cheval ä 

faire des siennes, et ses grelots au beau son de tinter. Et ils arri- 

verent ä la maison de sa mere, et sa mere se rejouit en voyant son 

fils, et eile le baisait avec amour. Et depuis lors, le beau Devgenij 

commenQa ä songer aux exploits guerriers. 

(1) Traduction douteuse: en russe : magnitom. 

aimable emanait pour rebahissement de tous. Les cuisses du che¬ 

val ctaient couvertes d’une housse precieuse, ä cause de la pous¬ 

siere de Tete, et son mors ctait forge d’or, avec emeraude et pierres. 

Et son cheval etait rapide et bon aux exercices et le jouvenceau 

etait brave et habile ä le monter. Et Ton s’emerveillait de voir 

comment le destrier sous lui sautait et lui etait assis dessus bien 

solidement et jouait de toute arme et bravement sautait (i). 

Gloire ä notre Dieu, aujourd’hui et toujours et dans les siecles 

des siecles. Amen I 

(1) M-P: et lui dessus jouait adroitement. 

Texte de P 

[iiij Message de Philippape et de sa fille Maximiane 

A Devgenij, le bel. (i) 

[Les messages] 

Philippape et sa fille Maximiane, ayant appris la bravoure et la 

force du beau Devgenij, commencerent ä songer au moyen de le 

capturer, tel un lievre en un filet. 

161 Philippape est brave | et fort ä souhait et nombreuse est Tar- 

mee qu*il possede ; de mcmc aussi Maximiane possede audace et 

bravoure viriles, et leur armee est forte et brave ä souhait, comme 

les Macedoniens. Ils marcherent sur le tres fameux Devgenij, le 

(1) M-P: Roman de Philipate et de Maximo et de leur bravoure. 
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fils de roi, et, avant d’atteindre la ville grecque, s’arreterent sur 

le fleuve Euphrate. 

Maximiane envoya une lettre avec ruse au trcs fameux Devgenij, 

et dans cettc lettre il etait ecrit: « 0 luraiere, soleil resplendissant, 

tres fameux Devgenij, tu regnes parmi nous tous, braves et forts, 

comme le mois demaientre tous les mois. Au mois de mai, toute 

beaute terrestre fleurit, les arbres ä feuilles se vetent de feuillage 

et toute beaute celeste se realise: ainsi parmi nous tu as fleuri, 

tr^sfameux Devgenij.Or aujourd’hui nous t’en prions, tres fameux, 

ne plains pas ta peine,viens ä nous,sans grandes forces, sur le fleuve 

Euphrate, que nous voyions ta jeunesse et ta bravoure. D’arriere- 

pensde, nous n'en avons aucune 

Ayant lu cette lettre, le tres fameux Devgenij rit et dit ä son 

p^re : « Pere, je veux aller voir le tres fameux et brave Philippape 

et Maximiane sa fille». 

Et lui dit son pere, le roi Amir : Mon enfant cheri,tres fameux 

Devgenij, il est bien töt pour toi de partir pour une guerre diffi- 

eile ; tu n’as pas encore ete ä la guerre et tu n’as vu nulle part au¬ 

cune action guerriere. C’est que Philippape ä la guerre est brave 

et fort, et de meme Maximiane, sa fille, a l’audace d’un homme et 

leur armee est tres brave et nombreuse. » 

Devgenij ayant fait reponse Tenvoya par un Grec, et dans la 

lettre il est ecrit: <( C*est grand honte ä moi d’aller me battre contre 

une fille. Mais toi, vieux Philippape, tu es venu avec de grandes 

forces et as amene foison de gens innocents contre moi ». 

La damoiselle Maximiane lut la lettre et dit au Grec : « Mais 

non, soleil replendissant et tres fameux Devgenij, n’aie de soupQon 

en ton esprit d’aucune sorte, car nous sommes venus voirta jeu¬ 

nesse K 

[Le combai\ 

Or Devgenij jour apres jour songeait icomment voir la bravoüre 

de Philippape? Il prit avec lui quelques Grecs, re^ut la benediction 

162 de son pere et de sa mere, et vivement monta sur son cheval. | Et 

il dit ä son pere ; « Mon pere et ma mere, de ceci n’ayez nul souci, 

Jamais de main humaine mon corps n’aura de plaie, car j*espere 

cn Dieu et en la puissance divine et en votre priere Il s’en fut 

son chemin et arriva au fleuve appele Euphrate; alors il s’arret«^ 
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sur la berge et envoya ses Grecs ä Philippape et ä la damoiselle 

Maximiane. 

Et Philippape, voyant le petit nombre des gens de Devgenij, de 

les poursuivre avec touie son armee. Et le brave Devgenij,voyant 

cette poursuite de ses avant-postes, saisit sa lance, enfonca la pointe 

dans le fleuve, et sauta ä travers le fleuve ä pied,comme un faucon 

vigoureux de la main du chasseur, et il cria d’une voix puissante, 

retentissante ; « Donnez-moi un cheval rapide, qu’on appelle des- 

trier >>. II monta sur son cheval et se mit ä poursuivre, comme un 

bon faucheur fauche Therbe : au premier bond il abattit un millier 

de gens de Philippape; la deuxieme fois, il bondit, encore un mil¬ 

lier d’abattus; et la troisicme il atteignit Philippape en personne 

et le frappa de sa lance, du bout non pointu, entre les epaules, et le 

renversa de cheval ä terre. 

Maximiane, la damoiselle, voyant Devgenij en train de her son 

pere Philippape, mit sa lance en position,et eile voulait transpercer 

le tres fameux Devgenij de derriere. Mais Devgenij s’en aper^ut: 

il lui arracha la lance de sa main et la frappa elle-meme de la 

paume au visage et la renversa de cheval ä terre. 

Puis il les lia tous deux et quant ä leurs troupes, il abattit les 

uns, et prit les autres vivants et les poussa devant lui, comme un 

bon pasteur des brebis ou des chevres, et il leur fit passerle fleuve. 

[Premiere menüon de Stratigoüna] 

A ce meme moment, le vicux Philippape, se tournant vers Dev¬ 

genij, dit; « Autour aux ailes d’or, tres fameux Devgenij, tu es 

fameux et fort entre nous tous, forts et braves, mais encore plus 

brave et plus fort que toi sur cette terre est le fameux Stratege. Il 

a quatre fils et une armee que la terre ne peut contenir. Et il 

avait une fille, la belle et tres fameuse Stratigovna, qui a, eile aussi, 

Taudace et la bravoure d’un homme, et pour la beaute il n’y a pas 

plus beau sur cette terre : nombreux sont les cesars et les rois 

163 braves et forts, mais aucun ne peut la prendre ; | quiconque vient 

ne peut quitter vivant leur royaume. A moins que Dieu ne te fasse 

ce don. Mais, maintenant, epargne-moi et ma vieillesse; laisse-moi 

aller d. Le tres fameux Devgenij lui dit: « Je veux d’abord m’en- 

querir. Si tu m’as dit la verite je te laisserai aller, seulement j’im- 

poserai une marque sur ton visage, pour le reste du temps 

Ensuite Maximiane aussi se mit ä le supplier : « Soleil resplendis- 
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sant, lumineux, tres fameux Devgenij, nombreux sont les cesars 

et les rois qui m’ont ete envoyes, forts et braves, avec grandes 

forces, et aucun ne m’a outragee d’un seul mot: tous ont 6tc vain- 

cus par mes mains. Et pourtant aujourd’hui Dieu m’a soumise ä 

toi. Si tu t’unis ä moi et que nous soyons ensemble, nul ne pourra 

soutenir notre force. )> Et lui dit le tres fameux Devgenij, ä la da- 

moiselle Maximiane : « Je n’ai de nul homme secours, horsla gräce 

de Dieu et la priere de ma mere : voilä qui m’aidera.» 

Devgenij etait tres sage. II prit un livre et y regarda touchant 

sa vie et sa mort. Et il constata dans ce livre : si Devgenij Ic bei 

s’unit ä Maximiane, la damoiselle, sa vie sera de seize ans; s’il 

atteint la belle Stratigovna, sa vie sera de trente-six ans. 

II heia ä forte voix un Grec :« Va chez mon pere et chez ma mere, 

et souhaite-lui de ma part grande sante et dis-Ieur; c Rejouisscz- 

vous, mon pere ct ma mere : ce qu’avaient medite Philippape et 

Maximiane, la damoiselle, ne leur a pas reussi. Ce vieux Philip¬ 

pape, menez-le ä mon pere, et Maximiane, la damoiselle, donnez-la 

ä ma mere : si quelqu’un la touche ne füt-ce que d’un seul mot, 

que le jour meme il cesse de vivre !» 

11 les envoya devant et lui-meme partit derriere. Et il arriva 

chez lui, chez son pere et sa mere. Son pere et sa mere furent fort 

aises, apres avoir tant attendu Icur fils, le tres fameux Devgenij. 

[IV] Si l’on veut entendre du mariage de Devgenij 

ET DU RAPT DE Stratigovna 0. 

[Les üisiies de Devgenij chez Stratigovna] 

Mais le tres fameux Devgenij se mit ä songer, dans son esprit, 

164 ä la belle Stratigovna. | Quant ä Maximiane la damoiselle, il or- 

donna ä sa mere de la garder et tenir en grand menagement, et il 

se mit, le beau et tres fameux Devgenij, ä supplier sans cesse son 

pere et sa mere ; comment voir le tres fameux roi Stratege et ses 

fils et toute leur armee et la belle Stratigovna ? Et son pere de la 

detourner : « Mon enfant cheri, detourne-toi de cette pensee : 

beaucoup ont pense ä ce Stratege et ä Stratigovna, au moyen de 

la voir, mais ils n’ont pas rdussi ä la voir». 

(1) Ce tltre est empruntö ä M-P. 

Byzantion, X — 21. 
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Cependant le tr^s fameux Devgenij re^ut la benddiction de son 

pere et de sa mere et reunit ses guerriers en nombre. II pril avec 

lui des habits prccieux et son clieval aux grelots sonores et monta 

sur son destrier rapide, et alla avec sa troupe vers le roi Stratege, 

et il atteignit la frontiere du pays de Stratege. Et, arrive ä cinq 

verstes de la ville, il arreta ses troupes et leur ordonna de faire 

entre eiles bonne garde pour qu’on ne les enlevät, et lui-meme s’en 

fut, le beau Devgenij, sur son cheval qui jouait des grelots, vers 

la ville de Strat^e. 

Et il arriva ä la ville, aux portes de la ville de Stratege, et ren- 

contra un jouvenceau de la cour de Stratege et il interrogea ce 

jouvenceau sur le roi Stratege et sur ses fils et sur la damoiselle 

Stratigovna elle-meme. Le jouvenceau lui repondit: « Notre 

maitre, le roi Stratege n’est pas chez lui, mais dans une autre 

contrde ä la chasse avec ses quatre fils. Mais Stratigovna sur 

qui vous m’interrogez, Seigneur, il n’en est pas d’aussi belle en 

ce monde; nombreux sont les cesars, fils de cesars, rois, fils de 

rois Venus pr^s d’elle, et nul ne Ta vue en face, et nul n’a quitte 

vivant ce royaume, car notre Stratege est brave et fort et ses fils 

aussi, Sans parier de son arm^e, et son arm^e est sans nombre. 

Et ils sont braves voici comment: un seul en attaquerait Cent I 

Et Stratigovna elle-meme a la prouesse d’un homme; nul autre 

n’est digne de la voir, hors toi. » 

Oyant cela, Devgenij le bei fut tres joyeux, car il lui 6tait indi- 

qu6 dans le livre de toucher ä Stratigovna et qu’il aurait ä vivre 

165 trente-six ans avec eile. Et il alla, Devgenij le bei, par la ville | de 

Strat^e et il parvint ä Thötel de Stratege. Et de contempler 1 hö- 

tel de Stratege. 

Et voyant cela, Stratigovna elle-meme se pencha ä la fenetre et 

vit la beaut^ de Devgenij. Et eile se mit ä songer en son esprit 

qu’il 6tait beau, mais non foit. 

Devgenij, lui, chevauchait dans Thötel, puis il revint sur ses pas. 

Texte de T 

... eile se pencha ä la fenetre sans se montrer elle-meme ä Dev¬ 

genij, et revint en arriere, tandis que Devgenij regardait Thötel. 

138 Alors la damoiselle | le vit et s’^tonna. 



LE « DIGENIS » SLAVE 323 

II arriva dans son camp avec sa nouvelle recrue, le jouvenceau, et 

il se mit ä se rejouir toute la nuit, et il ordonna ä ses gens de battre 

des cymbales et des tambours et de jouer des zourna, c’est-ä-dire 

de sonner de la trompette et de jouer du psalterion. 

Oyant cela, la belle Stratigovna d’interroger ses nourrices ; 

qu’est-ce que cette nouvelle sous notre ville.... O. Et lui dirent 

les nourrices : « Cela, notre maitresse Stratigovna, c’est que du 

pays grec est venu sous notre ville le fils de roi, Devgenij le bei, 

et tres fameux, et brave, et qu’il veut te prendre... » 

Au matin entra de nouveau dans la ville de Stratege le beau 

Devgenij surson cheval blanc, dans la criniere duquel etaient arran- 

g6s des grelots. Il vint au palais de Stratege, et de caracoler sur son 

cheval, et grelots et clochettes dans la criniere du cheval de sonner, 

et de cette musique Tesprit humain est ravi. 

Oyant cela, Stratigovna se pencha ä sa fenetre et vit Devgenij. 

Elle dit ä ses nourrices : « Allez dans la cour et interrogez-le. Quelle 

(1) Lacune. 

Le temps inclinait vers la nuit, et Devgenij s’en fut vers ses 

tentes. Il prit avec lui le jouvenceau, et, ayant pour lui grand 

amour, ordonna de lui enlever ses mechants habits et lui en faire 

revetir de riches, et il fit grande f^te, cette nuit-lä, avec ses favoris. 

Puis le lendemain il se leva tot et ordonna ä ses compagnons d’avoir 

un Service de garde et leur dit: « Divisez-vous sur plusieurs che- 

mins et gardez-vous les uns les autres, au cas oü viendrait ä vous 

Strat^e avant que je ne sois pr^t et oü il entreprendrait de vous 

faire d^äts de plusieurs cöt^s, et battez-vous avec lui sans peur, 

jusqu’ä ce que j’arrive ». Cela dit, il rev^tit des habits precieux et 

ordonna de prendre des luths aux cordes d’or et il ordonna d’ac- 

cueillir le jouvenceau nouveau venu et s’en fut, lui quatrieme, ä 

l’hötel de Stratege. Et tous les luths de jouer et chanter parce que 

lui a ^t^ accordde l’aide divine qu’il a toujours sur lui et toujours 

il r^ussira quant ä la belle damoiselle Stratigovna : eile sera enlev^e 

par Devgenij le fils da roi Amir (^). 

Et d’ouir ces sons et la belle musique, la damoiselle fut dans 

l’effroi et, tremblante, eile se pencha ä la fenötre et vit Devgenij, 

(1) Cette phrase est tortement altdr^e. 
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grande audace a ce jouvenceau pour venir dans notre cour? ». Une 

nourrice sortit donc et lui adressa ces mots : « Lumiere, soleil 

resplendissant, jeune jouvenceau, notre maitre a ordonne de tc 

dire, par pitie pour toi,... tu es beau, mais non fort... quelle affaire 

ou quelle audace as-tu pour venir dans cette cour...quitte la ville, 

retourne d’oü tu es venu ; si mon p^re et mes freres te trouvent...»(i). 

(1) Plusieurs lacunes. Ici se termine P. 

lui quatri^me, chevauchant devant Thötel, et Tamour en eile 

s’installa. Elle se mit ä appeler sa nourrice et lui dit comment un 

jouvenceau chevauchait devant le palais ; « et il m’a ravi Tesprit 

et maintenant je t’en prie de tout coeur, instamment, va et parle- 

lui pour le prevenir.» 

Et quand revint le jouvenceau, la nourrice le vit et lui dit: 

« Quelle audace as-tu et quelle affaire as-tu dans cette maison? 

Un oiseau n’ose pas voler devant cet hötel. Du fait de ma maitresse 

beaucoup ont couche leurs chefs». Et Devgenij repondit: ff. Qui 

t’a envoyde me parier?» Et eile lui dit; « C’est ma maitresse qui 

m’a envoyee, la belle Stratigovna, par pitie pour ta jeunesse, 

pour qu’on ne te fasse de mal». II lui dit: <( Rapporte ä ta maitresse ; 

Ainsi a parl^ Devgenij ; Vite, penche ton visage ä la petite fenetre 

et montre ta figure admirable et alors tu sauras pourquoi... 0. 

Mais si tu ne le fais, tu ne resteras pas en vie toi-meme et tous tes 

parents 

139 L’ayant entendu, la damoiselle Stratigovna | ä la fenetre vite 

tomba, et de dire ä Devgenij : <( 0 lumiere dclatante, beau soleil, 

j'ai pitie de toi, seigneur: si pour mon amour tu t’allais perdrel 

C*est que beaucoup d’autres ä cause de moi ont couche leurs chefs, 

Sans m’avoir vu et sans m’avoir parle. Toi cependant, qui es-tu 

pour montrer audace grande? Mon p^re est tr^s brave et mes 

freres sont forts, et quant aux guerriers de mon p^re un d’eux 

en attaquerait Cent 1 tandis que toi tu n’as avec toi guere d’hom- 

mes.» 

(1) Mot 
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[UenUuement] 

Devgenij dit ä la damoiselle : <?: Si je ne craignais Dieu, je te li- 

vrerais ä la mort! Donne-moi reponse vite: quelle est ton idee? 

Veux-tu etre appelee femme de Devgenij Akrit, ou bien exiges-tu 

d’etre son esclave captivc? » Oyant cela, la damoiselle lui repondit 

avec larmes : c Si tu as pour moi grand amour, enieve-moi main- 

tenant, puisque mon pere n’est pas ä la maison, ni mes freres si 

forts. Mais pourquoi m’enlever? De moi-meme, je pars avec toi, 

seulement revcts-moi d’habits d’homme, puisque j’ai Taudace 

d’un homme. Si en route on me rattrape, je me defendrai moi- 

mtoe : car beaucoup devant moi ne pourront rien faire ». 

De Tentendre, Devgenij fut joyeux et il dit ä la damoiselle :« Non, 

ce que tu dis n’est pas selon mon cceur, car j ’aurais honte devant ton 

pere et tes freres. Ils se mettront ä dire : Devgenij est venu comme 

un voleur et nous a ravi la damoiselle. Mais voici ce que je te dis, 

execute mon commandement: quand viendront ton pere et tes 

freres, annonce-lcur ton enlevement. » Et il lui dit: <?: Sors devant 

la porte et salue Devgenij». Et Devgenij la prit d*une main et 

Tassit sur la criniere de son cheval, et de la baiser amoureusement. 

Puis il la fit descendre de son cheval. Mais Devgenij lui dit: « Re- 

tourne et fais comme je t’ai dit: attends Tarrivee de ton pere, et, 

apres m’avoir abrite pres de toi (^), tiens-toi hors de la maison de¬ 

vant le Vestibüle ». 

Ayant ainsi parle, il l’embrassa et s’eloigna d’elle. Il envoya dans 

la ville le jouvenceau qu’il avait pris devant la ville et lui ordonna 

de Tavertir quand viendrait Stratege. Cela dit, il s’en fut ä sa 

tente et fit grande fete avec ses compagnons. 

Et bientot Stratege justement revint et le jouvenceau courut 

porter la nouvelle ä Devgenij et il dit ä Devgenij : « Stratege est 

arriv6 J>. 

140 Devgenij ordonna | de seller son destrier rapide, et lui-meme se 

revetit d’habits precieux et partit sur une haquenee grise, tandis 

que le destrier rapide etait conduit devant lui. Arrive dans la ville, 

il monta sur son destrier avec ses favoris et les envoya en avant 

par la ville. Quant ä lui, il prit sa lance et arriva ä Thötel de Stratege. 

(1) Altäre. 
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Elle,la damoiselle, de conter ä son pfere ce que Devgenij lui avait 
ordonnd. Et Stratege dit: « Cette id6e-lä, beaucoup de braves Tont 
eue, eile ne s’est pas r^alisde ». 

Voilä la parole que prof^ra Stratege, mais le fameux Devgenij 
survint et la damoiselle, oyant le bruit du destrier et le son des 
grelots d’or, bondit vite devant le vestibule, oü Devgenij lui avait 
ordonne. Devgenij heurta la porte de sa lance, et la porte s’effondra. 
II entra dans la cour et se mit ä forte voix ä heler, par appels re- 
petes, Stratege dehors et ses fils vigoureux, pour voir Tenlevement de 
leur soeur. 

Et les serviteurs de Stratege I’appelaient et ils lui dirent quelle 
andace montrait Devgenij debout dans la cour, sans peur, ä appe- 
1er: Stratege dehors I Stratege, apprenant cela de Devgenij, n’y 
ajouta pas foi, disant:« Ici dans ma cour oiseau n’oserait voler, ni 
homme entrer!», et il s’en fut hors du palais. 

Devgenij resta trois heures ä l’attendre, et ne re^ut nulle re- 
ponse, cependant que les autres assistants n’osaient rien dire. Alors 
il ordonna ä la damoiselle de se pencher vers lui et, tel un aigle, 
il enleva la belle Stratigovna et Tassit sur la criniere de son des¬ 
trier rapide et dit ä Stratege : « Sors et reprends ta fille si belle 
ä Devgenij, que tu ne dises pas qu’il est venu par vol la derober!» 
Cela dit, il sortit de la cour, chantant un chant ddlicieux et louant 
Dieu, et ce chant fini, il sortit devant la ville, vers ses favoris. 

[Le defi et le combaf] 

La il assit la damoiselle sur une haquende et s’en fut vers ses 
tentes. Il alla vite sur une hauteur : y^avait-il poursuite? et dit 
ä la damoiselle : « Me voilä chargd de grande honte, s’il n’y a 
contre moi poursuite. Je dois retourner et leur infliger outrage, 
en faisant Campagne avec mes favoris ». 

Il ordonna ä ses troupes de faire bonne garde autour de la da¬ 
moiselle, et lui-m^me s’en alla ä la ville, ä Thötel de Stratege. Il 
entra dans la cour de Stratege et frappa le vestibule de sa lance et 
le vestibule s’effondra, et tous etaient dans l’effroi en Thötel. 
Et il se mit ä forte voix ä heler par appels repetes Stratege dehors. 

141 Et il dit: « Stratege] tres fameux, quelle prouesse as-tu,toioutes 
fils? J’ai enlevd chez toi ta fille, et il n’y a eu apres moi poursuite, 
ni de toi ni de tes fils ! Encore une fois je suis revenu et je t’ai in- 
fligd grand outrage, que tu ne dises pas ensuite : il est venu par 
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vol eniever ma fille l Si tu as le Courage d*un homme — toi et tes 
Chevaliers—,reprends moi ta fille.» Cela dit, il sortit de la cour et 
s’en retourna en criant ä forte voix: « Je m’en vais de la ville et 
vous attendrai dans la plaine, que vous ne disiez pas : il est venu 
et par ruse nous a echappe I» 

L*entendant, Stratege grandement sursauta et se mit ä h^ler 
ses fils : « Oii sont mes Chevaliers qui touchent mille et d’autres 
deux mille et cinq et dix ? et maintenant vite r6unissez-Ies, et aussi 

les autres forts guerriers I» 
Devgenij vint ä la damoiselle, la descendit de son cheval et lui 

dit: ((Assieds-toi et cherche-moi dans la t^te, jusqu’ä ce que ton 

pere et tes freres arrivent avec leurs guerriers. Si je m’endors, ne 

m’^veille pas avec effroi, mais reveille-moi doucement. » La da¬ 

moiselle s’assit et commen^a ä lui chercher dans la t^te, et Devgenij 

s’endormit, ayant la jeune fille comme garde. 

Cependant, Stratege reunit une multitude de ses guerriers, ses 

Chevaliers et chiliarques, et s’en fut reprendre sa fille ä Devgenij. 

Il sortit de la ville avec ses nombreux guerriers et la damoiselle 

le vit et fut effrayee, et d’eveiller Devgenij doucement, en disant 

avec larmes : « L^ve-toi, le soleil a lui et la lune va paraitre. Car 

Stratege est ddjä survenu contre toi avec ses nombreux guerriers, 

et toi tu n’as pas encore reuni les tiens. Comme tu lui donnes 

une esp^rance süre I» 

Devgenij se leva et dit; a Moi, je ne reclame pas de secours hu- 

main, mais j’esp^re en la puissance divine. » Il s’dlanca, monta sur 

son destrier rapide, ceignit son epee, prit son epieu et se mit ä in- 

terroger la damoiselle : « Veux-tu pour ton p^re et tes freres la 

vie sauve? ou bientöt je les livrerai ä la mort? » Et la damoiselle 

de le supplier avec zöle : « Seigneur, ils sont cröes par Dieu : par 

violence ne livre pas mon pere ä la mort, n’encours pas ce peche, 

et ce reproche devant les hommes, qu’on ne te dise pas que tu 

as tuö ton beau-pöre». 

Et lui de rinterroger: « Dis-moi, ton pere et tes freres, quels 

sont-ils?» Et la damoiselle de lui dire : « Mon pere porte cuirasse 

142 d’or et casque d’or seme de pierres precieuses, et | de perles, et son 

cheval est couvert d’une housse verte; mes freres sont en cuirasses 

d’aigent, seuls leurs casques sont d’or et leurs chevaux sont cou- 

verts de housses öcarlates » O. 

(1) < Dis-moi ... ^carlates» est aussi dans M-P. 
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[La noce c.hez Stratege ei chez Amir] 

143 Puis il les invita ä la noce chez lui. Et Stratege dit : « Non, il 

ne sied pas que nous, capLifs, allions chez toi ä la noce. | Je 

t’en supplie instamment avec mes enfants, ne nous induis pas en 

deshonneur : entre mes enfants c’est une fille unique que tu vas 

emmener de chez sa merc commc une captive. Reviens dans ina 

maison et je te ferai grande fete et noce tres fameuse et tu rccc- 

vras des presents avec de grands honneurs, si tu reviens » (^). 

Devgenij exau^a la pricre de Stratege et revint dans la maison 

de Stratege avec sa fiancec et trois mois durant on cclebra la noce 

et fit grande fete, et Devgenij recut des presents nombreux et 

des richesses ä ne pas savoir ce qu’il avait regu, et nourricc et ser- 

viteurs, et avec grand honneur il s’en retourna chez lui. 

Et quand il fut arrive dans son domainc, il envoya scs favoris, 

en grande pompe, porter la nouvelle ä son pere et ä sa mere. Il 

ordonna de preparer une tres fameuse noce et fit dire ä son pere ; 

« Toi, pere, autrefois tu passas pour fort de force et de gloire, et 

moi aujourd’hui, avec Taide de Dieu et ta benediction et la priere 

de ma mere, ce que j’avais imagine s’est realise : je n’ai plus de 

rival. Il n’y avait que Stratege entre tous les braves, il etait fort, 

mais gräce ä la puissance divine, devant moi il n’a rien pu, car j’ai 

ravi chez lui sa fille. Et maintenant, pere, sors en grande pompe 

ä ma rencontre, pour accueillir Stratigovna ». 

Et les deputes etant arrives dirent ä son pere ce que leur avait 

ordonne Devgenij. Oyant cela, son pere et sa mere furent emplis 

de joie et commencerent ä preparer la noce. Ils inviterent toute la 

ville et s’en allerent ä la rencontre de Devgenij et de Stratigovna. 

Et ils les rencontrerent ä huit etapes de la ville, en grande pompe. 

Ils tombaient tous ä terre devant Devgenij, en lui parlant ainsi: 

« O le grand miracle accompli par toi, jeune damoiseau ! 6 prouessc 

benie I Tu as vaincu Stratege et ravi sa fille ! » Devgenij leur dit : 

« Ce n’est pas moi qui ai vaincu la force de Stratege, mais par la 

force de Dieu il a ete vaincu». Amirat vite appela sa bru et 

envoya inviter Stratege ä la noce. Il lui fit dire; «Prends la peine, 

comp^re, de venir chez nous ä la noce, que nous nous rejouissions 

(1) Texte douteux. 
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[La noce c.hez Stratege ei chez Amir] 

Puis il les invita ä la noce chez lui. Et Stratege dit : « Non, il 

ne sied pas que nous, capLifs, allions chez toi ä la noce. | Je 

t’en supplie instamment avec mes enfants, ne nous induis pas en 

deshonneur : entre mes enfants c’est une fille unique que tu vas 

emmener de chez sa merc commc une captive. Reviens dans ina 

maison et je te ferai grande fete et noce tres fameuse et tu rccc- 

vras des presents avec de grands honneurs, si tu reviens » (^). 

Devgenij exau^a la pricre de Stratege et revint dans la maison 

de Stratege avec sa fiancec et trois mois durant on cclebra la noce 

et fit grande fete, et Devgenij recut des presents nombreux et 

des richesses ä ne pas savoir ce qu’il avait regu, et nourricc et ser- 

viteurs, et avec grand honneur il s’en retourna chez lui. 

Et quand il fut arrive dans son domainc, il envoya scs favoris, 

en grande pompe, porter la nouvelle ä son pere et ä sa mere. Il 

ordonna de preparer une tres fameuse noce et fit dire ä son pere ; 

« Toi, pere, autrefois tu passas pour fort de force et de gloire, et 

moi aujourd’hui, avec Taide de Dieu et ta benediction et la priere 

de ma mere, ce que j’avais imagine s’est realise : je n’ai plus de 

rival. Il n’y avait que Stratege entre tous les braves, il etait fort, 

mais gräce ä la puissance divine, devant moi il n’a rien pu, car j’ai 

ravi chez lui sa fille. Et maintenant, pere, sors en grande pompe 

ä ma rencontre, pour accueillir Stratigovna ». 

Et les deputes etant arrives dirent ä son pere ce que leur avait 

ordonne Devgenij. Oyant cela, son pere et sa mere furent emplis 

de joie et commencerent ä preparer la noce. Ils inviterent toute la 

ville et s’en allerent ä la rencontre de Devgenij et de Stratigovna. 

Et ils les rencontrerent ä huit etapes de la ville, en grande pompe. 

Ils tombaient tous ä terre devant Devgenij, en lui parlant ainsi: 

« O le grand miracle accompli par toi, jeune damoiseau ! 6 prouessc 

benie I Tu as vaincu Stratege et ravi sa fille ! » Devgenij leur dit : 

« Ce n’est pas moi qui ai vaincu la force de Stratege, mais par la 

force de Dieu il a ete vaincu». Amirat vite appela sa bru et 

envoya inviter Stratege ä la noce. Il lui fit dire; «Prends la peine, 

comp^re, de venir chez nous ä la noce, que nous nous rejouissions 

(1) Texte douteux. 
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ensemble et nous voyions et que nos enfants se rejouissent, puis- 

que Dieu les a unis sans notre commandement». 

144 Apprenant cela, Stratege fut joyeux et vite reunit toute sa 

famille | et des richesses de grand prix pour en faire don ä son gen- 

dre cheri. 11 reunit aussi sa femme et ses enfants et les envoya ä 

Amirat son comp^re. 

Et le roi Amirat, apprenant que Stratege venait ä lui, en grande 

pompe et avec Devgenij, sortit ä sa rencontre, et ils se reunirent 

ä lui tous ensemble et commencerent ä echanger des presents 

et pendant trois mois ils firent une noce fameuse et Stratege donna 

ä son gendre trente destriers, Couverts de riches housses, et des 

selles (^) forgees d*or; il lui donna vingt ecuyers, des pantheres 

et des faucons au nombre de trente, avec leurs nourrisseurs, et il 

lui donna vingt 0 pelisses brodees d’or massif et cent grandes 

housses et une grande tente, toute d’or (^): plusieurs milliers de 

guerriers s’y logeaient, et les cordes de cette tente etaient de soie 

et les anneaux d’argent. Il lui donna une icone d'or,saint Theodore, 

quatre lances arabes, Tdpee de son bisaieul (^). Et la belle-m^re 

lui donna trente riches housses vertes, vingt pelisses brodees d’or 

massif avec pierres precieuses et perles et eile lui donna d’autres 

presents en quantite (®). Le premier beau-frere lui donna quatre- 

vingts (®) ceintures forgees d’or; et les autres beaux-freres lui don- 

nerent moult presents sans nombre (’). Trois mois furent employes 

ä se rejouir ä la noce, et Stratege regut de grands honneurs, ainsi 

que sa femme et ses fils et Amirat le roi. Devgenij alla avec lui 

pour Taccompagner, et Stratege en le regardant se r^jouissait et 

ses fils rendaient gräce ä Dieu qui leur avait accorde un tel beau- 

fr^re. 

^ Enfin Devgenij retourna chez lui apres avoir accompagne StraN 

tege et donna aux captifs la liberte. A Philippape, Toncle, il im- 

posa une marque sur le visage et le renvoya chez lui. A Maximö il 

(1) M-p: et selles et mors. 
(2) M-P: cinquante. 
(3) M-p; toute d’or brodee. 
(4) M-P: et une epee, celle de son bisaieul. 
(5) M-P : et eile... en quantite manqae, 

(6) M-P: cinquante. 
(7) Stratege donna... sans nombre : tout cc passage est fourni aussi par 

M-P, avec les variantes ci-dessus. 
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donna la libertö par ses d^putes. Et lui-m^me commen^a ä vivre, 

ä chasser, car il etait amateur de faire le brave. 0 grand miracle, 

frtos, qui ne s’en ebahirait? Car il n’est pas issu de gens simples 

ni d’Amir, mais il a ete envoye par le Seigneur. A tous les braves 

chr^tiens a ete montree sa gloire et eile est apparue par toute la 

terre. 

Gloire ä Dieu dans le monde en Jesus-Christ, notre Seigneur, ä 

qui soit la gloire avec le Pere et le Saint-Esprit aujourd’hui et 

toujours et dans les siecles des siecles. Amen! 

145 [V] COMMENT DevGENIJ VAINQUIT LE ROI BaSILE. 

[Echange de messages] 

Il y avait un certain cesar du nom de Basile et, ayant oui dire 

la prouesse et bravoure de Devgenij,il etait fort irrite et avait grand 

desir de I’atteindre. Car le cesar Basile gardait toute la contree de 

Cappadoce.Et vite il designa ses messagers et envoya une lettre, 

6crite avec Batterie et tromperie.Voici ce qu’il disait:« Fameux 

Devgenijjj’ai grand desir de me rencontrer avec toi raujourd’hui 

donc prends la peine de venir vers Ma Majeste, car ta prouesse 

et ta bravoure a renom dans tout Tunivers, et un amour grand 

a p6n6tr6 en moi, je veux voir ta jeunesse». 

Et on apporta de la part du c6sar la lettre ä Devgenij. Devgenij 

la lut et comprit que c’dtait un ecrit trompeur ä son adresse.Et 

Devgenij lui fit dire : « Je suis de petites gens,Ta Majeste n’a 

nulle affaire ä moi. Mais si tu veux te rencontrer avec moi, 

prends avec toi un petit nombre de guerriers et viens sur le fleuve 

Euphrate ».Et ä votre cdsar dites ceci: «Puisque tu as imagine de 

voir mon indignit^,prends avec toi peu de guerriers, afin de ne 

pas me fächer, car la jeunesse pousse un homme ä bien des 

folies. Si je me fache, j*aneantirai ta troupe, et toi-meme tu ne 

t’en retourneras pas». 

Et l’envoy^ etant arrivd transmit au cesar tout ce qui avait etc 

dit par Devgenij. En Tentcndant, il fut irrite, vite donna des or- 

dres et envoya dire ä Devgenij : « Enfant, je ne veux pas prendre 

avec moi beaucoup de guerriers, je veux seulement voir ta jeunesse ; 

Ma Majeste n’a pas d'autre dessein en son coeur. » 

fitant arrivd, Tenvoye du cesar transmit ä Devgenij ce qui avait 

et€ dit par le cesar et Devgenij repondit: « Dis ä ton c6sar ceci: 
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je ne crains pas Ta Majest6 ni tes nombreux guerriers, car j*ai 

espoir en Dieu. Je ne crains pas ton dessein, mais je te dis : Viens 

sur le fleuve appeld Euphrate et lä tu auras entrevue avec moi. 

Ou bien tu viendras avec une troupe nombreuse et tu n’auras 

pas ä t’en rejouir pour Ta Majestc, mais tes troupes seront toutes 

ecrasces ». 

146 Et Tenvoye etant arrive aupres du ccsar Basile lui declara | tout 

ce qui avait ete dit par Devgenij, et Tayant entendu, le cesar vite 

ordonna de reunir ses guerriers, et, eux reunis, il se rendit au lieu 

oii Devgenij avait dit. II arriva au fleuve Euphrate et drcssa ses 

tentes ä quelque distance du fleuve. La tente imperiale etait fort 

grande, ecarlate, et son sommet brode d’or massif, et ä l’interieur 

de la tente bien des milliers de guerriers trouvaient place. Toute 

Tarmee etait abritee, les uns dans les tentes et Ics autrcs en lieu 

couvert. Le ccsar demeura sur le fleuve six jours et dit ä ses gene- 

raux ; « Est-ce que Devgenij a ete informe ct a medite quelque 

chosc contre nous? Ou bien vcut-il venir avec ses troupes nom- 

breuses? » Ces mots proferes, le ccsar Basile s’effraya. 

Devgenij envoya son deputc au cesar, disant: « Je m’etonne que 

ton cesar se soit mis en peine pour mon Indignite. Mais je t’ai 

dit nioii caractcre : si tu veux avoir entrevue avec moi, viens avec 

peu de guerriers. Or voici que tu as reuni beaucoup de soldats, 

voulant m’imposer Tliommage. Mais pour moi ce serait une 

honte (^), car ma gloire est repandue ä travers toute la terre et 

toutes les regions. Et mamtenant cc que tu as medite, fais-le I » 

Et le cesar Basile dit : « Quelle audace as-tu contre Ma Majeste, 

de ne pas me rendre hommagc ! » Et, ayant designe son messager, 

il Tenvoya au-delä du fleuve. Devgenij le re^ut et etant arrive 

Tenvoye du cesar dit ä Devgenij tout ce que le cesar lui avait or- 

donne et Devgenij repondit: « Dis ä ton mattre : si tu esperes en 

ta grande force, moi j’ai confiance en Dieu mon Crcateur. Ta 

force ne saurait se comparer ä la force de Dieu. Mais dejä le temps 

est passe, et demain de bonne heure range-toi en batailL et pre- 

sente-toi avec ta grande force pour voir comment la proucsse 

d’un homme chetif sc dresse devant toi: car il y a pour moi honte 

ä . (2)». 

(1) Traduction douteuse, le passage ^tant altör^. 
(2) Passage altdrd. 
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Et de retour, Tenvoye de Basile rapporta au cesar les paroles 

de Devgenij, et le cesar vite convoqua ses barons et commenga 

ä delibercr. Les puissants lui rcpondirent ; « Pour quoi compte Ta 

Majeste, Cesar, si un homme te fait peur? Nous ne voyons avec 

lui aucune troupe». 

[La balaille] 

L’envoye de Devgenij sauta devant eux le fleuve et rapporta ä 

Devgenij tout ce qui s’etait passe chez Cesar. Lc lendemain de 

bonne heure, le cesar Basile se rangea en bataillc et il dcliberait pour 

traverser le fleuve, voulant, comme un lievre au filet, prendre Dev- 

147 genij. Devgenij, voyant la multitude | de troupcs en bataillc chez le 

cesar Basile, comprit qu*il voulait passer le fleuve et lc battrc. 

Devgenij s’emplit de fureur et dit ä ses familiers: « Venez me re- 

trouver dans quelque temps. Et moi, avant vous, jeprendrai soin 

de servir Cesar!» 

Cela dit, il s’appuya sur sa lance et sauta ä travers le fleuve, tel 

un faucon vigoureux, en criant ä forte voix :« Oü est lc cesar Basile, 

qui avait desirc se rencontrer avec moi ? » Il dit, et les guerriers se 

ruerent sur lui. Mais lui, enfon^ant sa lance et tirant son epce contre 

les guerriers, bondit, comme un bon moissonneur coupe Therbe : 

au Premier bond, il en vainquit mille; il revint sur ses pas et bon¬ 

dit et en vainquit mille. Le cesar de Basile, voyant la prouesse de 

Devgenij, vite prit avec lui quelques guerriers et s’enfuit. Des 

autres guerriers, Devgenij abattit les uns et enchaina les autres. 

I^Et il cria ä travers le fleuve ä ses familiers ; « Amenez-moi mon 

rapide destrier appele Vent I » IIs lui amenerent au galop le des- 

trier et vite il monta dessus. Il poursuivit Basile et l’atteignit pres 

de sa ville. Et ce qu’il avait de troupes avec lui, il les vainquit 

toutes ; quant ä Cesar lui-meme, il le prit, lui quatrieme. Et parmi 

eux il en envoya un ä la ville avec la nouvelle :« Dis aux bourgeois : 

Sortez ä la rencontre de Devgenij I En ce jour Dieu m’a donne de 

r^gner en votre pays ». 

Eux, entendant cela, s’assemblerent tous et sortirent devant 

la ville, croyant se battre avec un homme ordinaire. Mais lui leur 

envoya dire : <( Livrez les armes et ne me fächez pas!» Eux lui 

rcpondirent; « Tu ne saurais t’opposer ä toute la ville, toi seul I » 

Entendant cela, Devgenij se fächa et s’elan^a contre eux. Les uns 

il les abattit, enchaina les autres et les donna ä ses familiers. 
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\Le rigne de Devgenij et Amir] 

Puis il entra dans la ville et commen^a ä rdgner. Quant aux 

captifs, il les relächa apres quelque temps selon ce qui est ^crit, 

que le serviteur n’est pas plus que son maitre, ni le fils plus que 

son pere. « Or, j’ai encore douze ans de vie et maintenant je veux 

me reposer. Nombreuses sont les victoires et les batailles que j’ai 

faites en ma jeunesse ». Et ayant expose tout cela ä son pere, il 

rinstalla sur le trone de C6sar. Et il manda ses prisonniers et leur 

donna la libert^. Quant ä Kanam et Joachim, il leur imposa une 

marque sur le visage et les renvoya dans leur famille. Et il rdunit 

149 sa famille ä lui et fit grande | fete et vöcut de longs jours. 

Gloire ä notre Dieu aujourdJmi et toujours et dans les si^cles 

des si^cles. Amen! 



NOTE SÜR LE DIGENIS SUVE 

La publication de la premiere Version fran^aise du Digenis slave 

fera epoque dans l’histoire des recherches epiques. En effet, ä la 

premiere lecture de cettc Version, tous les byzantinistes auront 

reconnu qu*il s’agit d’un etat du poeme anterieur aux diverses 

redactions grecques, et bien plus proches des sources, notamment 

des cantilenes, qu’aucune de ces versions, meme celle de TEscurial. 

Deux circonstances sont decisives. Nous avons toujours postule 

que Digenis Akritas n’a regu son troisieme nom, celui de Basile, 

qu’en Thonneur de Tempereur Basile le Macedonien. Aucun tra- 

goudi ne donne au heros byzantin ce nom de Basile, qui n’est 

donc pas «populaire », mais qui est dü ä la tendance loyalistc de 

l’auteur ou du remanieur du po^me. Or, dans le Digenis slave, 

tout ä fait pareil, pour la composition, ä T^popde grecque, le 

h^ros ne s’appelle nulle part Basile... 

D’autre part, loin de se comporter en vassal respectueux de 

Tempereur, comme dans les textes grecs, il lui livre bataille, le 

vainc et le chasse de la ville imperiale, oü il r^gne ä sa place, 

avec son p^re. 

On a suppose naguere que cette maniere d’envisager les rapports 

entre Digenis et Tempereur etait une innovation du Slave. Mais 

rhypothese est rendue bien invraisemblable par le caractere ar- 

chaique de toute Toeuvre, oü Ton surprend peu de traces d’un re- 

maniement. Au contraire, chaque fois, ou presque chaque fois, 

que nous trouvons dans le slave un ddtail manquant au grec, ou 

un d^veloppement qui semble une addition par rapport aux 

textes connus, il est facile de prouver qu’il s’agit d’un morceau 

excellent. Ainsi, comme nous Tavons note dejä, toute la chevauchde 

des trois fr^res qui vont reclamer leur soeur ä TEmir, s’inspire 

de la cantilene d’Armouris, datee par nous de 860 environ O- 

On remarquera en outre que Tentrevue de Tempereur Basile et 

de Digdnis commence, dans le slave, exactement comme dans le 

grec, Si Tissue n’en est point pacifique, la chose ne peut surprendre. 

(1) Armouris, vers 30-100* 
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La succession des episodcs belliqueux, dans le slave, presente une 

gradation vouluc. Digenis triomphe succcssivemenL des betes 

fauves et de nombreux adversaires, donl Ic dernier et le plus puis- 

sant, qu’il vaincra commc les autres, est rempercur en personnc. 

Le fait que Digenis, dans le slave, est rennemi et le vainqueur de 

Basilc, est lie au fait que le heros n’y est pas cncorc <c Basile », 

mais seulement « Digenis Akrilas». 

Nos textes grecs remontent donc ä un archetype qui constituc 

an remaniement loyalisle du poeme eonserve en slave. 

Dans qucl milieu et ä quelle epoque a ete redige ce Digenis 

« jmmitif»? Dejä dans la region de l’Euphrate, et, incontestable- 

ment, dans unc societe grecque de langue et cliretienne de religion, 

qui n’avait pas des sentiinents tres amicaux ni tres respectueux 

pour Tempereur Basile, Gelte societe ne peul guere etre que la po- 

pulation paulicienne des niarches de Test, dont les sentiments ne 

sont pas douteux. Car les Pauliciens furent les grands ennemis 

de Basile. Avant d’ctrc vaincus par liii, ils le tinrent longtemps 

en cchec. Ils repousserent plus d’une fois ses attaques, et 

s’emparerent d’une grande partic de TAsie Mineure, au point 

de pouvoir lui proposer un partage de Tempire. 

La conjecture toute naturelle que l’etat de la Version slave nous 

conduit ä faire est confirmee par la genealogie de Digenis, preser- 

vee par toutes les versions grecques. L’emir, pere de Digenis, est 

fils du grand chef des Pauliciens, Chrysochir, et neveu de leur 

autre grand chef, Karbeas. 

II est d’autre pari, petit-fils d’‘Amr de Melitene. Gelte parente 

arabe nous a permis d’inferer qu’une partie du poeme est empruntee 

ä une matiere epique arabe, et Ton sait quelle surprenante confir- 

mation les textes arabes reservaient ä eette conjecture. 

Nous aurions pu deduire de la parente de Digenis avec Chryso¬ 

chir et Carbeas que l’epopee byzantine est, par ailleurs, une epopee 

paulicienne. Si la Version russe remonte, comnie nous venons de 

le prouver, ä une forme ancienne de l’epopee, oü l’empereur Basile, 

persecuteur des Pauliciens, est le principal ennemi du heros qui 

couronne sa carriere en le battant, nous devons reconnaitre que 

nous avons devant nous cette epopee paulicienne elle-meme. 

Ce sont donc les Pauliciens qui, avant que Byzance officielle 

et imperiale ne s’emparät de l’epopee, auront confisque ä leur 

Profit Digenis, le heros des marches. L’amalgame greco-arabe, que 

nous avons attribu6 ä la tendance conciliante de Byzance respec- 
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tueuse, par habilete, de la gloire epique de ses nouveaux sujets 

de TEuphrate, doit ^rc attribue, au moins autant, ä Talliance 

arabo-paulicienne. Le Digenis « russe», anti-arabe et anti-byzan- 

tin ä la fois, est bien le produit de la marche frontiere souvent en 

guerre avec les Sarrasins, mais aussi avec TEmpereur. Chez ces 

populations bilingues ou trilingues les influences arabes que nous 

avons signalees s’expliquent d’elles-memes. 

Les Byzantins vainqueurs n’ont donc pas eu ä creer de toutes 

pieces un pocme qui existait dejä, et en grec.Mais ils en ont repandu 

des editions corrigees et expurgces. Ils ont supprime la scene scan- 

daleuse oü Digenis vainquait et humiliait rempereur. Ils ont 

donne au vassal le nom meme du maitre. Soit dit en passant, la 

question de savoir si la Version romanienne ou la Version basilienne 

est primitive est tranchee. Car Romanos et Nicephore n’apparaissent 

que dans un potoe oü le heros s’appelle partout Basile, La version 

Romanienne, et la Nicephorienne, ne sont donc que des remanie- 

ments de la version Basilienne; et celle-ci, representee par le ma- 

nuscrit de Grottaferrata, a ete precedde d’une version, antUbasi- 

lienne. et meme anti-imperiale, notre Digenis slave. 

Comment cette version « paulicienne » et scandaleuse s’est-elle 

conservee? Peut-etre gräce aux adherents que la secte possedait 

en Bulgarie? L’idee est de M. Dvornik, et eile nous semble fort 

s^duisante. En tout cas, en presence d’une teile origine, les profes- 

sions de foi scrupuleusement orthodoxes du poeme grec ne parai- 

tront plus des hors-d’oeuvre oiseux, ni des precautions inutiles. 

Quant ä dater avec precision le Digenis anti-basilien, la chose 

n’est pas facile . Un terminus ante quem nous parait toujours donne 

par la mention du mandylion d’ßdesse dans le Digenis de Grotta¬ 

ferrata. La Version orthodoxe et loyaliste, basilienne, a du exister 

avant 944, et le developpement sur les anciens ennemis, devenus 

allies de TEmpire, nous parait toujours une allusion au ralliement 

de 928. C’est sans doute au debut du x*^ ou ä la fin du ix® siede, 

dans les rcgions pauliciennes mal soumises, que le poeme a du 

prendre naissance sous sa forme <( seditieuse y> (^). 

Un curieux rapprochement, par lequel nous tcrminerons cette 

note, semblera peut-etre une confirmation de cette date. 

^ (1) n ne faudrait point, d*ailleurs, en exag^rer l’audace, Les cantilfenes mon- 

trent souvent des heros provoquant et vainquant Uempereur, G'est le cas 

pour Celles qui sont nces de la sddition de Constantin Doukas. 

Byzantion, X. — 22, 
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Le poenie latin de Waltharius, süremcnt datc de la fin du 

siede, et qui, par sa genese, rappelle d’aillcurs d’une maniere 

frappante le Digenis grec, contient un passage dont M.Goossens 

avait remarque depuis longtemps la rcssemblancc avec certains 

redts d’enlevement greco-arabcs. Or, cctLe ressemblance cst sou- 

lignee par Texamen du Digenis russe. Celui-ci contient un motif 

tres caracteristique. Digenis poursuivi s’endort en priant sa bien- 

aimee de veiller, tout en lui caressant la tde, et de le reveiller 

doucement lorsqu’elle apercevra Tennemi (^), Comparez ces vers 

du Waltharius (493 sqq., ed. Strecker): 

Sunt in secessu bini montesque propinqui, 

inter quos, licet angustuniy specus exlal amoenum 

495 non tellure cava factum sed vertice rupum 

apta quidem staiio laironibus illa cruentis, 

Angulus hic uirides ac vescas gesserat herbas. 

Hunc mox uf uidif juuenis : « Huc inquit eamus, 

his juvat in castris fessum componere corpus.» 

500 Nam postqaam fagiens Avaram discesserat oris, 

non aliter somni requiem gustauerat idem, 

quam super innixus clgpeo ; vix clauserat orbes. 

Bellica tum demum deponens pondera, dixit, 

uirginis in gremiwri fusus ; « Circumspice caute, 

505 Hiltgunt, et, nebalam si tolli videris atram, 

attactu blando me surgere commonitato ; 

et, licet ingentem conspexeris ire catervam 

ne subito excutias somno, mi cara, caveto (^) 

Nam procul hinc acies potis et transmittere puras 

instanter cunctam circa explora regionem.» 

(1) L'importance du russe, ici, s’accroit du fall que, sauf des fragments, 

rattaches ä d'autres iragoudia, nous n’avons plus la cautilene de renlevement 

d'^Eudocie» par Akritas. Cf. AqxsIov TIovtov 1 (li)28), oü M. Soumelides 

a public (p. 72) Tun de ces fragments (vers 64 sqq.). La Situation est bien la me- 

me: ^Axglrsg inexxovfxm$ev^ evav vnvov inegev. Mais la jcunc fillc n’ose pas 

le reveiller, mSme par une caressc. Scs larmes « dcsccndeiit au cocur d’Akrilas » 

qui ouvre les yeux, dg röv y}.vxi)v röv vnvov... Comparez le russe. 

On y trouvera, combin^s, les deux moUfs, la caresse et Ics larmes (voyez plus 

haut, p. 323). Cf. dgalement H. Goossens, VAntiquiti Classigue, II, p. 469, 

(2) Cf. le russe, page 323: « Si je m’endors, ne m'eveille pas avec effroi, 

mais r^veille-moi doucement. * 
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Et plus loin (vcrs 532) ; 

At procul aspiciens Uillgunl de vertice montis 

Pulvere sublato venientes sensit^ et ipsum 

Waltharium placido tactu vigilare monebat. 

535 Qui Caput attollens scrutatur, si quis adiret'? 

L’autcur du Waltharius (^) savaiL du grec (Eleuther, adelphus, 

migma, glaucoma). Ni Grinim, ni Althof, ni Strecker, ni personne 

n’a pu trouver la moindre <c source» pour l’cpisode de la poursuite 

et du reveil. Geraldus (car tel est le nom de Tauteur, non Ekke¬ 

hard) a du connaiLre une rcdaction « ancienne » de Digenis,semblablc 

ä celle qui fut l’original de la version russe. 

Si nous ne nous trompons point, l’anLiquite relative de cette 

redaction est ainsi etablie. 

Ces remarques ne doivent scrvir qu’ä attirer la serieuse attention 

de tous les cherclieurs sur Ic precieux document que M. Pascal 

vient de mettre ä leur disposition. Nous n entendons pas diminuer 

le merite du memoire consacrc par M. Spcranskij au texte russe ; 

inais il est clair que le problemc doit etre rcpris dans son ensemble. 

Je me permets de dire en terminant a M. Wartenberg, dont je viens 

de lire l’article des Byzantinisch-neugriechische Jahrbücher, t. XI, 

qu’il est peu mctliodique d’aborder la question des noms imperiaux 

en faisant abstraction de toutes les rccherches historiques et autres, 

poursuivies depuis cinq ans sur Digenis Akritas. Et Ton ne pour- 

ra plus alleguer, cn cette matiere, le slavica non leguntur. 

Henri Gregoire. 

(1) Puisque j'en reviens au Waltharim, je Rote que la meilleure etude sur 

ses sources historiques resLe celle de H. Heinzkl, Ueber die Wallhersage, dans 

les Siku/i^sierzcA/e de TAcademic de Vienne, classe phil.-hist., t. CXVll (1889), 

2, p. 1-100. 11 a deviiiö, pp. 75-76, Ridentite de Hagathie et d'A^tiüs ; son scul 

tort est d*avoir, neanmoins, confondu Aetius et Hagen. 



BULLETIN PAPYROLOGIQUE VIII 

(1933-1934) (1) 

Le present bullctin, qui devait figurer dans le fasdcule precedent 

de Byzantion, paraiL avec un relard qui — je l’esperc — rcstcra 

tout ä fait exceptionnel. II tient compte des travaux publies en 1933, 

qui n’avaient pas ete annonccs dans le Bulletin pap5ToIogique VII, 

et, dans la mesure du possible, de tous ceux qui ont paru avant le 

ler octobre 1934. 

Je renouvelle le voeu que les auteurs de livres ou d’articles rela- 

tifs ä rfigypte byzantine veuillent bien m’aider ä rendre ce bulletin 

aussi complet que possible, en m’adressant (8, rue de Moscou, ä 

Bruxelles) un exemplaire de leurs publications ou, tout au moins, 

les indications bibliographiques necessaires, accompagnees d’un 

court resume. 

Comme pour les precedents bulletins, ma tache a ete facilitee 

par Taide precieuse que Mlle Claire Preaux a eu Tobligeance de me 

preter. 

A, — Papyrus ^dit^s pour la premiere fois en 1933 

et en 1934. 

P. Berlin Inv. 11866 A et 11866 B (entre le 4® et le d^but du 6® s.). 

ScHOENBAUER Ernst, Ein neuer juristischer Papyrus. Aegypius, 

13 (1933), pp. 621-43 et 1 pl. 

A ce document se rapporte Particle du mßme auteur, Ein neues 

vor justinianisches Werk, dejä annonce dans le precedent Bull, 

pap. (p. 606). 

C. R. de ce dernier article par F. Z(ucker), ByzanL Zeitschr., 

34 (1934), p. 250. 

P- Berlin ms lat. qu. 914 (Ox5Thynchus, s.). Lehmann Paul, 

(1) Afin de ne pas allonger dömesurdment ce bulletin, je ne citerai pas, dans 

lespages quisuiventjes comptesrendus des ouvrages (p4 ne ßont pas spdcialeipent 

papyrologiques, 
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Antike Fragmente von Sallasts Bellum lugvrthinum in Berlin. 

Sitz. her. Preuss. Akad., Phil.- Hist. Kl., 1934, pp. 19-24 et 1 pl. 

Restes d'un codex sur parchemin achet^s au Caire par M. Carl 
Schmidt, en 1932. A part deux fragments sur papyrus (P. Oxy. 
884 et P. S. I. HO), les plus anciens manuscrits de Salluste re- 
montent ä la Periode carolingiennc. Le parchemin de Berlin 
präsente quelques variantes, 6clectiques, qui forcent ä revoir le 
tableau des valeurs relatives des diff^rents manuscrits. 

Pour Phistoire de la culture, il est precieux de savoir que, 
dans POrient si naturellement r^fractaire ä la culture latine, 
on lisait Salluste au iv® s. de notre 6re. 

P. Caire. Boak Arthur E. R., Early Byzantine Papyri from the 

Cairo Museum. Etudes de Papyrologie. 2 (1933), pp. 1-22 (A sui- 

vre). 

1= Journal d’entröe N® 57074 (Karanis, 297). fidit du Prefet. 

2 = N® 57073 (Ibid., 298). Declaration d’oliviers. 

3 = 57894 (Ibid., 298). Re^u de fermage. 

4 - N® 57080 (Ibid., 300). id. 

5 = No 57076 (Ibid., 302-303). id. 

6 = No 57039 (Ibid., 311). id. 

7 == No 57096 (Ibid., 311). id. 

Dans cet article, Pauteur commence la publication d'une s^rie 
de textes d^couverts ä Karanis par des sebbakhtn avant les 
fouillcs organis^cs par PUniversit6 de Michigan. Ces documents, 
qui datent des ann^cs 293 ä 323, apportcnt des renseignements 
nouveaux et precieux sur les d^buts de Padministration by¬ 
zantine en Egypte. II faut sp^cialement mentionner le no 1, 
un ädit du pröfet d'Egypte pris en ex6cution de P^dit de Pem- 
pereur Diocl6tien r^organisant le Systeme des taxes en Egypte. 
Plusieurs faits importants nous sont r6v616s ; malheureusement, 
le dötail des reformes, qui 6tait contenu dans Pödit meme de 
Pempereur, nous ^chappe. 

P. Chester Beatty. Kenyon (Sir Frederic George), The Chester 

Beatti] Biblical Papyri. Descriptions and Texts of twelve Manus- 

Scripts on Papyrus of the Greek Bible. Fasciculus III: Pauline 

Epistles and Revelation. Londres, 1934, in 4o, xiii-35 pp. 

P- Gron. et P. Amst, Roos A. G., Papyri Groninganae. Griechische 

Papyri der Universitätsbibliothek zu Groningen, nebst zwei Papyri 

der Universitätsbibliothek zu Amsterdam. (Verh. d. Koninkl. 

Akad. van Wetensch. te Amsterdam. Afd. Letterkunde, Nieuwe 

Reeks, 32, 4). Amsterdam, 1933, in 4», vin-67 pp. et 7 pll. 
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C. R. par U. Wilcken, Arch, /. Pap. forsch., 11 (1933), pp. 

141-44. — Journ. hell. Stud., 54 (1934), p. 97. 

Gräce ä la lib^ralit^ d’un de ses alumni et ä une contribution du 

<c Groninger Universiteitsfonds % la biblioth^que de TUniversit^ 

de Groningue a acquis en 1926 une petite Collection de papyrus 

grecs achetcs en figypte par Tintermediaire du Professeur W. Schu¬ 

bart. Elle comporte en tout 127 numeros, mais la plupart sont des 

dcbris inutilisables ; vingt-deux sont reunis dans la presente Edi¬ 

tion qui renferme en outre deux des trois pap5Tus que poss^de la 

bibliotheque de TUniversite d’Amsterdam. 

Les no» suivants appartiennent ä la periode byzantine : 

4 = Inv, N® 22. (4© s.). Liste de contribuables avec mention des 

payements. 

5 = Inv. NO 25+29 (5® ou 6^ s.). Liste de payements. 

6 = Inv. NO 20 (5® s.). Liste de payements en bl^. 

8 = Inv. No 60 (6® s.). Quittance d’impöt. — PI. IIL 

9 - Inv. NO 59 (392). Bail d’une terre. — PI. IV. 

10 = Inv. No 1 (4® s.). Donation mortis causa. 

13 = Inv. No 26 (5® ou 6® s.). Liste de briques (jzXivdaQia). — 

PI. III. 

17 = Inv. No 17 (3® ou 4® s.). Lettre chr^tienne (Is^e ä H^ra- 

kleios). — PI. VI. 

18 = Inv. No 15 (3® ou 4« s.). Lettre chr^tienne (Is6e ä Apollo- 

nios). 

22 = Inv. No 37 (5© s.). Sentences. — PL 11. 

P. Amstelod. 1 (455). Plainte ä propos d’une attaque ä main 

arm^e. — PI. VIIL 

P- landanae, Fase. VI. Rosenberger Grete, Griechische Privat- 

briefe. Leipzig, 1934, in 8®, pp. 215-58 et pll. XVII-XX. 

C. R. par A. C(\lderini), Aeggptus, 14 (1934), pp. 349-50. — 

M. Hombert et Cl. Preaux, Chronique d'Pgypte, 9 (1934), N® 18, 

p. 374. — F. Z(ucKER), Bgzant. Zeitschr., 34 (1934), pp. 173-74. 

Presente comme dissertation doctorale ä la Faculte de Philoso¬ 

phie de Giessen par Mme Rosenberger, le fase. VI des P. landanae 

ne renferme que des lettres privto, acquises pour la plupart au 

Fayoum en 1926 par rintermediaire du Dr. Carl Schmidt. Treize 

lettres de date et de contenu tres divers y sont editees, tandis qu’une 

trentaine de fragments fort mutiles sont simplement decrits. 
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Parmi le premier groupe, les lettres suivantes appartiennent ä la 

Periode byzantine. 

99 = P. 270 (4® s.). Philoromaios ä Kalpurnios. — PI. XX. 

100 = P. 260 (2® moitie du 4® s.). Besodoros ä DoYlos, Valcrios, 

etc. La lettre contient la plus ancienne mention trouvce jusqu’ä 

present dans les papyrus d’un [lovaorriQiov. 

101 = P. 268 (5® ou 6® s.). Fragment d’une lettre chretienne. 

102 = P. 234 (6® s.). Lettre d’affaires. — PI. XX. 

103 = P. 208 (6« s.). Sabinos ä Kornelios. 

Ces lettres, dont Tedition merite les plus grands cloges, apportent 

une foule de donnees nouvelles au point de vue des institutions et 

surtout du vocabulaire et de l’histoire de la langue. 

P. Lond. Inv. 2555 (Oxyrhynchus, fin du 5® ou debut du 6® s.). 

Roberts C. H., Two Papyri from Oxyryncus (= P. Lond. Inv. 

2554r2555). Joum. eg. arch., 20 (1934), pp. 20-28. 

Le second de ces documents, une lettre priv^e d'Argyrios ä 
Hi^rakion fort bien conserv^e, est interessant au point de vue 
du vocabulaire et donne un bon exemple du style 6pistolaire 
de r^poque. 

P. Med. (fin du 4® s.). Ghedini Giuseppe, Frammenti Uturgici in 

un papiro milanese. Aegyptus, 13 (1933), pp. 667-73. 

Quatre fragments dont le mauvais €tat de Conservation rend 
ridentification difficile ; Vauteur note quelques analogies avec le 
Sacramentarium Serapionis et les Gonstitutiones Apostolorum. 

P. Qfford (or. inc., debut du 4^ s.). de Ricci Seymour, Un papyrus 

chreiien epistolaire de Vancienne coUection Offord. Melanges 

Bidez {— t. II de VAnnuaire de VInstitut de philol. et d’hist. 

Orient., Bruxelles, 1934), vol. II, pp. 857-59 et 1 pl. 

Publie les restes de 27 lignes d'une lettre chretienne privee 
de repoque constantinienne, dont on ne sait dans quelle Collec¬ 
tion ellesetrouve aujourd'hui, et donne une tentative de resti- 

tution de M. Adolf Deissmann. 

P. Princeton AM 8954, 8954A, 8955 et P. CtomeU Inv. 113 (Phi- 

ladelphie, 310 ä 324). Käse Edmund H., A Papyrus Roll in the 

Princeton Collection. Diss. Princeton. Baltimore, 1933, in 8®, 

36 pp. 

C. R. par A. Calderini, Aegyptus, 14 (1934), p. 352. 

Public cinq fragments de Princeton compietes par un frag- 
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ment de Cornell University, ayant appartenu ä un grand rou- 
leau ; ils contiennent une s6rie de refus des ann6es 310 ä 324. 
Un abondant commentaire 6tudie les problemes historiques 
soulev^s par ces textes : ceux-ci sont surtout int6ressants par 
les donnces qu’ils apportent ä des questions de Chronologie non 
r^solues jusqu'ä präsent. L'auteur y consacre deux importants 
appendices : dans le premier, The Dating of the first fifteen year 
Indiction Cycle, il montre que les papyrus confirment Ic tc- 
moignage du Chronicon Paschale plafant en 312 le d6but du 
cycle; dans le second, The Consulship of the Licinii, en se ba- 
sant sur le papyrus de Princeton, il fixe ä Tann^e 321 le consulat 
des Licinii. 

PSI. XI 1182 (Antinoe? fin du 4^ ou dcbut du 5® s.). Arangio- 

Ruiz ViNCENzo, P. S. /. XI, extr. No 1182. Frammenti di Gaio. 

Florence, 1933, 52 pp. et 4 pll. 

Ce texte a dejä ete Tobjet de nombreux travaux qui sont enume- 

res ci-dessous (v. Droit. Administration). 

P. Warren. Hunt Arthur S.* Two Papyri from the Warren Collec¬ 

tion. Studi in onore di S. Riccobono (Palerme,1932^, pp. 521-25. 

Une requöte pour transfert de taxe (Oxyrhynchus, 540) 
et un contrat de pr6t sur gage (Oxyrhynchus, 591-92). 

P. Wurzbourg. Wilgken Ulrich, Mitteilungen aus der Würzburger 

Papyrussammlung. (Abhandl. der Preuss. Akad. der Wiss., Phil.- 

hist. Kl., 1933, Nr. 6.) Berlin, 1934, in-l®, 123 pp., 3 pll. 

La Collection de papyrus que TUniversite de Wurzbourg posscde 

gräce ä la liberalite d’un professeur de mathematiques,feu Friedrich 

Prym, renferme surtout des papyrus grecs qui s’etendent du 2® s. 

av. J,-C. jusqu’ä Tepoque de la domination arabe. Vingt-deux, choi- 

sis parmi les plus interessants, sont publies dans le present recueii ; 

les suivants appartiennent ä la periode byzantine. 

1 = Inv. N® 18 (Hermopolis, 6® s.). Scholies aux Pheniciennes 

d’Euripide. — Pll. 1 et 2. 

15 = Inv. N® 27 (Or. inc., 341). Declaration sous serment d’uii 

STtipekrixriQ xQVotov. 

16 = Inv. N® 28 (Fayoum, 349). Declaration sous serment par 

laquelle un diacre se porte garant pour un pretre. 

17 = Inv. N® 8 (Fayoum, 454). Pret d’argent. 

18 = Inv. N® 29 (Fayoum, 4® s.). ^EziiaraXfia rov aiopar^afiov- 

19 = Inv. N® 30 (Hermopolis, 652?). Idem. 
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20 = Inv. N® 31 (Hermopolis, 7® ou 8^ s.)- Declaration par la- 

quelle un chretien reconnait les impöts qu’il doit payer. 

B. — Principales contributions ä T^tude des 

papyrus publies ant^rieurement. 

P. Berlin. Kalen Ture, Berliner Leihgabe griechischer Papyri, 

Uppsala, 1932 (v. Bull. pap. VII, p. 605). 

C. R. par P. COLLART, Rev. et. grecques, 47 (1934), pp. 269-71. — 

Id., Rev. philoL, 8 (1934), pp. 224-26. — M. Hombert, Rev. beige 

de philol. et d'hist, 13 (1934), pp. 201-02. — U. Wilcken, Arch. /. 

Pap. forsch., 11 (1933), pp. 139-41. 

Ostr. Bruxelles 10952 (6® s.). Hedley P.-L., ThreeGraeco-Coptic 

Biblical Texts. Journ. theolog. Stad., 35 (1934), pp. 58-60. 

Transcrit, d*apr6s des photographies, le verso de cet ostracon 
dont le recto a publik par Crum, Coptic Ostraca, p. 95. Le 
verso contient Ps. CIX 1-4 en grec, suivi des premiers mots du 
möme psaume en sahidique. 

P, Chester Beatty. Kenyon (Sir Frederic G.), The Chester Beaity 

Biblical Papyri, etc. Fase. I et II. Londres, 1933 (v. Bull. pap. 

VII, p. 606). 

C. R. par E. von Dobschütz, Theolog. Lit. Ztg-, 58 (1933), coli. 

409-11. — The Times Literary Supplement, 10 aoüt 1933. 

Les papyrus Chester Beatty ont etc l’objet d’un grand nombre 

d'articles qui sont enumeres plus bas (v. VI. Religion. Magie). 

P. Gomell. Westermann W.-L., and C. J. Kraemer, Greek Papyri 

in the Library of Cornell University. New York, 1926 (v. Bull, 

pap. VI, p. 439). 
C. R. par H. Gerstinger, Oesterr. höh. Schule, 1 (1932), p. 10. 

G, P. R. 247. Comfort H., Amantius and the Date of C. P. R. 247. 

Amer. journ. arch., 37 (1933), pp. 287-88. 

Un nouvel examen du papyrus permet delire : i^jza]re[ag Yotr- 
ÄLOV Koj{})aravrlvov JiargLxiov [äÖeX\(pov rov deanorov Tj/icor 
Kcü(^v)aravrlvov au lieu de : vnd\relag ^lovXiov ^A^avriov nor 

TQLxiov [rov xvq\Iov rov ösanorov 'gfi&v Kcovaravrlvov. La date est 
donc le 7 avril 335 et non le 7 avril 345. 
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P. bibl. univ. Giss. 18-33. Buettner Heinrich, Griechische Pri¬ 

vatbriefe. Giessen, 1931 (v. Bull. pap. VIT, pp. 608-09). 

C. R. par P. S. Costas, dass. Philology, 29 (1934), p. 178. -- 

V. De Falco, Rio. filol. dass., 11 (1933), pp. 425-27. 

P. Gothembourg 11 etGreek Papyri II, 73. Ghedini Giuseppe, 

Due presunti docamenti della persecuzione di Diocleziano. Scuola 

Cattolica, 61 (1933), pp. 382-85. 

P, landanae, Fase. V. Sprev Josek. JAterarische Stücke und Ver¬ 

wandtes. Leipzig, 1931 (v. Bull. pap. VII, p. 609). 

C. R. par C. Bonner, dass. Philology, 29 (1934), pp. 157-58. 

P. Lond.: B. M. Pap. 10588, Egyptian Dept. (fin du 3^ s. ou 

un peu plus tard). Bell 11. I., A. D. Nock and H. Thompson, 

Magical Texts from a bilingual Papyrus in the British Museum. 

Londres, 1932 (v. Bull. pap. VII, pp. 606-607). 

C. R. par C. Bonner, Class. Philology, 29 (1934), pp. 155-57. - - 

E. B(uonaiuti), Ricerche religiöse, 8 (1932), pp. 379-80. — F. LI. 

Griffith, Journ. eg. arch., 19 (1933), p. 106. — K. Pretsendanz, 

Gnomon, 9 (1933), pp. 509-10. — In., Philol. Woch. sehr., 53 (1933), 

coli. 1029-37. 

P. Oslo. Eitrem S. und Leiv Amundsen, Papyri Osloenses, fase. 

II. Oslo, 1931 (v. Bull. pap. VIT, p. 609). 

C. R. parB. Olsson, Indogerman. Forsch. 52 (1934), pp. 154-55. 

— F. Zucker, Gnomon, 9 (1933), pp. 653-57. 

Ostr. Oslo. Amundsen Leiv, Ostraca Oslo'ensia, Oslo, 1933 (v. 

Bull. pap. VII, p. 607). 

C. R. par P. S. Costas, dass. Philology, 29 (1934), pp. 177-78. -- 

A.-S. Hunt., Journ. eg. arch., 20 (1934), p. 125.- .1. G. M(ilne), 

Journ. hell, stud., 53 (1933), pp. 318-319. - - Cl. Preaux, Chvonique 

d'ßgypte, 9 (1934), N<> 17, pp. 138-39. — K. Fr. W. Schmidt, 

Gott. gel. Anz., 195 (1933), pp. 473-74. - F. Z(u(:ker), ByzanL 

Zeiischr., 33 (1933), pp. 412-13. 

P. Oxy. 1041 (381). Pringsheim Fritz,Zif P. Oxy. 1041. Aegyptus, 
13 (1933), pp. 406-18. 

Etudie, ä la lumifere de P. Oxy. 1041 qu’il r66dite, les mo- 
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dalit^s de la garantie et de la caution dans le droit des obliga- 

tions ä la fin du iv® s. 

P. Vindob. Gerstinger Hans, Hans Oellacher, Kurt Vogel, 

Griechische literarische Papyri I. Vienne, 1932 (v. Bull. pap. VII, 

p. 610). 

C. R. par H. L Bell, dass. Reo., 47 (1933), p. 41. — P. S. Cos- 

TAS, dass. Philology, 29 (1934), p. 176. — V. De Falco, Rio. filoL 

dass., 61 (1933), pp. 425-27. — F. Zucker, Gnomon, 9 (1933), 

pp. 648-53. 

P. Graec. Vindob. 26015 (7^-8® s.). Gerstjnger Hans, Ein Bü¬ 

cherverzeichnis aas dem VII. VIII. Jh. n. Chr., etc. Wiener Stu¬ 

dien, 1932. (v. Bull. pap. VII, p. 608). 

C. R. par F. Z(ucker), Byzant. Zeitschr., 33 (1933), p. 414. 

C. — Articles et Ouvrages divers, 

I. Bibliographie. 

Bibliography: Graeco-Roman Egypt. Papyri (1932-33). Journ. 

eg. arch., 20 (1934), pp. 78-106. 

Calderini Aristide, Bibliografia metodica degli studi di Egitto- 

logia e di Papirologia. Aegyptus, 14 (1934), pp. 129-202 et pp. 

355-77. 

CoLLART Paul, Bulletin papyrologique XII (1932). Rev. d. grecques, 

46 (1933), pp. 443-67. 

De Lacy 0’ \ Bibliography \ Christian Egypt (1932-1933). 

Journ. eg. arch., 19 (1933), pp. 177-84. 

Edgar C. C., Aggiante, correzioni, riedizioni di papiri e di osiraca. 

Aegyptus, 14 (1934), p. 119. 

Meyer Pavl.M., Papyrusbericht VIII (oct. 1931-ocf. 1933). Zeitschr. 

Savigny Stijt. R. A., 54 (1934), pp. 339-72. 

Papyruskunde. ByzcuiU Zeitschr., 33 (1933), pp. 412-14; 34 (1934), 

pp. 171-75, 
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Rechnitz Wilhelm,Ri&?io//ieca philologica classica. Bd. 59 (1932). 

Leipzig, 1934, in 8^, vi-230 pp. 

Papyri und Ostraka pp. 101-104. 

Testi recentemente pubblicati^ Aegyptus, 14 (1934), pp. 305-42. 

Tod Marcus N., Bibliography : Greek Inscriptions (1931-1932). 

Journ, eg. arch., 19 (1933), pp. 185-88. 

WiLCKEN Ulrich, Urkunden-Referat. Arch. /. Pap. forsch., 11 

(1933), pp. 117-52. 

II. Histoire, Chronologie, Geographie, 

Topographie. 

Bigkermann E., Chronologie, Gercke-Norden, Einleitung in die 

Altertumswiss. III, 5. Leipzig, 1933, 43 pp. 

Contient aux pp. 13-16 un utile r6sum6 de la Chronologie 

6gyptienne. 

Hanotaux Gabriel, Histoire de la Nation egyptienne. T. III, Paris, 

1933 (v. Bull. pap. VII, p. 612). 

C. R. par A. Ajlbert-Petit, Rev. de Paris, 1®^ novembre 1933. — 

F. D(ölger), Byzant. Zeitschr., 33 (1933), p. 438. — P. Graindor, 

Reu. beige de philoL et d'hist., 13 (1934), pp. 285-88. — H. Gregoire, 

Byzantion, 8 (1933), pp. 733-38. — M. Hombert et CI. Preaux, 

Chronique d'£gypie, 9 (1934), N® 17, pp. 150-51. — G. Rouillard, 

Rev. histor., 59, t. 173 (1934), pp. 157-59. — W. Sghubart, Gno¬ 

mon, 10 (1934), pp. 172-74. 

Hardy E. R. Jr., The large Estates of Byzantine Egypt. New-York, 

1931 (v. Bull. pap. VlI, p. 612). 

C. R. par Ev. Brecgia, Riv. filoL dass., 12 (1934), pp. 259-67. 

— G. Rouillard, Byzantion, 9 (1934), pp. 446-47. — Id., Rev. et- 

grecques, 46 (1933), pp. 377-78. 

Kubitsghek W., Sinn der frühbyzantinischen Formel: Ein Gold¬ 

stück weniger x Karate, Numism. Zeitschr., 65 (1932), pp. 16-22. 

Matthes Werner, Prosopographie der ägyptischen Deltagaue auf 

Grund der griechischen Urkunden von 300 a. Chr. — 600 p. Chr. 

(v. Bull. pap. VII, p. 612). 

C. R. par A. C(alderini), Aegyptus, 14 (1934), p. 113. 
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Mickwitz Gunnar, Die Systeme des römischen Silbergeldes im IV* 

Jhdt. n. Chr, etc* Helsingsfors, 1933 (v. Bull. pap. VII, p. 612). 

C. R. par H. M(attingly), Numis/n. C/uron., 51, 1933, pp. 246- 

47. — J. W. E. Pearce, dass* Rev., 48 (1934), p. 41. — K. Pink, 

Numism, LiL-BL, 51 (1934), pp. 2749-51. 

Mickwitz Gunnar, Geld und Wirtschaft im römischen Reich des 

vierten Jahrhunderts n. Chr. Helsingsfors, 1932 (v. Bull. pap. VII, 

pp. 612-13). 

C. R. par M. Besnier, Rev. philoL, 8 (1934), pp. 129-30. — Ar. 

Calderini, Aegyptus, 14 (1934), pp. 116-17. — F. Dölger, Bayer* 

Blatter f. d. Gymn. Schulw.j 69 (1933), pp. 346-47. — M. Gelzer, 

Byzant. Zeitschr*, 33 (1933), pp. 387-89. — F. Heichelheim, 

Zeitschr* f* d. gesamte Staatswiss., 94 (1933), pp. 531-34. — H. Mat- 

TiNGLY, dass. Rev*, 47 (1933), p. 27. — H. M(attingly), Numism* 

Chron., 51 (1933), pp. 241-44. — J. G. Milne, Journ* eg* arch*, 

20 (1934), p. 128. — K. Pink, Numism. Lit* - BL, 51 (1934), pp. 

2749-51. — A. Vasiliev, dass. Philology, 29 (1934), pp. 259-61. 

Oliva Alberto, La politica granaria di Roma antica dal 265 a. C. 

al 410 d. C. Plaisance, 1930 (v. Bull. pap. VI, p. 444). 

C. R. par Fr. Heichelheim, Gnomon, 9 (1933), p. 397. 

Parker H. M. D., The Legions of Diocletiaxi and Constantine. 

Journ. rom. stud., 23 (1933), pp. 175-89. 

II est question des legions d'ßgypte en plusieurs endrolts 
de Tarticle. 

Schubart Wilhelm, Vom Altertum zum Mittelalter* Ein Vortrag 

(1928). Arch. f* Pap. forsch., 11 (1933), pp. 74-106. 

Dans cette synth^se si largement bross6e qu'elle laisse ä 
peine soupfonner P^tude minutieuse des d^tails sur laquelle 
eile se base, Tauteur expose le d^veloppement de TEmpire de 
Diocl^tien ä Justinien. Ce vaste tableau d'histoire, en m^me 
temps quMl d^crit les 6v6nements politiques et militaires, met 
parfaitement en relief les changements 6conomiques et mon6- 
taires, les bouleversements sociaux, les r^volutions dans le 
domaine de la pens^e et de Part qui, de l'antiquit6, ont fait 
sortir un monde nouveau. 

Scott Kenneth, Greek and Roman Honorific Monihs. Yale, 1931 

(v. Bull. pap. VII, p. 613). 

C. R. par P. Ci-OCHi:, Rev. ei* grecquest 46 (1933), pp. 237-38. 
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Stein Ebnest, Post-consulat et AvroxQaroola- Melanges Bidez 

(Bruxelles, 1934), vol. II, pp. 869-912. 

IIL Langue, Grammaire, Vocabulaire. 

Bonacgorsi Giuseppe, Primi saggi di filologia neotestamentaria, 

Letture scelte dal NuovoTestamento greco con introduzione e com- 

mento. VoL I: Introduzione, VangelL Atti degli Apostoli. Turin, 

1933, in-8o, pp. clxvii-640. 

C. R. par G. Ghedini, Aeggptus, 14 (1934), pp. 107-08. — P. Vak- 

NUTELLi, BolL filoL dass., 5 (1934), pp. 264-65. 

Les recherches de M. B. möritent d'6tre signal^es dans ce 
Bulletin ä cause de Tint^ret qu’elles pr6sentent pour r6tude 
de la langue des papyrus. Geux-ci sont largement utilis^s dans 
le commentaire. 

Lefort L. Th., Le Copte, source auxiliaire du Grec. Melanges Bidez 

(Bruxelles, 1934), vol. II, pp. 569-78. 

Montre le vdritable contresens linguistique et historique que 
constitue Topinion courante faisant naitre le copte brusquement 
avec et par la traduction de la Bible et des premiers documents 
chrctiens que le hasard nous a fournis jusqu'ici. Au contraire, 
c'est par un long commerce quotidien avec les 6l6ments hell6- 
niques qui Tencadraient et le compdn^traient dans presque tous 
les domaines que le peuple dgyptien a farci sa langue de mots 
grecs. II devient donc dvident que le copte constitue une source 
trfes importante pour la connaissance du grec en Egypte. Un 
relev6 des dldments communs aux deux idiomcs n'a pas encore 
6t6 fait et c'est une regrettable lacune, car il n'est pas possible 
de ndgüger les sources coptes quand on veut tracer un tableau 
exact et complet des institutions de TEgypte byzantine, 

Ljungvik Herman, Beiträge zur Syntax der spätgriechischen Volks¬ 

sprache, Uppsala-Leipzig, 1932 (v. Bull. pap. VII, p. 614). 

C. R. par P. CoLLART, Reu, philoL, 8 (1934), pp. 101-02. —P* 

Maas, Deutsche Lit, Ztg,, 4 (1933), coli. 2027-28. 

Ljungvik Herman, Einige Bemerkungen zur spätgriechischen Syn¬ 

tax, Aegyptus, 1933 (v. Bull. pap. VII, p. 614). 

C. R. par F. Z(ugker), Byzant, Zeitschr,, 34 (1934), p. 183. 

Palmer L.-R., Prolegomena to a Grammar of ihe post-ptolemaic 

Papyri, Journ, theolog, Siud,, 35 (1934), pp. 170-75. 

L'auteur regrette Tabsence pour les p6riodes romaine et 
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byzantine d'un ouvrage d'ensemble comparable ä celui que E. 
Mayser consacre ä la grammaire des papyrus ptol^ma'iques; 
il insiste sur certains principes qui doivent etre suivis pour 
appr^cier la valeur de nos sources (la tradition 6crite doit 
6veiller notre m^fiance, parce que les Grecs ^Crivaient, non comme 
ils parlaient, mais conformtoent aux r^gles des atticistes) 
et il montre par des exemples qu*il faut distinguer entre Tor- 
thographe traditionnelle et la prononciation post6rieure. 

Stiebitz Ferdinand, Studie über die Actionen des griechischen 
Verbums im N.-T. (en tch^ue). Extrait de : Anzeiger der KönigL- 
böhmischen Gesellsch. der Wissenschaften, Prague, 1929, in-S®, 
182 pp. 

C. R. par C. Wessely, Philol. Woch. sehr., 53 (1933), coli. 225-27. 

Vergüte J., Het probleem van de Koine in het licht der moderne 
linguistiek. Philologische Studien, 5 (1933-34), pp. 81-105. 

A suivre. 

IV. Paleographie. 

On trouvera sous VL Religion, Magie, Tenumeration des etudes 
dont les papyrus bibliques Chester Beatty ont cte l’objet: certaines 
d’entre eiles touchent ä des questions de paleographie et de biblio- 
logie. 

Dahl Svend, Ilistoire du Hure de Vantiquite ä nos jours. Paris, 1933, 
xii-326 pp. 

Gaechter P., Zur Textabteilung von Evangelienhandschriften. 
Biblica, 15 (1934), pp. 301-20. 

Kenyon (Sir Fredeiuc George), Books and Readers in Ancient 
Greece and Rome. Oxford, 1932 (v. Bull. pap. VII, p. 615). 
C. R. par A. C (alderini), Aegyptus, 14 (1934), p. 351. — P. Col- 

lart, Rev. philoL, 8 (1934), pp. 218-19.— Id., Rev. et. grecques, 47 
(1934), pp. 267-69. — R. Fawtier, Rev. et. anc., 36 (1934), pp. 
98-99. —F. Granger, Journ. theolog. stud., 34 (1933), p. 332.— S. 

G., The Library, juin 1933. — II. M., Journ. rom. stud., 23 (1933), 
p. 106. —W. Schubart, Gnomon, 9 (1933), pp. 445-46. —B. L. 
Ullmann, dass, journ., 29 (1933), pp. 57 ss. — The London Quart, 
and Holborn rev., avril 1933. 
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Mentz Arthur, Beiträge zur hellenistischen Tachggraphie. Arch. 

/. Pap^ forsch., 11 (1933), pp. 64-73. 

Norsa Medea, Papiri greci delle collezioni italiane. Scritture do- 

cumentarie. Fascicolo secondo. Rome, 1933, in f®, pp. 17-34 et 

plL xi-xx {Pubblicazioni della Scuola di Filologia classica delV 

Universitä di Roma). 

De ce recueil a paru en 1929 un premier fascicule contenant 
des documents du iii« au siede av. J.-C. Le second s’dend du 
d^but de la Periode romaine ä la fin du 4® s.; le fase, suivant sera 
encore consacr^ aux 6critures « documentaires tandis qu'un 
quatrifeme sera r6serv6 aux 6critures litttoires. 

Gelte Collection de fac-simil6s aura une double utilit^: le pal6o- 
graphe y trouvera une mine des plus pr6cieuses pour l’dude du 
d^veloppement de P6criture et pour la ddermination de T^po- 
que des papyrus non dat^s ; eile permettra au pap5Tologue 
novice de s'initier ä Tdude des diverses ^critures que nous ont 
fait connaltre les papyrus et de se livrer ä d'utiles exercices 
de d^chiffrement. 

Un excellent commentaire pal6ographique est consacr6 ä cha- 
cune des planches et Pemploi de Touvrage est rendu ais6 gräce 
ä la publication de tous les textes reproduits. Quant aux plan¬ 
ches, eiles sont d'une belle venue et märitent d'toe lou6es Sans 
r^serve pour leur clart6 et pour la fid61it6 avec laquelle elles 
reproduisent Laspect meme des originaux. 

Comme le titre Pindique, tous les papyrus recueillis appartien- 
nent ä des collections italiennes. II est ä regretter que, dans 
un ouvrage de ce genre, le choix du mat^riel utilis^ soit d6ter- 
min6 par les frontiöres d’un pays: toutes les piöces caract^ris- 
tiques, toutes celles qui apportent des donn^es interessantes, 
devraient 6tre reunies, quelle que soit la nation qui a le privi- 
lege de les posseder. Reconnaissons d’ailleurs que la richesse 
des collections italiennes rend moins sensible l'inconvenient 
que nous venons de signaler. 

Ohly Kurt, Stichometrische Untersuchungen. Leipzig, 1928 (v. 

Bull. pap. VII, p. 615). 

C. R. par F. Z(ucker), Byzant. Zeitschr., 34 (1934), p. 176. 

Pieper M., Die ägyptische Buchmalerei verglichen mit der griechi¬ 

schen und frühmittelalterlichen. Archaeol. Jahrbb., 48 (1933), pp- 

40-54. 

PoYNTON J. B., Books and Authors. Greece and Rome, 1934, pp. 94- 

104. 

Byzantion. X. — 23. 
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Ullman B. L-, Ancient Writing and its Influence, New York, 1932 

(v. Bull. pap. VII, p. 615). 

C. R. par C. U. Clark, Amer. /ourn. philoL, 54 (1933), pp. 196- 

97. — A. Ernout, Reu. philoL, 8 (1934), p. 111. — J. Marou- 

ZEAU, Reu. et Za/., 10 (1932), pp. 514-15. — A. Mentz, PhiloL 

Woch. sehr., 53 (1933), coll. 1003-06. — J. T. Mückle, Class. Journ., 

29 (1933), pp. 137 ss. — E. K. Rand, Class. Philology, 28 (1933), 

pp. 315-17. — Ch. Samaran, Rev. crit.^ 67 (1933), p. 184.— W. 

Schubart, Gnomon^ 9 (1933), pp. 445-46. — H.-B. van Hoesen, 

The Library Quarterly, juillet 1933. 

V. Droit. Administration. 

Sous cette rubrique, le principal evenement ä signaler est la 

publication, par Vincenzo Arangio-Ruiz, de fragments de Gaius 

(PSI.1182,v. p.345). Cette dccouverte avait ddjä ete signalce dans 

un bref article d’AcBERTARio Emilio eite Bull. pap. VII, p. 616. 

Le nouveau texte a ete salue comme la plus importante trouvaille 

qui ait ete faite en figypte dans le domaine juridique. II comprend 

deux feuüles de parchemin presque entieres et des fragments con- 

stituant au total dix pages d’une edition de luxe des Institutes de 

Gaius; d’apres l’ecriture, eile peut etre datee de la fin du 4® ou 

du debut du 5® s. Les scholies grecques qui accompagnent le texte 

permettent de supposer que Texcmplaire a appartenu ä un profes- 

seur de droit de Fficole d’Alexandrie. 

Le grand interet de ce nouveau manuscrit de Gaius resulte du 

fait qu*il donne un texte beaucoup plus correct que le Codex Vero- 

nensis et qu’il se montre plus complet que celui-ci. II apporte des 

renseignements nouveaux et importants particulicrement sur les 

regles du consortium, sur la iudicis postalatio et la legis actio per 

condictionem; il est surtout precieux du fait que les passages ine- 

dits se rapportent principalement au droit le plus ancien de Rome. 

D’autre part, le credit du texte traditionnel se trouve renforce 

et M. Arangio-Ruiz considere comme un fait acquis que Tauteur 

du Veronensis a parfois commis des omissions, mais qu’il n’a rien 

ajoute. 

Independamment de Veditio princeps, V. Arangio-Ruiz a expose 

rint^r^t de la nouvelle decouverte dans la revue de la Facult^ de 

Droit de TUniversite du Caire ; Les nouveaux fragments des Institu¬ 

tes de Gaius^ Al Quanoun Wal Iqtisad, 4 (1934), pp. 65-86. 



ßÜLLETIN PAPYROLOGIQÜE Vlll 355 

Au meine but repondent les articles suivants : 

CoLLiNET Paul, Les nouveaux fragments des Institutes de Gaius 

(P. S. L 1182). Rev. hisior. droit /ronf. et etrang,, 13 (1934), 

pp. 96-113. 

Van Oven, De nieuwe Gaius-vondsU Tijdschr. voor Rechtsgeschied,, 

13 (1934), pp. 248-53. 

Le texte est rendu facilement accessible et il est pourvu d'un 

bon commentaire dans une brochure de ; 

Monier Raymond, Les nouveaux fragments des Institutes de Gaius 

(P. 5. /. 1182) et leuT importance pour la connaissance du droit 

romain. Paris, 1933, 39 pp-, dont un C. R. est publie par M. 

Nigolau, Rev. et, lat., 12 (1934), p. 244. 

Un point special est etudie par Frezza Paolo, II Consortium 

ercto non cito e i nuovi frarnmenti di Gaio, Riv, filoL dass., 12 

(1934), pp. 27-46. 

Enfin, Lew Ei^st publie une importante etude d’ensemble, 

avec reproduction completc du parcliemin en 4 pll. ; Neue Bruch- 

stücke aus den Institutionen des Gaius, Zeiischr. Saoigny Stift., 

R. A., 54 (1934), pp. 258-311. 

* 
* * 

Arangio-Ruiz ViNGENZO, Istüuzioni di diritto Romano, Terza ed. 

riveduta e aggiomata. Naples, 1934, in 8^, 583 pp. 

C. R. par A. C(alderini), Aegyptus, 14 (1934), p. 118. 

Arangio-Rutz ViNGENZO, ResponsübiUtä contrattuale in diritto 

romano. Corso di Pandette R, Univ, di Napoli, 2^ ed. Naples, 

1933. 

Bigkermann E., Tedificatio Actorum. Eine Untersuchung über 

antike Niederschriften «zu Protokolle Aegyptus, 13 (1933), pp. 

333-55. 

CoLLiNET Paul, Etudes historiques sur le droit de Justinien, t. IV : 



356 M. HOMBERT 

La procidure par lihelle. Paris, 1932 (v. BulL pap. VII, p. 616). 

C. R. par F. De Visscher, Byzantioriy 8 (1933), pp. 668-72. — 

A. Steinwenter, Zeitschr, Savigny Stift,, R. A., 54 (1934), pp. 373- 

82. — F. Z(ulueta), Law Quart, Rev,, 49 (1933), pp. 275-78. 

Comfort H., Prolegomena to a Study of late Byzantine Land- 

Leases, Aegyptus, 13 (1933), pp. 589-609. 

L'auteur dresse une liste complete des baux de terrain de la 
Periode byzantine tardive, liste qui scrvira de base ä Tötudc 
d’ensemble qu'il se propose de nous donner. II continue ses 
recherches sur le meme sujet dans les deux articles suivants : 

Comfort H., Late Byzantine Land-Leases ecp' ooov ßovkei, 

Aegyptus, 14 (1934), pp. 80-88. 

Comfort H., Notes on <( Requests » and ^eigoygatpa among the 

late Byzantine Land-Leases, Aegyptus, 14 (1934), pp. 286-92. 

Koschaker Paul, lieber einige griechische Rechtsurkunden aus den 

östlichen Randgebieten des Hellenismus, etc. Leipzig, 1931 (v. 

Bull. pap. VI, pp. 446-47). 

C. R. par Ar. Calderini, Aegyptus, 14 (1934), pp. 110-11. 

Lammeyer Joseph, Die « audientia episcopalis, » in Zivilsachen der 

Laien im römischen Kaiserrecht und in den Papyri, Aegyptus, 

1933.(v. BulL pap. VII, p. 616). 

C. R. par F. Z(ucker), Byzant-Zeitschr,, 34 (1934), pp. 252-53. 

Pringsheim Fritz, Fragmente eines Digesten-Kata-poda, Zeitschr. 

Savigny Stift., R. A., 1933 (v. BulL pap. VII, p. 617). 

C. R. par F. Z(uckeu), Byzant. Zeitschr., 34 (1934), pp. 250-51. 

Schoenbauer Ernst, Beiträge zur Geschichte des Bergbaurechts, 

Munich, 1929 (v. BulL pap. VII, p. 617). 

C. R. par Ar. Calderini, Aegyptus, 14 (1934), p. 114. 

Seidl Erwin, Der Eid im römisch-ägyptischen Provinzialrecht, 

Erster Teil: Die Zeit von der Eroberung Aegyptens bis zum 

Beginn der Regierung Diokletians. (= Münchener Beiträge z, 

Pap. forsch, u, antiken Rechtsgesch., H. 17.) Munich, 1933, in 8^, 

x-147 pp. 
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C- R. par Ar. Calderini, Aegyptus, 14 (1934), p. 115. — P. Colli- 

net, Rev. histor. droit frang. et etrang., 13 (1934), pp. 115-17. — A. 

Ehriiardi', Orient. LU. Ztg., 37 (1934), coli. 352-55. — Cl. Preaux, 

Chronique d'Egypte, 9 (1934), N® 17, pp. 140-42. — M. San Nigolo, 

Deutsche Lit.Ztg., 5 (1934), coli. 278-81. — F. Wieagker, Zeitschr. 

Savigny Stift., R. A., 54 (1934), pp. 440-45. 

Cet ouvrage forme la suite d’une 6tude publice en 1929 par 
le meme auteur : Der Eid im ptolemäischen Recht (Diss.Munich), 
II d^bute par une esquisse du serment dans les divers syst^mes 
juridiques qui sont entr^s en contact en Egypte (serments grec, 
^gyptien, ptol^maiquc, romain). L'auteur examine ensuite la 
forme du serment et en distingue deux sortes : le serment oü 
Ton invoque Pempereur r^gnant et le serment par les dieux« su- 
pra-terrestres VÖQKoq vofiifioq n'existant plus ä T^poque ro- 
maine. Puis, il 6tudie les applications du serment en matiöre 
administrative (il est frequent surtout dans les d^clarations 
d'impöts), en matiere contentieuse, dans les relations priv^es. 
Enfin, il examine les sanctions appliqu^es au parjure et termine 
par une 6tude sur le formulaire. 

Le präsent fascicule ne constitue que la premifere partie de 
recherches sur un sujet qui ouvre de vastes horizons et qui prä¬ 
sente beaucoup d'interct pour la connaissance du droit byzantin 
et des röformes de Justinicn. Ce sujet est trait6 avec une grande 
hauteur de vues, Pauteur rattachant ä de larges probl6mes 
d’histoire politique P^tude de P^volution du serment. 

SoLAZZi SiRO, Uistituto greco-egizio della madre iTtaKokovdrjXQia e il 

diritto romano. Memorie Accad. Napoli, 55 (1933), pp. 3-24. 

Steinwenter Artur, Der antike kirchliche Rechtsgang und seine 

Quellen. Zeitschr. Sauigny Stift., 54 Bd., K. A., 23 (1934), pp. 

1-116. 

Steinwenter Artur, Der Einfluss des römischen Rechtes auf den 

antiken kanonischen Prozess. Atti del Congresso internaz. di Di¬ 

ritto Romano {Bologna 17-20 aprile 1933), vol. I (Pavie, 1934), 

pp. 227-41. 

Cette 6tude, oü les papyrus sont invoqu^s, ne saurait ütre 
mieux r^sum^e que par le sommaire latin r6dig6 par Pauteur 
lui-meme: <t Ecclesia saec. iv-vi in iudicando delicta ecclesias- 
tica partim suo iure procedit, partim ordinem iudiciorum sequi- 
tur. quem criminibus publicis constituerant Romani Impera- 
tores et quo forum civile utebatur. Leges enim Imperatorum 
ad audicntiam episcopalem pertinentes ipso iure et in foro reli- 
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gionis valebant; aliae leges et consuctudines, quae ad forum 
civile pertinent, ab Ecclesia receptae sunt. Sed etiam, si Eccle¬ 
sia propriis legibus iudicia sua ordinavit, exempla legis Romanae 
imitabatur. Aliis legibus quam Romanis non utitur, exceptis 
perpaucis regulis quae ex iure Mosaico per bibiia sacra in 
Ecclesiam pervenerunt 

Taubenschlag Rafael, Die Geschäftsmängel im Rechte der Pa¬ 

pyri, Zeitschr, Savigny Stift, R. A., 54 (1934), pp. 137-46. 

Weber Friedrich, Untersuchungen zum gräko-ägyptischen Obli- 

gationenrecht Munich, 1932 (v. Bull. pap. VII, p. 617). 

C. R. par P. Collart, Rev, et. grecques, 47 (1934), pp. 271-73. — 

P. COLLINET, Rev. histor. droit frang. et etrang., 13 (1934), pp. 114- 

15. — E. WEISS, Krit. Viertel], sehr., 26 (1933), pp. 81-91. 

VI. Religion, Magie. 

L’interet suscite par les papyrus bibliques Chester Beatty, dont 

le fascicule III a paru au cours de la presente annee (v.p.312), se 

traduit par la publication de nombreux articles, dont voi ji une liste 

sommaire : 

Burkitt F. C., The Chester-Beatty Papyri, Journ. theolog, stud., 

34 (1933), pp. 363-68 et; Ezekiel, Daniel, Esther. Ibid., 35 (1934), 

pp. 68-69. 

Chester Beatty Biblical Papyri. Bull, John Rylands Library, 17 

(1933), pp. 196-97. 

Collomp Paul, Les Papyri Chester Beatty. Observations bibliolo- 

giques, Rev. Thist. et de philos. relig., 14 (1934), pp. 130-43 et 

Hering Jean, Les Papyri Chester Beatty. Observations critiques 

sur le texte des £vangiles et des Actes de P. 45. Ibid., pp. 144-54. 

CoucHouD P.-L., Notes sur le texte de St. Marc dans le Codex Ches¬ 

ter Beatty, Journ. theolog. stud,, 35 (1934), pp. 3-22. 

Hedley P.-L., The Egyptian Text of the Gospels and Acts, The Church 

Qua^tcrly Review, avril 1934, vol. 118, n® 235. 
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Kenyon Sir Frederic George, Recent Developments in ihe textual 

Criticism of the Greek Bihle (The Schweich Lectures of the British 

Academy, 1932). Londres, 1933. 115 pp. 

C. R. par B. Botte, Rech, de theoL anc. et mediev., 6 (1934), pp. 

103-04. — H. Lietzmann, Zeitschr. f. d. neutest. Wiss., 32 (1933), 

p, 313, — E. VON DobschQtz, Theolog. Lit. Ztg., 58 (1933), coli. 

411-12. 

Lagrange M.-J., Un nouveau papyrus evangelique. Rev. biblique, 

42 (1933), pp. 402-404. 

Conceme P. Graec. Vindob. 31974, publik par H. Gerstin- 

GER (v. Bull, pap, VII, p. 618). 

Id., Les papyrus Chester Beatty pour les ßvangiles. Rev. biblique, 

43 (1934), pp. 4-41 et; Les papyrus Chester Beatty et les Actes 

des Apotres. Ibid., 43 (1934), pp. 161-71. 

Phillips C. A., The Chester Beatty Biblical Papyri, Expository 

Times, nov. 1933, pp. 55-60. 

Sanders Henry A., The Egyptian Text of the four Gospels and Acts. 

Harvard theolog. rev., 26 (1933), pp. 77-98. 

Schmidt Carl, Die Evangelienhandschrift der Chester Beatty Samm¬ 

lung. Zeitschr. /. d. neutest. Wiss., 32 (1933), pp. 225-32. 

Smothers Edgar R., Les papyrus Beatty et la Bible grecque. Rech, 

sc. relig., 24 (1934), pp. 12-34. 

Wilcken Ulrich, The Chester Beatty Biblical Papyri. Arch. f. 

Pap. forsch., 11 (1933), pp. 112-14. 

A propos de rapparition des deux premiers fascicules de la 
publication de Sir Frederic G. Kenyon. L'autcur insiste sur 
l'int^r^t de ces textes au point de vue de la pal6ographie et de 
rhistoire du livre antique. II propose pour certains textes des 
dates un peu plus anciennes que celles de Kenyon. 

* 
« « 

Del Grande Carlo, Liturgiae, Preces, Hymni Christianorum e 

papyris collectL Naples, 1934, in 8®, xv-36 pp. (Biblioteca Fi- 

lologica Loffredo, N. 3), 
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C. R. par S. Colombo, Mondo dass,, 4 (1934), pp. 301-03. — 

P. Maas, Oriental, Lit, Ztg., 37 (1934), col. 524. 

Nous avons signal^ (v. Bull. pap. III, p. 563) Tutile recueil 
de textes papyrologiques grecs interessant la liturgie chretienne, 
publie en 1928 par M. C. Del Grande. Le succes avec lequel son 
petit livre a ete accueilli a amene Tauteur ä en donner une 
deuxifeme Edition. 

VON Dobschuetz E., Zur Liste der NTlichen Handschriften, Zeit- 

sehr, f. d, neutest, Wiss,, 32 (1933), pp. 185-206. 

II est question des papyrus aux pp. 185-88. 

Eitrem S., Kronos in der Magie, Mdanges Bidez (Bruxelles, 1934)> 

vol. I, pp. 351-60. 

Commente longucment un passage du grand papyrus magique 
de Paris concernant la figurc de Kronos, si interessante pour 
les historiens des religions et les mythologues, parce que son 
culte et son mythe ne sont jamais tombes dans Loubli et ont 
eu une vie particulierement tenace et longue. Ce commentaire 
fournit ä Pauteur Poccasion de montrer le caractere syncretique 
des papyrus magiques, sur lequel il a insiste dans sa communi- 
cation du Congres de Munich. 

IIedley P.-L., The Göttingen Investigation and Edition of the Sep- 

tuagint, Harvard theolog, Rev., 26 (1933), pp. 57-72. 

Krueger Gustav, A Decade of Research in early Christian Liiera- 

ture, 1921-1930. Harvard theolog. Rev,, 26 (1933), pp. 173-321. 

Preisendanz Karl, Papyri Graecae magicae IL Leipzig, 1931. 

(v. Bull. pap. VII, pp. 619-20). 

C. R. par G. Costa, Mondo dass., 3 (1933), pp. 162-63. — H. 

Volkmann, Neue Jahrbb., 9 (1933), p. 561. 

Preisendanz Karl, Die griechischen und lateinischen Zaubertafeln. 

Arch. f, Pap. forsch., 11 (1933), pp. 153-64. 

Suite de la bibliographie donnee dans le t. 9 (1928), de VArch, 

f. Pap, forsch.., pp. 119-54. L'aiiteur rassemble cettc fois tout 
le materiel magique des pays du Nord : celui-ci provient prin- 
cipalement de trouvailles faites sur le site de garnisons ou 
d'etablissements romains : la langue est le latin ou le grec, parfois 
les idiomes locaux. 

Procop^-Wai,ter A., lao und Set {Zu den Figurae Magicae in den 
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Zauherpapyri). Mit 15 Abb. Arch, /. Religionswiss., 30 (1933), 

pp. 34-69. 

Volkmann Hans, Neue Beiträge zum Nemesiskult. Arch. /. Reli- 

gionswiss,j 31 (1934), pp. 57-76. 

Le chapitre 2 a pour titre: Zur ägyptischen Nemesis (pp. 

63-72). 

VII. Fouilles. 

Bagnani Gilberto, Gli scavi di Tebtunis. Aegyptus, 14 (1934), pp. 

3-13. 

Boak A. E. R. and E. E. Peterson, Karanis. Topographical and 

architectural Report of Excavations during the Seasons 1924-28. 

Ann Arbor, 1931 (v. Bull. pap. VII, p. 620). 

C. R. par L. Bull, Amer. journ. arch., 37 (1933), pp. 354-55. 

Boak A. E. R., Karanis : The Temples, Coin Hoards, Bofanical and 

Zoological Reports, Seasons 1924-31. Ann Arbor, 1933 (v. Bull 

pap. VII, p. 620). 

C. R. par B. Gunn, Amer. journ. arch., 37 (1933), pp. 644-46. 

— F. P. Johnson, dass. Philology, 29 (1934), pp. 278-79. — G. E. 

Mylonas, dass, journ., 29 (1934), pp. 304 ss. —Cl. Preaux, 

Chronique d'ßgypte, 9 (1933), N® 17, pp. 135-36. 

VIII. Congres. 

Les Communications faites au Congres de Munich ont ete rcunies 

en un volume par les soins des organisateurs ; 

Otto Walter und Leopold Wenger, Papyri und Altertumswis¬ 

senschaft. Vorträge des 3. Internat. Papyrologentages in München 

vom 4. bis 7. Sept 1933. Mit 1 Abb. u. 3 PI. (~ Münchener 

Beiträge z. Pap. forsch, u. antiken Rechtsgesch., 11. 19). Munich, 

1934, in-8®, x-476 pp. 

Cf. A. C(alderini), Gli atti e le comunicazioni del lll Congresso 

Internazionale di papirologia di Monaco. Aegyptus, 14 (1934), pp. 

353-54. 

Plusieurs qomptes renejus du meme congres ont ete publies ; 
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[Caldekini Aristide], II III Congresso di Papirologia di Monaco di 

Bauiera. Aeggptus, 14 (1934), pp. 121-22. 

Hombert Marcel, Le III^ Congres International de Papyrologie. 

Rev. beige de philol. et d'hisL, 12 (1933), pp. 1385-87 et Chronique 

d'jßgypte, 9 (1934), N« 17, pp. 125-28. 

Kortenbeutel Heinz, Der 3. Internationale Papyrologentag in 

München (4.-7. 9. 1933). Gnomon, 10 (1934), pp. 60-61. 

Seidl Erwin, Bericht über den 3. Internationalen Papyrologentag in 

München (4.-7. September 1933). Zeitschr. Savigny Stift., R. A. 

54 (1934), pp. 486-90 et: Der 3. Internationale Papyrologentag, 

Deutsche Juristen-Ztg., 38 (1933), coli. 1351-52. 

Comme on le sait, il a ete decide ä Munich, en 1933, que le IV® 

Congres international de Papyrologie se reunirait ä Florence, en 

1935 : il se tiendra du 28 avril au 2 mai. Le premier jour, ä 17 h., 

les congressistes seront re^us par le Comite executif au Palazzo di 

Parte Guelfa. La seance inaugurale aura lieu le 29 ä 11 h. au Pa¬ 

lazzo Vecchio (Sala dei Dugento); le meme jour, ä 15 h., commen- 

ceront, ä la R. Universitä, les travaux scientifiques du Congres. 

Ceux-ci, consacres avant tout ä la papyrologie grecque et lali- 

ne, consisteront en des rapports, confics ä des specialistes, sur 

quelques problcmes particulierement importants, et en de breves 

Communications concernant la papyrologie ou les Sciences voisines. 

Les langues admises sont Titalien, le frangais, Tanglais, Tallemand 

et le latin. 

Des excursions sont prevues ä Pise, ä St. Geminiano, ä Sienne; 

la Bibliotheque Laurentienne organiscra une exposition de ma- 

nuscrits et de papyrus, le Musee royal d’archeologie, une exposition 

speciale d’objets egyptiens (i). 

(1) [Le Congres a eu lieu, ä la date indiquee, avcc un grand succes. Il sera 

rendu compte, dans Byzantion, des Communications relatives aux papyrus 

byzantins. N. d. l. B.l 
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Cf. Ar. [Calderini], II IV Congresso di Papirologia, Aegyptus, 

14 (1934), pp. 122-23. 

IX. Generalites, Divers. 

Bilabel Friedrich, Berichtigungsliste der griechischen Papyrus¬ 

urkunden aus Aegypten. Zweiter Band, Zweite Hälfte. Heidel¬ 

berg, 1933, in-8®, 214 pp. 

C. R. par Ar. Calderini, Aegyptus, 14 (1934), pp. 108-09. 

Breccia Evaristo, Municipalite d'Alexandrie. Le Musee greco- 

romain 1931-1932. Bergame, 1933, in 4®, 152 pp. et 59 pll. 

C. R. par A. C(alderini), Aegyptus, 14 (1934), p. 351. — Journ. 

hell Stud., 54 (1934), p. 94. 

CoLLOMP Paul, La critique des textes. Paris, 1931 (v. Bull. pap. 

VII, p. 624). 

C. R. par P. Faider, Rev. beige de philol. et d'hist., 12 (1933), 

pp. 1102-03. 

Grohmann Adolf, Apergu de papyrologie arabe. Etudes de Papyro¬ 

logie, 1932 (v. Bull. pap. VII, p. 624). 

C. R. par U. Wilcken, Arch. /. Pap. forsch., 11 (1933), pp. 144- 

45. 

Hunt A. S., and C. C. Edgar, Select Papyri. Vol. I. Londres, 1932 

(v. Bull. pap. VII, pp. 624-25). 

C. R. par W. M. Calder, dass, reu., 47 (1933), p. 242. — Ar. 

Calderini, Aegyptus, 14 (1934), pp. 109-10. — Durham, Univer- 

sity journ., 28 (1933), pp. 324-26. — K. Fr. W. Schmidt, Philol. 

Woch. sehr., 53 (1933), coli. 1317-18. 

Lewis N., Uindustrie du papyrus dans VEgypte greco~romaine. Pa¬ 

ris, 1934, in 8^, xiii-187 pp. 

Outre un utile recueil des renseignements que nos sources 
anciennes nous fournissent sur le papyrus et ses diverses utili- 
sations, cet ouvrage comprend une 6tude d6taill6e de la fabri- 
cation et de rindustrie du papier dans Tfigypte gr^co-romaine. 
« L^industrie du papyrus de Dioclätien ä Justinien » est brifeve- 

ment 6tudi6e dans un appendice, 

JjUI^roso Giagomo, Tesii e Commenti concernenti Vßntica Alessßn-^ 
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dria (= Glossario Lumbroso). Pubblicati per cura di Evaristo 

Breccia, Aristide Calderini, Giuseppe Ghedini, Fulvio Ma- 

ROi, Giov. Battista Pighi, Natale Vianello. (Pubblicazioni di 

Aegyptus, Serie scientifica: vol. IV.) Fase. Milan, 1934, 

in 8°, 32 pp. 

C. R. par M. Hombert, Chronique d'ßgypte, 9 (1934), 18, 

pp. 354-56. 

Parmi les oeuvres nombreuses auxquelles restera attachö le 
nom de Giacomo Lumbroso, Tune des plus consid^rables est ce 
monumental ouvrage posthume auquel ü avait consacr^ un 
labeur assidu et silencieux de cinquante ann^es. 

L’auteur avait divis6 son « Glossaire » en trois sections : ptol6- 
maique, romaine et byzantine ; dans chacune, sous une Serie 
de mots et d'expressions ranges alphab^tiquement, ^taient 
6num6r6s, commentds et discut^s les passages d'auteurs anciens 
ou modernes, ainsi que les autres sources (inscriptions, monu- 
ments, monnaies, papyrus), qui se rapportent ä la vie alexan- 
drine ou peuvent servir ä Pillustrer. Alexandrie est le centre 
de tout Pouvrage; mais cette cit6 tut un carrefour oü se ren- 
contraient les institutions, les coutumes, les religions de POrient 
et de POccident; eile fut un foyer si caractcristique de la vie 
hellenistique, puis romaine, que le recueil devait n^cessairement 
acquerir la valeur d'une enquete sur le monde antique tout en- 
tier. 

Le Premier fascicule s’arrete au mot ; cet ^chantillon 
peu 6tendu permettra aux savants compätents de se rendre 
compte de la methode suivie par M. Calderini et ses collabora- 
teurs. Ils pourront ainsi, soit encourager les 6diteurs ä pour- 
suivre leur plan, soit leur sugg^rer des modifications ou des 
am^liorations. Tout en s’effor^ant de respecter le caractere 
de Peeuvre de Lumbroso, ses h^ritiers spirituels ont dü accom- 
plir un immense travail de mise au point, de coordination, de 
v6rification ; le changement le plus important, qui n"a d6cid6 
qu’aprfes müre r^flexion, est Punification des trois sections. 

Les immenses lectures de G. Lumbroso et sa vaste culture, sa 
profondeur de vues et sa tcndance ä chercher toujours le cöt6 
le plus humain et le plus universel, font du Glossario un ouvrage 
unique, tel qu41 n'en existe pour aucune autre cii6 de Panti- 
quit6. La publication entreprise par un groupe de savants Ita¬ 
liens constitue donc le plus bei hommage qui puisse etre rendu 
ä la memoire du grand papyrologue disparu. 

Manteuffel Jerzy, Rozwö] Papyrologji w latach ostatnich. Kwar- 

talnik Klasyczny, 7 (1933), pp. 141-61. 

Peveloppement de la papyrologie dans les dernieres ann^es. 
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Pasquajli Giorgio, Sioria della tradizione e critica del iesto. FIo- 

rence, 1934, in 8», xx-485 pp. 

Ce monumental ouvrage, qui fera 6poque dans les recherches 
relatives ä la critique des textes anciens, r^serve une large place 
ä r6tude des problemes pos^s par les papyrus : voir surtout le 
chap. VI. Varianti antiche e antiche edizioni, pp. 185-393. 

PäzMäNY ZoLTAN, Ujabö adatok a papyrologiahoz. Pecs, 1933, 

80, 24 pp. 

Peeters Felix, La technique de Vedition. Rev. Univ, Bruxelles, 

1932-33 (v. Bull. pap. VII, p. 625). 

C. R. par H. G(regoire), Byzantion, 8 (1933), pp. 732-33. — 

M. Hombert et Cl. Preaux, Chronique d'Egypte, 9 (1934), n® 17, 

p. 152. 

Preisendanz Karl, Papyrusfunde und Papyrusforschung. Leipzig, 

1933, in 8®, xvi-372 pp. 

C. R. par B. Botte, Rech, de theol. anc. et mMiev., 6 (1934), pp. 

105-06. — P. CoLLART, Rev. et. grecques, 47 (1934), pp. 124-26. 

— Id., Rev. philol, 8 (1934), pp. 226-28. — M. Hombert, Byzan- 

tion, 9 (1934), pp. 457-59. — M. Hombert et Cl. Preaux, Chronique 

d'ßgypte, 9 (1934), N« 17, pp. 146-48. — A. S. Hunt, dass, rev., 

48 (1934), pp. 141-42. — H. Kortenbeutel, Gnomon, 10 (1934), 

pp. 427-32. — 0. Montevecchi, Aegyptus, 14 (1934), pp. 100-03. 

— M. Norsa, BolL filoL dass., 5 (1934), pp. 327-29. — T. C. 

S(keat), Journ. helL stud„ 54 (1934), pp. 94-96. -— F. Z(ucker), 

Byzanf, Zeitschr., 34 (1934), p. 172. 

II est difficile d'exprimer en quelques lignes tout 14nt6r6t 
de ce beau livre, qui constitue pour le papyrologue un r^pertoire 
unique destine ä rendre les plus grands Services ; le plan de 
Touvrage et sa raison d'etre sont expos^s dans le compte rendu 
paru dans le fascicule pr^c^dent de Byzantioii. Bornons-nous ä 
dire ici — en reprenant les termes de M. P. Collart — que 
Papyrusfunde und Papyrusforschung sera dösormais Tindispen- 
sable vade mecum de qui voudra connaitre Thistoire de la 
papyrologie et ses artisans, les papyrologues. 

Smolka Franciszek i Jerzy Manteuffel, Papyrologja. (Bibljo^ 

teka Filomaiy 4.) Lw6w, 1933, in-16, x-239 pp. et figg. 

Union Acadkmique Internationale. Emploi des signes critiques, 

etc. Paris, 1932 (v. Bull. pap. VII, p. 625). 
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C. R. par P. Chantraine, Reu. crit, 67 (1933), pp. 99-100. — 

P. CoLLART, Reu. et. grecques, 47 (1934), p. 124. — A. Ernout, 

Reu. Philol.y 8 (1934), p. 107. — J. Frcek, Rgzantinoslauica, 4 

(1932), pp. 432-34. — F. Peeters, Bgzantion, 9 (1934), pp. 488- 

92. — Journ. hell, stud., 53 (1933), pp. 330-31. 

Waddell W. G., The lighter Side of the Greek Papyri. Low Fell, 

1932 (V. Bull. pap. VII, p. 626). 

C. R. par C. F. Cutter, Art and ArchaeoL, 34 (1933), pp. 273-74. 

— C. J. Kraemer Jr., dass, journ., 29 (1933), p. 62. 

Winter John Garrett, Life and Letters in the Papyri (The Jerome 

Lectures). Ann Arbor, 1933, viii-308 pp. 

C. R. par M. Hombert, Byzantion, 9 (1934), pp. 456-57. — Id., 

Chronique d'ßgypte, 9 (1934), 18, pp. 352-54. — B. Olsson, 

Deutsche LiL Ztg., 5 (1934), coli. 250-51. — G. Rosenberger, 

Gnomon, 10 (1934), pp. 432-36. — Journ. helU sind., 54 (1934), 

p. 97. 

Cet interessant volume, issu de Conferences faites ä TAmerican 
Academy de Rome et ä TUniversite de Michigan, contient une 
utile Synthese des resultats obtenus, gräce aux papyrus, dans 
quelques domaines de l'etude de Pantiquite, oü leur apport 
a ete particulierement precieux. Nous ne pouvons ici qu*enu- 
merer les divers chapitres, renvoyant, pour plus de details, au 
compte rendu paru dans le fase, precedent de Byzantion: 1. Ro¬ 
me and the Romans in the Papyri, 2-3. The Life of the People. 
4. Evidences of Ghristianity in the private Letters. 5. Addi- 
tions to Greek Poetry. 6. Additions to Greek Prose. 

Marcel Hombert. 
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Les sources de la « Tempete » de Shakespeare 

et M. A. Lefranc. 

A propos de la Tempite de Shakespeare (^) nous aurions du noter 

rexcellent travail de M. A Lefranc, h'Origine d'Ariel, dans le 

Cinquantenaire de VEcole praiique des hauies etades, p. 3-12 du 

tiragc ä part. Le savant professeur du College de France et membre 

de rinsLiLut a Lrouve Ariel, accomplissant des fonctions pareillcs 

ä celles de cet esprit dans la Tempete, dans la Steg, nographia de 

l’abbe magicien TriLhemius, publiec pour la prcmicre fois ä Franc¬ 

fort en 1606 et qui fut immediatement tres populaire aupres de 

tous ceux qui s’occupaient alors de Sciences occulLcs. M. Lefranc 

note que Tauleur dedia la Steganogiaphia ä son souverain, 

l’electeur palatin Philippe, et que cet elecleur Philippe est rancelre 

direct de l’electeur palatin Frederic V, roi de Boheme, qui epousa 

au mois de fevricr 1613, la princessc Elisabeth d’Angletcrre. t La 

Tempete fut representee au cours des fetes de ce mariage et Ton 

s’est demande souvent si cette reprAsentation nc devait pas etre 

consideree commc la premierc de la piece. On ne connait, avant 

la date du mariage princier, qu’une autre representation, souvent 

contestee, qui aurait eu lieu au printemps de 1611, mais le docu- 

ment qui nous apprend cc dernier fait a ete souvent arguedefaux, 

et, apres de longues polcmiques, son authenticite demeure encore 

fort suspecte aupres de certains erudits de l’epoque presente. 

«Mon Sentiment particulier a toujours ete que l’oeuvre exquise qui 

nous fait entendre l’adieu du poete au theätre, avait du etre re¬ 

presentee pour la premiere fois, ä l’occasion des noces de l’elec- 

teur palatin ». 

U) Cf. Byzantion, IX (1934), p. 787 sqq. 
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Le deuxieme Gongres de TAssociation Guillauxne Bude 

II y a trois ans, en 1932, 1’Association Guillaume Bude tenait 

son Premier Gongres ä Nimes. On sait le brillant succes que rem- 

portcrent ces Assises de THumanisme et de la culture classique. 

Le deuxieme Gongres, tenu ä Nice, en avril demier, eut un 

succes non xnoins eclatant. Ouvert, comme Ic premier congres 

par son President d’honneur, M. Gaston Doumergue, ancien Pre¬ 

sident de la Republique Fran^aise, le deuxieme Gongres, qui avait 

eu pour preface une magnifique joumee d’inauguration ä Mar¬ 

seille, le mardi 23 avril, se tint ä Nice du mercredi 24 au samedi 

27. Le Programme, habilement con^u, comportait, comme ä Nimes, 

ä cöt6 des seances d’etudes, des promenades d’agrement et des 

excursions archeologiques dans cette region si belle, qui va de Mar¬ 

seille ä Monaco. C'est ainsi que les congressistes, apr^s avoir visite 

Nice et ses environs immediats, purent faire deux excursions par- 

ticulierement pittoresques, Tune par le col de Nice, TEscarene, 

le col de Braus, Sospel, Menton avec retour par la Grande Gor- 

niche et la Turbie et Tautre, qui demanda la journee entiere du 

vendredi 26, ä Juan-les-Pins, Gannes, la Gorniche de l’Esterel, 

Saint-Raphael, Frejus et ses ruines romaines et retour ä Nice par 

la route de I’Esterel, Mandelieu, Grasse, le Pont du Loup, Vencc, 

Saint-Paul et Gagnes. 

Cinq sections de travail avaient etc organisees pour le present 

Gongres: Philologie, Art et Archeologie, Enseignement, Huma- 

nisme et fitudes Byzantines. Gette derniere section, qui figurait 

pour la premiere fois au Gongres, avait pour president M. Gharles 

Diehl, membre de TInstitut, professeur honoraire d’histoire by- 

zantinc ä la Sorbonne et pour secretaire le signataire du prösent 

article. On pcut dire, en toute impartialite, que la section des 

Iitudes byzantines a eu un brillant debut. On y vit parmi les 

auditeurs plus d’un byzantiniste illustre, entre autres M. J. Lau¬ 

rent, Doyen de la Faculte des Lettres de Nancy, M. P. Gollomp, 

de la Faculte des Lettres de Strasbourg, le R. P. Hausherr de 

rinstitut Pontifical Oriental de Rome. 

L’ordre du jour de la section comportait deux questions :« L’Epo- 

pee byzantine », dont le rapporteur etait le Directeur de la presente 

Revue, et« rEmpire byzantin ä l’epoque des Palcologues», avec 

pour rapporteur moi-meme. Le President de la section avait d’ail- 



NOTES ET INFORMATIONS 369 

leurs sp^cifie que cet ordre du jour n’etait pas limitatif et qu’il 

serait accepte toute communication dont le sujet rentrerait 

dans le domaine des etudes byzantines. y . 

M. Charles Diehl inaugura les travaux de la section, le mercredi 

24 au matin, par Tallocution suivante que nous sommes heureux 

d’avoir pu recueillir: 

Messieurs, 

L’Association Guillaume Bude a eu l’heureuse pensee d’ajou- 

ter cette annee, aux sections ordinaires de son congres, une sec¬ 

tion nouvelle, consacree aux etudes byzantines. Nous scrons, je 

n’en doute pas, unanimes ici ä nous en feliciter. AssuremenL, le 

temps est passe oü les etudes byzantines etaienL, si j’ose dire, obli- 

gees de lütter pour Texistence. Personne ne leur conteste plus le 

droit de vivre, personne ne meconnait plus leur importance et 

leur interet, mais si, depuis quarante ou cinquante ans, on a, de 

quelque maniere, renouvele Tetude des choses de Byzance, il reste 

non moins certainement beaucoup ä faire encore dans ce domaine. 

Et c’est l’utilite d’un congres comme le nötre, en meme temps 

qu’il marque les progres realises, de preciser les recherches qu’il 

Importe de poursuivre, les problemes qui se posent et qui restent 

ä resoudre, d’indiquer, en un mot, les di’rections essentielles vers 

lesquelles doit s’orienter le travail scientifique. 

Et d’abord, en ce qui concerne la publication des textes. II y 

a encore assurement — des decouvertes recentes Tattestent — 

bien des documents historiques byzantins qui demeurent inedits. 

Beaucoup d'autres — la Byzantine de Bonn en offre un illustre 

exemple — n’ont point encore Tedition critique, conforme aux 

regles de la methode scientifique moderne, qui est indispensable. 

L’Association Guillaume Bude s’est justement preoccupee de cette 

n^cessite qui s’impose aux etudes byzantines, quand, ä sa Collec¬ 

tion de textes grecs et latins, eile a d^cide d’adjoindre une Col¬ 

lection de textes byzantins. Gräce ä eile, Renauld nous a donne 

la premiere traduction frangaise de la Chronographie de Psellos; 

Guilland nous a fait connaitre la correspondance de Nicephore 

Gregoras, Cammelli, celle de Demetrius Cydones; Gr^goire et 

Kugener nous ont rev616 Tinteret de la Vie de Porphyre de Gaza. 

En ce moment meme paraissent les deux premiers volumes — 

oü un commentaire excellent accompagne le texte et la traduc- 

Byzantion. X. — 24. 
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tion — de Tedition que Vogt prepare du Livre des Ceremonies; 

le P. Leib a acheve l’edition, qui sera prochainement mise sous 

presse, de VAlexiade. Et il n’est pas besoin d’insister sur l’impor- 

tance de textes historiques tels que To^uvre de Constanlin Por- 

phyrogenete ou Toeuvre d’Anne Comnene. C’est un grand Service 

que rAssociation Guillaume Bud6 a rendu aux etudes byzaiitines, 

et nous serons d’accord, j’en suis assure, pour Ten remercier et 

pour souhaiter que cette collection precieuse se developpe ct s’ac- 

croisse Sans interruption. 

A cöte des textes historiques, les documents diplomatiques n’ont 

pas moins d’importance. Ici il resLe enomienicnt ä faire. En at- 

tendant le jour — lointain encore— oü les Academies de Mu¬ 

nich et de Vienne publieront le Corpus des chartes grecques du 

moyen äge, auquel Dölger a donnc comme preface ses admira- 

bles Regesten der Kaiserurkunden des oströmischen Reiches, il faut 

nous feliciter que d’autres aient entrepris la publication partielle 

des documents de cette sorte. Peu d’annees avant sa mort, Us- 

penskij nous a donne l’edition des actes du monastere de Vaze- 

lon. En ce moment meme, Rouillard et M. Collomp achc- 

vent Timpression des chartes de Lavra, et M. Lemerle a termine 

Tedition du chartulaire de Koutloumous au Mont Athos. 

Mais, quand il s’agit de textes historiques, de textes byzan- 

tins surtout, il ne suffit pas de publier les documents ; il faut, pour 

s’en servir utilement, les soumettre ä une critique attentive. De 

Toeuvre qui s’impose ici, et des resultats qu’elle donne, le premier 

Volume, qui vient de paraitre, de ce Corpus Bruxellense, auquel 

Gregoire consacre son activite infatigable et sa forte et subtile 

Intelligence, offre un exemple digne d’attention. C’est une tra- 

duction frangaise du livre de Vasiliev: Byzaxice et les Arabes sous 

la dynastie d’Amorium, mais une traduction revue, corrigee, com- 

pletee, qui en fait comme un livre nouveau. Et de ce livre nou¬ 

veau, fonde sur la discussion et la critique des textes, se degagent 

des verites toutes nouvelles. Les historiens byzantins, pour re- 

hausser la gloire de la dynastie de Maccdoinc, pour justifier aussi 

Passassinat qui mit sur le tröne Basile son fondateur, ont volon- 

tiers rabaisse, et peut-etre calomnie, les souverains de la dynas¬ 

tie amorienne, Th^ophile, Michel III, qui gouvernerent Byzance 

pendant le second tiers du ix® siede. Les penetrantes recherches 

de Gregoire ont prouve qu’en ce qui les concerne, les historiens 

byzantins ont, plus d’une fois, audacieusement altere la v^rite. 
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et qu’en fait les princes de la dynastie d’Amorium ont ete les pre- 

parateurs glorieux de la grande oeuvre de redressement qui assura, 

au siede, la sup riorite de Byzance sur TIslam. 

C*csl lä un exemple — assez remarquablc, je crois — de tout 

ce que Tetude attentive des documents peut nous apprendre, sur 

rhistoire de Byzance, de dieses nouvelles et presque inconnues. 

On en trouverait aisement d’autres dans d’autres domaines. Tout 

le monde a entendu parier — au moins vaguement — de cette 

6pop6c byzantine dont le poeme de Digenis Acritas est le plus 

illustre monument, et qui nous offre assur^ment un des aspects 

les plus remarquables de la litterature byzantine. En ces dernie- 

res ann^es, les recherches de Gregoire ont renouvelc veritablement 

l’etude de cette epopee byzantine, aussi interessante par elle-meme 

que par les comparaisons inevitables qu’elle suggere avec les chan- 

sons de geste d’Oecident. Et c’est pour cela que nous avons cru 

devoir inscrire en premiere ligne ä Tordre du Jour de ce congres 

cette question de Tepopee byzantine, autant pour faire connaitre 

et fixer les resultats acquis que dans Tespoir que de la discussion 

sortiront quelques precisions nouvelles. 

Et c’est dans le meme espoir que nous avons propose ä votre 

examen l’etude de Thistoire de Byzance ä Tepoque des Paleolo- 

gues. Si la renaissance artistique qui mit un dernier rayon de gloire 

au front de Tempire finissant est aujourd’hui assez bien connuc 

— ai-je besoin de rappeier les beaux travaux de Millet sur Mis- 

tra, sur TAthos, sur l’art serbe? — combien de choses essentiel¬ 

les, en ce qui concerne cette periode, restent ä etudier, qu’il s’a- 

gisse de l’histoire politique, de la vie economique et sociale, des 

institutions ou de ce mouvement intellectuel par oü Constanti- 

nople preludait ä l’humanisme. 11 a semble utile, pour ces deux 

siecles, les plus mal connus de Thistoire de Byzance, de fixer les 

resultats acquis — il n’y en a pas beaucoup —, d’eveiller, sur- 

tout par rindication de tout ce qui reste ä faire, la curiosite et 

Factivite scientifique de ceux qui s’interessent ä cette histoirc 

trop longtemps oublice. 

Bien d’autres problemes pourraient etre proposes ä leur atten¬ 

tion, qu’il serait trop long d’enumerer ici. Mais je voudrais au 

moins, avant de finir, vous rappeier un Souvenir d’histoire. En 

1648, dans la preface qu’il mettait en tete du premier volume 

de la Byzantine du Louvre, Labbe insistait sur Tinteret qu’offre 

Tetude de cette histoire byzantine, “ si admirable, disait-il, par 
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la multitude des evenements, si attrayante par la variete des cho- 

ses, si remarquable par la duree de la monarchie”, et, en un cha- 

leureux appel, il conviait ä cette etude les savants de son temps, 

leur promettant une gloire eternelle, plus durable que le marbre 

et rairain'\ Ce que Labbe disait au xvii*^ siede, je pourrais tex- 

tuellement le repeter aujourd’hui. De l’appel qu’il adressait alors 

ä ces contemporains est sortie Toeuvre admirable des Du Gange, 

des Montfaucon, des Mabillon, des Banduri. Je voudrais esperer 

— et c’est par ce voeu que je conclurai— qu’au xx^ siede pareil- 

lement un appel semblable sera entendu et qu’il se trouvera — 

et dejä il s’en trouve plusieurs — des savants pour suivre les 

traces et continuer l’oeuvre de ces hommes qui furent en France 

— et ce n’est pas pour notre pays une mediocre gloire — les veri- 

tables fondateurs de la science des etudes byzantines. 

« 
* « 

Aprcs cette lumineuse allocution et le rapport de M. Henri 

Gregoire (^), M. Marius Canard, Maitre de Conferences ä la Fa- 

culte des Lettres d’Alger, lisait une communication fort interes¬ 

sante et tres minutieuse oü il montrait «les rapports entre Tepopee 

byzantine et l’epopee arabe»0. Le lendemain, jeudi 25, quatre 

Communications etaient lues en seance. M. Louis Brehier, membre 

de r Institut, professeur ä l’Universite de Clermont-Ferrand, parla 

de <( la place des auteurs grecs dans Tenseigncment des ccoles 

byzantines», en etudiant successivement les programmes et les 

methodes d’etudes (choix des auteurs et mcthodes d’explication, 

plus particulierement aux xi« et au xiv-xv^ s.). Puis, Germaine 

Rouillard attira Tattention de Tauditoire sur ^ Les documents 

d’archives, sources de l’histoire byzantine»; apres avoir indique 

les diverses cat^gories de ces actes, leurs dates, leur forme, eile 

montra, par des exemples tires des actes de Lavra, relatifs ä la 

Periode des Paleologues, quel interet ils offrent pour Thistoire re- 

ligieuse, pour celle du droit et pour celle des institutions ä Byzance 

et eile tennina en presentant rapidement Tetat actuel de la 

(^) Il paraltra in-exlenso dans les Actes du Congres, que pubJiera bientöt 
M. Bodin. Il n’est que juste de dire ici quMl avait etö redige avec la collaboration 
de M. Roger Goossens. 

(2) Cf. Byzantion, X (1935), p. 233. 
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documentation. Puis, M. Tabbe Vogt, l’editeur et le traducteur 

de Constantin Porphyrogcnete, nous cntretint de « rHippodrome 

et les jeux ä Byzance». En partant des chapitres 69 et suivants 

du traite Des Ceremonies, il tenta une reconstitution precise de 

rhippodrome, essayant de montrer qu’il y avait ä l’hippodrome 

deux loges, la löge imperiale Q) et celle de l’actuarius, de Teparque 

et du directeur des jeux et en donnant quelques details sur les 

places rcservees aux demes. Enfin j’ai presente moi-meme mon 

rapport sur 1’« empire byzantin sous les Paleologues». 

Le derniere seance de travail, le samedi matin 27, fut consacree ä 

Taudition de trois Communications. La premiere, celle du chanoine 

David, de Lille, avait trait ä « Saint-Christophe ä t^te de chien.» 

Dans cette tres interessante communication, accompagnee de 

nombreuses projections, le chanoine David essaya de montrer que 

la representation de saint Christophe, portant sur ses epaules TEn- 

fant Jesus et l’aidant ä franchir une rivifere, ne remonte pas au- 

delä du xii»^ siede. Les anciennes Passions lui attribuent toutes une 

taille enorme et, fait etrange, une tete de chien, sans, du reste, 

qu’on ait pu donner jusqu’ici une explication satisfaisante de ce 

fait. L’Occident semble avoir ete peu favorable ä cette representa¬ 

tion ; seul, l’Orient en offre des exemples caracteristiques. Saint 

Christophe y est frequemment represente comme un saint guerrier, 

et non comme un gcant, avec une tete de chien (mont Athos, Grece, 

Russie, Bulgarie); mais plus d’une fois on a tente ou de supprimer 

le caractere animal du saint (Athos) ou tout au moins de Tatte- 

nuer (Roumanie). 

Cette communication fut suivie d’une autre, non moins int^ 

ressante, due ä M. William Seston, Maitre de Conferences ä la 

Faculte de Theologie de Strasbourg, et consacree ä « Une nou- 

velle Interpretation du mausolee de Galla Placidia ä Ravenne 

Partant des preoccupations catholiques et eschatologiques de 

rimperatrice Galla Placidia, qui tint ä etre ensevelie dans ce mau¬ 

solee, M. Seston propose de voir dans la mosaique, qui orne le 

fond de la chapelle, non pas saint Laurent, marchant au supplice, 

ou un personnage quelconque, le Christ ou un saint, mais le Christ 

revenant du ciel le Jour du Jugement dernier pour delivrer les 

(1) La communication de M. l'abbe Vogt paraitra dans un prochain fasci 

cule de Byzanlion. 
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ämes prisonnieres de l'Enfer, interpretation sug^öree par des tex- 

tes et par Ticonographie. Cctte interpretation par le <( catholi- 

cisme romain» de Galla Placidia expliquerait peut-etre que la 

mosaique principale du mausolee n’ait jamais ete reproduite. 

Enfin M. Palanque, Maitre de Conferences ä la Faculte des 

Lettres de Montpellier, presenta une communication (f A propos du 

pretendu edit de Milan », qui sera, d’ailleurs, publiee ici pour 

montrer que tout s’est passe alors (r comme si» Constautin etait 

rt converti» au christianisme ä la fin de 312. M. H. Gregoire lui 

repondit en maintenant sa these bien connue, qu’il s’effor^a 

d’etayer de nouveaux arguments. 

En un mot, neuf Communications, dont quelques-unes seront 

publiees dans Byzantion; M. Charles Diehl pouvait terminer avec 

raison sa breve allocution, le jour de la clöture des seances de tra- 

vail, en declarant que la Section des iStudes Byzantines avait eu 

un fort honorable debut et avait montre que ces etudes, aussi belles 

que neuves, avaient plus de vitalite en France qu’on ne Timagine 

parfois. 

R. Guilland. 

Le Gongres d’Histoire des Religions ä Bruxelles. 

Le VF Congres international d’Histoire des Religions (Bru¬ 

xelles, 16-20 septembre 1935), est place sous le Haut Patronage 

de S. M. la reine filisabcth de Belgique. 

D’accord avec le Comitc permanent international, un comite 

beige preside par M. Franz Cumont s’est Charge d’organiser le 

VF Congres international d’Histoire des Religions qui sc tiendra 

ä Bruxelles du 16 au 20 septembre 1935. Au aoüt, le Comite 

avait dejä re^u 153 adhesions etrangeres, ct 18 adhesions beiges. 

65 Acadeinics, Universites et Tnstitutions savantes avaient in¬ 

forme le Comite qu’elles seraient representees ä Bruxelles chacune 

par un ou plusieurs delegues. Plus de Cent Communications sont 

annoncees dans les neuf sections. 

Voici quelques details au sujet du Programme du Congres : 

Lundi, 16 septembre ä 10 h. aux Musees Royaux du Cinquante- 

(1) Dans Byzantion^ X (1935), fascicule 2. 
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nairc, rcunion preliminaire des delegues officicls ; transmission des 

pouvoirs des comites organisateurs au Comite permanent. 

15 h. Palais des Academies, Seance inauguralc. 

17 h. 30, Rcception des Congrcssistes ä rilötel de Villc de Bru¬ 

xelles par M. Adolphe Max, Ministre d’ELat, BourgmesLre, et les 

fichovins. 

Mardi, 17 sepLembrc. De 9 h. 30 ä 12 h. 30, Musees Royaux du 

Cinquantenaire: Seances de sections. 

15 h. Exposition, seance pleniere. 

16 h. Visite de l’Exposition, 

Mercredi, 18 sepLcmbre. De 9 h. 30 ä 12 h. 30, Musees Royaux du 

Cinquantenaire: Seances de sections. 

16 h. Musec du Chateau de Mariemont: Seance pleniere. 

The offert par le Conservateur du domainc de Pfitat ä Mariemont. 

Jeudi, 19 septembre. De 9 h. 30 ä 12 li. 30, Musees Royaux du 

Cinquantenaire : Seances de sections. 

16 h. Visite du Palais colonial de Tervueren, et notamment des 

collections relatives aux rcligions africaines. 

The offert par le Ministre des Colonies. 

20 h. 30. Grand banquet confraternel. 

Vendredi, 20 septembre. De 9 h. 30 ä 12 h. 30, Musees Royaux 

du Cinquantenaire : Seances de sections. 

15 h. 30. Universitc libre de Bruxelles ; Seance pleniere de clb- 

ture. 

21 h. Reception des delegues au Congres par DL. MM. le roi 

Leopold ITT et la reine Astrid au chäteau royal de Lacken. 

Nous esperons que de tres nombreux byzantinistes participeront 

ä ce Congres et s’inscriront dans la 9*^ section (chrislianismc). 

Parmi les auteurs de Communications relatives au christianisme, 

relevons les noms de MM. Il.-Ch. Puecli, qui fera un expose general 

d’apres les sources anciennes et recentes, de la grande question du 

manicheisme, J. Maurice (La religion de Comiantin), M, Goguel, 

H. Pernot (Le grec des Evangiles), van den Rerghe-van Eysinga, 

Alfaric, le P. Braun, l’abbeBardy, MM. Jasinowski, Zielinski, Gre- 

goirc, Kugener, H. Janne, Campbcll-Bonner, Ic P.Messina, et beau- 

coup d’autres. La section devra sans doute ctre dcdoublee. Rappe- 

Ions que le droit d’inscription au Congres est de 50 fr. beiges (taux 

actuel). Prierc d’envoyer cette sommc au compte de cheques pos- 

taux no 2338.00 de M. G. van Langenhove, Congres de iTIistoire 

des Religions, 45, rue Ducalc, Bruxelles. 
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La correspondance doit etre adressee au professeur V. Larock, 

secrctairc-adjoint, 17^, Avenue de la Toison d’Or, Bruxelles, 

Les etudes byzantines ä Paris 

En juillet 1934, notre Maitre, M. Charles Diehl, Membre de 

rinstitut, Professeur d’Histoire byzantine ä la Sorbonne, atteint 

par la limite d’äge, quittait la Facul'c des Lettres, oü il occupait 

avec eclat l’uniquc chaire de byzantinisme en France, depuis sa 

Creation (1900), et oü il forma tant de byzantinistes fran^ais et 

ctrangers. Avec le depart de M. Ch. Diehl etait supprimee, par ap- 

plication de certain decret, la chaire d’Histoire byzantine. Toute- 

fois, pour maintenir officiellement Tenseignement de la civilisa- 

tion byzantine ä l’Universite de Paris, le Conseil de l’Universite 

decida la creation d’une Charge de Conference annuellc. Le signa- 

taire de la presente notice a ete designe pour la tenir. M Ch. Diehl 

a bien voulu, cette annee encore, ä titre purement prive, faire un 

cours, chaque lundi, sur «L’empire byzantin et les Etats de 

l’Europe orientale (Bulgarie, Serbie, Turquie) de 1204 ä 1453 «. Pa¬ 

rallelement, j’ai ctudie moi-meme «Le mouvement intellectuel 

dans l’empire byzantin de 1204 ä 1453 », associant ainsi mes ef- 

forts ä ceux de mon illustre Maitre pour essayer de mieux faire con- 

naitre la periode des Paleologues, Tune des plus importantes et 

Tune des moins ctudiees encore de l’empire byzantin. 

En dehors de ces cours d’histoire byzantine, l’enseignement du 

byzantinisme est represente encore ä la Faculte des Lettres par 

M. Hubert Pernot, titulaire de la chaire de <■. Grec post-classique 

et moderne et de litterature neo-hellenique, » Tout en s’occupant 

surtout de grec moderne et de critique textuelle du Nouveau Testa¬ 

ment, Hubert Pemot prepare aussi au certificat d’etudes byzan¬ 

tines et neo-hellcniques. Il est seconde, dans son enseignement 

par Lascaris, chargee plus specialement des auteurs byzan- 

tins au programme (Michel Glykas. Poeme sur son emprisonne- 

ment. Digenis Akritas. Psellos, Chronographie, livres I, II et TU). 

En dehors de la Faculte des Lettres, certains cours sont encore 

consacres ä Byzance : au College de France oü M. Gabriel Millet 

etudie « La peinture religieuse de TOrient chretien du xn® au xvi® 

siede», ä l’Ecole Pratique des Hautes Etudes, oü M. G. Millet 
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complete son cours du College de France par des « fitudes pra- 
tiques sur l’Art chretien d’Orient», oü le P. L. Maries consacre ses 
le^ons au « psautier illustre byzantin et ä la signification theolo- 
gique des Images », oü M. Andre Grabar a fait une Serie de Confe¬ 
rences sur « Tart byzantin du xii® au vii® siede », M. 0. Tafrali, 
une autre serie consacree ä 'f i’TIesychasme ou la lutte de l’humanis- 
me contre le monachisme oriental au xiv® siede», oü, enfin, 
Germaine Rouillard partage ses Icgons entre des « recherches sur la 
diplomatique byzantine» et « l’exposc de certaines questions d’his- 
toire byzantine». D’autres cours relatifs ä Byzance sont donnes 
aussi les uns ä TInstitut Catholique, oü M. Stefänescu etudie ceLle 
annee «Le decor des monuments chretiens de Byzance et d’Orient 
du XI® au XIV® siede » et Ics autres a Tficole Nationale des Langues 
Orientales Vivantes, oü M. Andre Mirambel, titulaire de la chairc 
de Grec moderne, s’occupe surtout de linguistique et de littcra- 
ture neo-grecque. 

On peut voir par lä que, malgre les circonstances assez peu fa- 
vorables, les etudes byzantines sont loiri d’etrc negligees au pays 
qui les vit naitre. 

R. Guilland. 

Les etudes byzantines ä Strasbourg, 

Le byzantiniste )* de Strasbourg est, on le sait, notre tres 
savant collaborateur M. Andre Grabar, professeur suppleant (riüs- 
toire de Tart moderne ä l’lJniversite de Strasbourg depuis 1928, 
Charge d’un cours special d’archcologie et d’histoire de hart de 
r<( Est Europeen » ä la meme üniversite depuis 1930. F^ar <a Est 
Europeen >> on entend : Byzance, tous les pays orthodoxes et 
les pays catholiques de TEurope Centrale dont hart n’est gene- 
ralement pas etudie par les critiques de hart de TEurope Occi- 
dentale (Pologne, Tchecoslovaquie, Hongrie ,etc.). IJn Institut 
est rattache ä cet enseignement, sous le nom d’<c Institut d'art et 
d’archeologie de TEuropc Orientale et Centrale .* (non germanique). 
Cet Institut possMe une bibliotheque en voie de Formation et une 
Collection de photographies cL de cliches de projection. Les gou- 
vernements de la Tchecoslovaquie et de la Bulgarie ont contribue 
p^cunierement ä la fondation de cet Institut, dont la Bibliotheque 
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a refu des dons importants de la part des gouvernements et des 

institutions scientifiques de la Bulgarie, de la Pologne, de la Rou- 

manie et de la Tchecoslovaquie. 

Nous croyons rendre Service ä nos lecteurs en donnant ici quel¬ 

ques notes sur M. Andre Grabar et sur sa belle activite scientifique. 

Nous comptons d’aillcurs publier dans ä l’occasion, des 

bibliographies particulieres des byzantinistes eminents. 

M, Grabar est Charge d’une suppleance partielle (pendant les 

semestres d’ete) de M. Gabriel Millet, ä l’Ecoie des Hautes ßtudes 

ä Paris, depuis 1933 : cours de synthese sur l’histoire de Part by- 

zantin et direction des travaux des eleves. 

Publicaiions, 

a) VOLUMES SPEC.IAL'X. 

1) L'eglise de Boiana. Sofia, 1924 (texte cii francais et en bul- 

gare). 

2) La dccoration hyza tine. Paris, 1928 (Van Oest). 

3) Recherches sur les influe.nces orientales dans Vart balkanique, 

Paris, 1928 (Les Beiles Lettres et Publieations de la Facultc 

des Lettres de Strasbourg). 

4) La peinture religieuse en Bulgarie. Paris, 1928 tun vol. de texte 

et un album). 

5) La Sainie Face de Laon. Prague, 1930. 

6) Les miniaiures du siede dans un recueil des Homelies de 

saint Gregoire de Nazianze ä VAmbrosienne (Ambros. E. 49- 

50). (en preparation). 

7) L’empereur byzantin. Recherches sur Viconographie syinbolique 

du poiwoir imperial (Publieations de la Faculte des Lettres 

de Strasbourg) (en preparation). 

ö) Principaux Articles. 

1) Fresqiies de la chapelle des Saints-Apdires ä Sainie-Sophie de 

Kiev (en russe), in Zapiski de la Soc. Archeol. Russe. Seotion 

d’archcol. slave et russc. 1917. 

2) Eglises sepulcrales biilgares (en russe, resume francais), in 

Izvestia de l’Tnst. Archeol. Bulgare, l, 2,1924. 

3) Les peintures murales de la chapelle cirnderiale du monastere de 

Baökovo (en russe, resume francais). ibid., 11, 1924. 

4) Un reflet du monde laiin dans une peinture balkanique du XIIR 

siede, in Byzaniion, 1, 1924. 
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5) Le monastere de Poganovo (en bulgare, resume frangais), in Iz~ 

oestia de Tlnst. Archeol. Bulgare, IV, 1927. 

6) Le Schema iconographique de la Pentecote, in Seminarium Konda- 

koüianum, 11, 1928. 

7) Miniatures greco-orientales. 1. Le Teiraevangile Vat. gr. 354. 

II. Un manuscrit des homelies de saint Jean Chrysosiome ä la 

Bibliotheque Nationale d'Athenes (Athen. 211), ibid., IV 

(1931) et V (1932). 

8) UHötel de ville d'Ensisheim, in Archioes Alsaciennes d'hisloire 

de Vart, VIII, 1929. 

9) Deux Images de la Vierge dans un manuscrit serbe, in Melanges 

Th. Uspenski]. T. Paris, 1930. 

I) Les croisades de VEurope Orientale dans Vart, in Melanges 

Ch. DiehU Paris, 1931. 

II) Uorigine des faqades peinfes des eglises moldaves, in Melanges 

N. lorga, Paris, 1933. 

12) Les fresques des escaliers de Sainte-Sophie de Kiev et Vic.onogra- 

phie imperiale byzantine, in Seminarium Kondakoviannm (suite 

du Seminarium Kondakovianum), VII, 1935. 

13) Le rayonnement de la peinture russe en pays etrangers aux XVP 

et XVIP siecles (en preparation). 

Le R. P, Delehaye au Ck)llege de France. 

Comme nous l’annon^ons aillcurs, Ic B. P. Delehaye a ou l’hon- 

neur merite d’inaugurer (6-10 mai 1935) les Conferences organi- 

secs par le College de France, conformemcnt au testamcnl scien- 

tifique de feu G. Schlumbcrger. Voici une note resumant les nia- 

gistrales legons du prt\siden( de la Societe des Hollandistes, (pii 

ont CU, nous le savons, le plus grand succes. 

Uancienne hagiographie byzantine. Origine, sources d'inspiration, 

formation des genres. 

Le Premier Age de Thagiographie byzantine, depuis les origines 

jusqu’au seuil du vii^ siede, a vu naitre et se dcvelopper une litte- 

rature nouvelle, expression des sentiments du peuple chreüen ä 

r^gard des heros qu’il considde comme ses modeles et ses protec- 

teurs. Elle *est n€e avec le premier epanouissement du culte des 

saints, et Ta suivi dans toutes ses manifestations, jusqu’au vi^ siede, 
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oü il a pris sa plus large extension. Les listes des martyrs, eloquentes 

dans leur Concision, sont suivies de recits reclamcs par la pieuse 

curiosite des fidäes (Martyrologes, Calendriers, Passions des 

martyrs). 

L’assimilation insensible du martyre de la penitence au martyre 

sanglant cree d’abord les relations de päerinages aux deserts 

d’figypte, d’oü Ton rapporte des notices sommaires sur les grands 

ascetes. A mesure que s^etend sur diverses contrees Tinstilution 

monastique, on recueille des details sur la vie de ses plus illustres 

representants, d’oü nait le Btog xat noXiXEia^ congu d’apres les 

lois de VeyHw^iov antique (Moines d’ßgypte, de Syrie, de Pales- 

tine, d’Asie Mineure, de Constantinople). 

La reconnaissance envers les grands chefs qui luttent pour la 

Conservation du depöt de la foi inspire les biographies des saints 

eveques. La celebrite de certains sanctuaires de martyrs fait 

naitre l’idee d’ecrire leur histoire, et cette histoire prend le plus 

souvent la forme d’un recit populairc des favcurs qu’on y obtient: 

ce sont les recueils de miracles, Qavfiara. Enfin, les saints et tout 

ce qui les touche prennent une teile place dans la pensee des fideles 

que, pour interesser le public, les littcraleurs n’hesitent pas a faire 

entrer leurs fantaisies dans le cadre d’une Vie de saint: cc sont 

les romans hagiographiques. (Le groupe des amis de S. Jean 

PAumönier). Voila comment, par une evolution normale, tous les 

genres se sont constitues durant la periode de formation. 

M, Gh. Diehl a l’Institut Oriental. 

Nous sommes forces de renvoyer au fascicule 2 de Byzaniion, 

le rapport sur l’activite de TInstitut Oriental et notamment du 

Seminaire byzantin et du Seminairc de turcologie pendant l’annee 

1934-1935. Nous dirons seulement que les cours de langue turque 

et les exercices sur la geographie de TAsic Mineure ä l’cpoqe seld- 

joucide, de M. P. Wittek, ont etc suivis par un auditoire tres nom- 

breux et tres attentif. Le fruit des rcclierches geographiques de 

M. Wittek au cours du dernier semestre est le memoire toponymique 

qu’on lit dans ce numero de Byzantion. Invite par Tlnstitut, M. 

Ch. Diehl, membre de P Institut, a fait du 11 au 22 mars une serie 

de tres brillantes Conferences sous le titre general: Introduction 

ä Varcheologie byzantine. 
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Les Conferences de M. I. D. Stefanescu 

ä Bruxelles. 

M. I. D. Stefanescu, invitc par Tlnstitut de Philologie etd’His- 

toire orientales, a fait en avril 1935, avec le plus grand succes, trois 

Conferences pleines de faits et d’idees sous le titre general; Proble- 

mes d'archeologie byzantine, 

Nous rappelons ä cette occasion que notre savant collaborateur 

et ami vient de voir ses longs efforts et son oeuvre si considerable 

recompenses par les plus hautes disLinclions. En juin 1933, PAs¬ 

sociation des fitudes Grecques de Paris lui a decernc le « Prix de 

TAssociation »; plus recemment, PAcademie des Inscriptions ct 

Beiles Lettres Pa juge digne du « Prix Fould ». 

Nous donnons ci-apres un sommaire des Conferences de M. Ste- 

fänescu. 
Les origines de Part byzantin ont forme Pobjet des premieres 

legons. On a mis en lumiere cn premier lieu, le petit nombre de 

monuments conserves ou non-rcstaurcs et bien etudies sur lesquels 

portent les recherches des historiens. Ce fait est plus sensible pour 

Pepoque qui va des origines au x^ siede ou xi^ siede. Souvent, des 

chainons intermediaires importants ont disparu ou sont mal connus. 

Les difficultes qui s’opposent ä la determination des sourccs pro- 

viennent, en second lieu, de Padmiration de Pantiquite hcllenique 

et de Part imperial de Rome. C'est meme ce qui a amene la plupart 

des chercheurs ä ne voir dans Part byzantin que la decadenec de 

Part hellenistique ou un art hieratique fige dans des formules de- 

pourvues d’originalite et de vie. On en est revenu, mais on continue 

ä exagerer Pimportancc de Part hellenistique et de POrient en 

tant que sources de Part byzantin. Ces derniers ont fourni seulement 

le cadre et les elcments figures de second ou de troisieme ordre. 

L’art byzantin est un art essentiellement religieux et chretien, 

qu’il faut rattacher aux peintures des synagogues et ä celles des 

Catacombes, d’une part, aux figurations des cultes orientaux, tels 

ceuxd’Isis, Cybele et Mithra, d’autre part, L’analyse des peintures 

de Doura-Europos et de plusieurs monuments orientaux servit 

ä etayer cette these. M. Stefanescu insista longuement ensuite sur 

Poeuvre des theologiens de Byzance, dans laquelle il faut voir la 

Source principale et la pensee des decorateurs byzantins. 

Les autres le<jons ont eu pour objet Poriginalite de Part byzantin 
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etudie surtout dans ses chefs-d’oeuvre aux xi^-xiv^^ siecles. On 

insista d’abord sur Tidce fondamentale des decorateurs, fort eloi- 

gnee de Tidee d’embellissement du monument. Lcs peintures 

etaient appelecs ä fournir un enseignement d’ordrc theologiquc 

aux fideles. Mais eiles devaient contribuer en meme temps ä con- 

sacror les murailles des eglises, « demeures terrestres du Dieu 

erlöste», sclon Texpression du Patriarche Geriuain, en leur con- 

ferant une vie particuliere et uiie personnalite. La peinture et les 

autres arts du decor furent ä Byzance et dans l’Orient chretien 

un art d’illustration et de commentaire des textes religieux, un 

art de theologiens d’essence universitaire et aristocratique. IIs 

furent cn meme temps un art de symboles cristallisant des dogmes, 

et la glorification du Seigneur. L’art byzantin, plein de vic et de 

pensee, tendait ä prendre le fidele et ä Tclever en lui communiquant 

tout une somme de connaissances, de convictions et de sentiments, 

pour le conduire a la conclusion necessaire du christianisme ; faire 

son devoir dans cette vie, mais aspirer et se preparer ä la realite 

de l’autre vie, la seule veritable et eternellc. 

M, ^tefänescu fut amene ainsi ä etudier les plus celebres decors 

des monuments byzantins pour en expliquer la source, les themes 

et la pensee. 

La transformation de 

la Mosqu^e de Hagia Sofia (Ste-Sophie) de Gonsteintmople 

en Mns^e d’antiquites. 

Quand les joumaux vinrent annoncer au Gongr^s des Stüdes 

byzantines siegeant ä Sofia Tintention du gouvernement turc de 

transformer les fameux bätiments de l’^poque de Justinien en un 

Mus^e, cette nouvelle mit en emoi la docte assembl^e. Naturelle¬ 

ment, tout le monde fut enthousiasme, car chaque byzantiniste 

concevait d^ lors le desir et Tespoir de pouvoir studier complete- 

ment et tout ä son aise le monument illustre qui a subsiste jusqu’ä 

nos jours grace aux soins consciencieux et efficaces de la nation 

conquerante, nation de grands architectes et disposant de tous 

les moyens techniques et ^conomiques n^cessaires ä la realisation 

d’un tel travail. Ce projet du gouvernement turc est un geste g6n^ 

reux envers la Science et envers Tesprit moderne. 
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Ce monument, richement om^ des d^pouilles des grands tem- 

ples pai’ens de Tempire christianise, fut le Symbole de la victoire 

chretienne et il Test reste pour beaucoup de gens jusqu’ä nos 

jours, ' omme, d’autre part, sa transformation en mosquee symbo- 

lisait la victoire de Tlslamisme sur la grande majorit^ des peuples 

orthodoxes. La recente decision Tarrachait aux querelles confes- 

sionnelles et en faisait un temple d^die au culte de l’art et de Ja 

Science, un Symbole, cette fois-ci, de la nouvelle attitude du peuple 

turc. devenu sous le regime edaire de son grand president Gazi 

Mustafa Kemal, un adherent fervent de la pensee moderne. 

Encore plus grande et manifeste aurait etö la joie du Congres, 

si des nouvelles precises et officiellcs n’avaient pas compidement 

fait d^faut, et si le representant du gouvernement turc n’etait pas 

reste tout ä lait muet au sujet de ce grand evenement. Beaucoup 

de congressistes, alors, eurent des soup<?ons et crurent qu’il s’agis- 

sait de nouvelles fausses, trop belles pour etre vraies. 

Trois mois plus tard, justement avant la rentr^e de Ramazan, 

qui, jusqu’en ces dernieres annees, rendait ä la mosquee son an- 

cienne splendeur et lui ramenait une foule de pieux visiteurs, THagia 

Sofia fut placee sous Tautorit^ de la Direction generale des Musees 

d’Antiquites d’Istanbul, qui commenga par la fermer au public, 

la soustrayant ainsi au culte. Ahmed AzizBey,le savant et 6nergi- 

que Directeur g^n^ral des Musees de Constantinople, ä qui est 

confie Toeuvre de la transformation de THagia Sofia en Musee, a eu 

Textreme obligeance de nous fournir, sur notre demande, les details 

suivants, pour lesquels nous le remercions chaleureusement. Ces 

details mettent en lumi^re sa grande competence et sa haute con- 

science. Voici ce que Ahmed Aziz Bey nous ecrit dans sa lettre du 

31 decembre: 

« La Aya Sofya se trouve depuis vingt jours sous mon adminis- 

tration, pour ^tre transformee en Musee byzantin. Tout Tintoieur 

du bätiment sera d^barrass^ de son mobilier et aucun monument n’y 

Sera place. C’est, d’une part, pour laisser parier Tarchitecture sans 

alteration, et d’autre part, parce que meme le plus ample monu¬ 

ment s’y trouverait perdu, en raison des dimensions et de la splen¬ 

deur du bätiment, qu’on s’est conforme ä ce principe. En effet, 

le bätiment lui-meme represente un Musee. Seulement dans l’ab- 

side on conservera tout ce qui appartient ä l’appareil du niihrab, 

c,ä.d, les tapis, les chandeliers et les cartels avec inscriptions, un 

proc6d6 qui trouve sa justification dans le devoir de fournir 4gale- 
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ment des documents sur la Periode turque de l’histoire de ce bäti- 

ment. Mais, comme je Tai d^jä dit, dans toutes les autres parties, 

nous öterons les tapis et meme les grandes plaques rondes ä in- 

scriptions qui gätent Timpression architecturale. 

Dans le premier narthex, dont les murs sont tout ä fait d^pour- 

vus de d^corations et simplement badigeonn^s, on placera des 

reliefs provenant de T^poque byzantine. Les grands objets seront 

plac^s dans le jardin; parmi eux se trouveront les sarcophages 

en porphyre, les bassins de bapteme et quelques pi^ces d’archi- 

tecture qui se trouvent tous ä präsent au Mus^e d’antiquit^s; y 

seront transport^s aussi quatre sarcophages en porphyre dont deux 

se trouvent actuellement au Mus6e de Varmee, le troisi^me devant 

la biblioth^ue Nuruosmaniye et le demier devant la Mosqu^e 

Zegrek, Tous ces monuments seront plac^s selon un plan que Von 

discute actuellement. 

Nous restaurerons le badigeonnage de Vext^rieur du bätiment. 

Ce travail, du reste, est d6jä sur le point d’etre commenc^. Natu¬ 

rellement son ex^cution exige le plus haut degre d’attention et des 

efforts continuels. Nous travaillerons afin de pouvoir rouvrir aussi- 

töt que possible les bätiments provisoirement fermes. Le billet 

d’entr^e se paiera 10 piastres (1,60 frs beiges). » 

Voilä les renseignements que nous devons ä Vobligeance duDirec- 

teur des Mus^es,Ahmed AlZIz Bey,et pour lesquels nous le remercions 

encore une fois. 

Nous adressons au Gouvernement de la Republique turque tou¬ 

tes nos fdlicitations pour cette oeuvre g^n^reuse qui ne manquera 

pas de susciter les hommages et la gratitude de tout le monde civi- 

lis6. 

Les nouvelles Mosaiques de Sainte-Sophie 

et r Institut byzantin d’Amerique. 

Depuis 1932, VInstitut Byzantin d’Amerique poursuit, avec le 

Concours eclaire du Gouvernement turc, des travaux pour decouvrir 

les mosaiques byzantines de la fameuse Sainte-Sophie de Constanti- 

nople, aujourd’hui convertie en musee d’art byzantin. 11 s’agit d'en- 

lever une couche epaisse de chaux dont ces mosaiques etaient re- 

couvertes depuis plusieurs siecles et de consolider, au für et ä mesurei. 



PLANCHE VIII 
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Les nouvelles Mosaiques du Narthex de Sainte-Sophie 

Entk^e Sud-Ouest de L'f:aLiS£. 



PLANCHE IX 

3^^^^ * # 
i: 

L
a
 
M

o
s
a
iq

u
e
 
d

u
 
T

y
m

p
a
n

. 



l^OtES Et tNFOEMATlONS 38S 

les parties nettoyees. M. Thomas Whittemore, directeur de ITnstitut 

Byzantin, n’a cesse de diriger personnellement cette restauraüon 

delicate. 

Les travaux commencent chaque annee au printemps et durent 

jusqu’au mois de decembre. Ils sont suspendus pendant Thiver. 

Le temps froid et les jours sombres et Courts, des le debut de decem¬ 

bre jusqu’au mois d’avril, rendent le travail dans le musee difficile. 

Pour effecteur ces travaux, des echafaudages en bois et metalli- 

ques sur rails ont ete construits avec des echelles extensibles. Gräce 

ä ces echafaudages, il a ete possible d’atteindre le faite des murs 

et les voütes. 

Un Premier ensemble a ete decouvert en 1932-1933. II comprend 

des motifs omementaux, des croix monumentales du vi® siede, et, 

au-dessus de la porte, dite imperiale, du narthex, un panneau qui 

represente Tempereur Leon le Sage (886-912) prosterne devant le 

Christ trönant. 

Pendant la saison de 1934, les travaux dans le narthex ont ete 

definitivement terminds. Les revetements de marbre ont ete net- 

toyes et consolides en plusieurs endroits. Les grandes fendres du 

narthex ont ete lavees et restaurees. On a eu soin, en nettoyant les 

marbres, de ne pas leur donner un poli excessif, mais de degager et de 

preserver seulement leur riche coloris naturel. Les huit grandes 

croix, au-dessus des entrees menant du narthex ä la nef, sont main- 

tenant visibles dans toute leur splendeur. 

Tout recemment, le 1®^ juin, a ete inaugur^e la decouverte d’une 

autre mosaique qui d^ore le tympan de Tentree sud-ouest de l’eglise. 

Au centre de la composition siege la Vierge avec TEnfant sur les 

genoux. A ses cötes, les empereurs Constantin le Grand et Justinien 

I®' lui presentent, avec un geste de pricre. Tun le modele de Constan- 

tinople, Fautre le modele de Sainte-Sophie. Cette mosaique d’un 

style parfait peut ctre datee de la fin du x® siede, c’est-ä-dire de 

la plus belle periode de Fart de Fempire d’Orient, alors ä Fapogee de 

sa puissance et de sa gloire. Un rapport ddtaille sur les travaux 

executes dans ce vestibule pendant les annees 1933 et 1934 va pa- 

raitre incessamment. 

Des la publication, dans le Times, de la nouvelle mosaique de 

Sainte-Sophie, le bruit a couru, dans les milieux les mieux informes, 

qu’il y avait lieu de rapprocher cette mosaique de la description, 

par Paul le Silentiaire d’une image brodee sur un voile de la 

meme 6glise. 

Byzamtion. X« — 25, 
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M. Andre Grabar nous ecrit ä ce sujet; 

«En me rapportant au texte de Paul le Süentiaire, je vois que 

cette hypothese ne repose pas sur une base solide, Voici le texte 

en question (Paul le Süentiaire, Description de Ste-Sophie, vers 

802-804, Bonn, p. 38-39) : 

iv (5’ iregoiQ jistiXoloi avvcmxofiEvovQ ßaaiXr]aq 

äMoOi fjiev TtaMftoLQ MoQtr^g deoxv^iovog evQotg, 

SAAodt de XQtarolo Oeov ... 

11 s’agit, je crois, de deux Images independantes oü Ton voyait 

Justinien et Theodora (v- le contexte) une fois unis par les deux 

mains deployees de Marie (en orante ?), une autre fois par le Christ 

b^nissant. II n’y a pas la moindre allusion ä Constantin ni ä la 

representation de Toffrande de fondations imperiales, comme sur la 

mosaique recemment nettoyee. Les fondations de Justinien et de 

Theodora ont ete egalement representees sur les volles d’autel 

ä Ste-Sophie, mais il est presque sür qu’on les figura les unes ä cöte 

des autres, et non pas entre les mains des princes.» 

LTnstitut Byzantin prepare ^alement en ce moment une serie de 

publications; parmi celles-ci, ü faut signaler une monographie sur 

Teglise Rouge de Perustica en Bulgarie, et uji ouvrage sur les monas- 

teres de St. Antoine et de St. Paul dans le desert Arabique. Ces deux 

derniers sites ont ete etudies par deux exp^ditions de ITnstitut By¬ 

zantin en 1930-1931, dirigees par M, Thomas Whittemore. Quelques 

photographies faltes par ces expeditions ont 6te publiees par Fi/Ius- 

trated London News (4 juillet 1931). 

LTnstitut Byzantin a une bibliotheque et un centre d’^tudes 

byzantines ä Paris, dans les locaux mis gracieusement ä sa dispo- 

sition ä Tficole nationale des Langues orientales vivantes par les 

soins d’un de ses membres, M. Paul Boyer, administrateur de cette 

ficoie. 

‘Das Deutsche Archäologische lutsütut Su Istanbul 

und die byzantinische Archäologie. 

Die Abteilung Istanbul des Archäologischen Institutes des Deut¬ 

schen Reiches hat seit ihrer Gründung (Oktober 1929) mehrfach 

Gelegenheit genommen, sich auf dem Gebiete der spätantiken und 

byzantinischen Archäologie zu betätigen. 
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In Byzanz wurden mehrere der noch aufrecht stehenden Denkmäler 

neu aufgenommen. Zunächst der Valens-Aquädukt durch den lei¬ 

der so früh verstorbenen K. O. Dalman, der seine Arbeit 1933 

zugleich mit einer grundlegenden Untersuchung über das alte 

Wasserleitungssystem der Stadt vorlegte (^). Ferner wurde der 

Obelisk des Theodosios von G. Bruns neu bearbeitet; die Veröf¬ 

fentlichung ist in Vorbereitung. Vor allem aber betreute die Abteilung 

das von H. Lietzmann ins Leben gerufene und von der Notge- 

meinschaft der Deutschen Wissenschaft finanzierte Unternehmen 

der Neuaufnahme der Konstantinopler Landmauern. Diese Arbeit 

hatte in ihrem ersten Abschnitt unter Leitung von F. Krischen dem 

theodosianischen Teile vom Marmarameer bis zum Tekfur-Saray, 

mit Ausschluss des damals von Casson und Makridi bearbeiteten 

Goldenen Tores (^) gegolten (^. Im zweiten Abschnitt untersuchten 

A. M. Schneider und B. Meyer den Blachementrakt bis zum Gol¬ 

denen Hom und von neuem das Goldene Tor (^). Die endgiltige 

Publikation, in der A. M. Schneider und P. Wittek die archäologischen 

und epigraphischen Fragen der byzantinischen bezw. türkischen 

Zeit behandeln werden, steht unmittelbar vor dem Abschluss. 

Das Deutsche Institut hat sich im übrigen die systematische 

und fortlaufende Beobachtung der Reste des alten Byzanz im 

Hinblick auf eine künftige, jdöoch noch in weiter Feme stehende 

Topographie zur Aufgabe gemacht; die zahlreichen so gewonnenen 

Erkenntnisse wird A. M. Schneider demnächst in einer Sonderschrift 

des Institutes zusammenfassen. Erwähnt seien schon jetzt die Auf¬ 

findung der Substruktionen des Martyriums der Heiligen Karpos 

und Papylos in Psammatia (^), die über Alpatov und Brunov (®) 

hinausgehende Bestandsaufnahme der Isakapi Mesgidi, die Feststel¬ 

lung eines noch nicht in seiner Bedeutung erkannten vollständigen 

Turmes der Seemauer. Im übrigen beabsichtigt das Institut in 

(1) K. 0. Dalman, Der Valensaquädukt in KonstantinopeL Mit Beiträgen 

von P. WiTTKK. Istanbuler Forschungen 3. 1933. 

(2) Th, Makridy und St. Casson, Excavations at Ihe Golden Gate, Cple. Ar- 

ehaeologia 81 (1931) 63 ff. 

(3) H. Lietzmann, Die Landmauer uon KpL Vorbericht. Berlin 1929. Abh. 

d, Akad. d. Wiss. phil, hist Klasse 2. 

(4) A, M. Schneider und B. Meyer, Die Landmauer von Kpt 2. Vorbericht 

Berlin 1933. S. Ber, Pr. 4/rad. Wiss. phil. hist. Klasse XXXII. 

(5) Archäolog. Anzeiger 1934, Heft 2. 

(6) ßchos d^Orient 24, S. 14 f. 
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Zusammenarbeit mit dem Münchner Mittelgriechischen Seminar eine 

Neuherausgabe der veralteten und unvollständigen <c Quellen » von 

Unger und Richter, unter Beifügung eines archäologischen Kommen¬ 

tars. 

Das Institut unterstützte die Studien von B. Meyer und J. Koll- 

witz in der Kilise Mesgidi, die Untersuchungen von R. Jäger an den 

Bronzetüren der Sophienkirche und die Grabung von P. Schazmann 

in der Odalar camii sowie dessen Vermessung der Marcians-Säule. 

Auf Anregung der türkischen Museumsverwaltung begann es durch 

A. M. Schneider und K. Krause im Atrium der Sophienkirche zu 

graben, wobei der Grundriss des Atriums festgelegt wurde und 

gewaltige kunstgeschiehtlich überaus wichtige Architektur-Reste, 

wohl des Propylons, von einer der beiden vor justinianischen Sophien¬ 

kirchen, zum Vorschein kamen. 

In Nikaia hat das Institut den Stadtplan aufnehmen und die 

Mauern vermessen und photographieren lassen. Die baugeschiclit- 

liehe Untersuchung und damit der Abschluss des Unternehmens er¬ 

folgt in diesem Sommer. 

Ausserdem voröffentlichte das Institut das Werk von Mamboury 

und Wiegand über die Kaiserpaläste, (^) die Stiftungsurkunden 

Mehmeds II. (überaus wichtige Quellen zur Topographie von Byzanz) 

von Tahsin Öz (^) und die <?: Armenische Buchmalerei des 10. und 

beginnenden 11. Jahrhunderts von K. Weitzmann (®), wovon die 

wesentlich umfangreichere Fortsetzung «Die Byzantinische Buch¬ 

malerei » sich im Druck befindet. 

M. Schede 

Die Grabung des Deutschen Archäologischen 
Institutes vor der Aya Sofia. 

Die mit dankenswerter Unterstützung der Gcneraldirektion 

der Istanbuler Museen Ende Januar begonnenen Versuchsgrabungen 

(1) Th. Wiegand und E. Mamboury, Die byzantinischen Kaiserpaläste zw. 

Marmarameer und Hippodrom zu Kpl. 1933. 

(2) Tassin Öz, Zwei Stißungsurkanden des Sultans Mehmet 11. Falih 

Istanbuler Mitteilungen 4, 1935. 

(3) K. Weitzmann, Die armenische Buchmalerei des 10. und beginnenden 

11. Jahrhunderts. Istanbuler Forschungen 4. 1933, 
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im Bereich des justinianischen Atriums ergaben ganz überraschende 

Resultate. Einmal gelang es die bisher in verschiedenen Punkten 

zweifelhafte Atriumsanlagc einwandfrei zu klären und zeichnerisch 

zu rekonstruieren. Dann aber fanden sich in einem breiten, bis auf 

den gewachsenen Boden geführten Suchgraben eine grosse Anzahl 

von Architekturstücken, die zu der bald darnach freigelegten 

Westfassade der älteren Hagia Sophia gehörten und die durch 

ihren ornamentalen Schmuck für die Entwicklungsgeschichte der 

frühbyzantinischen Kunst von äusserster Wichtigkeit sind. Etwa 

7,5 m. vor der heutigen Exonarthexwand und 2,5 m. unter dem 

justinianischen Niveau kam die von drei Eingängen durchbrochene 

Aussenwand der älteren Kirche zu Tage. Leider ist jedoch davon 

nur noch die Nordliälfte erhalten, die Südhälfte ist durch eine Brun¬ 

nenanlage türkischer Zeit zerstört worden. Vor dieser Wand lief 

eine Portikus, deren Boden mit Resten eines farbiges Tretmosaiks 

bedeckt ist. Es zeigt eine Randbordüre mit Wellranken, das Mit¬ 

telfeld dagegen einfache geometrische Muster. Von dieser offenen 

Säulenhalle, deren Höhe einwandfrei durch Rundstücke auf 8,5 m. 

festgelegt werden konnte, führten 6-7 Stufen zu einer Pflaster¬ 

strasse. 

Der Haupteingang war durch ein monumental gestaltetes, die 

Portikussäulenreihe durchbrechends Propylon besonders hervor 

gehoben. Architravbalken, Keilsteine des Bogens, Reste der kasset- 

tierten Tonnendecke sowie Abschlussgiebel sind davon gefunden 

worden, so dass die Rekonstruktion völlig gesichert ist. Besonders 

zu erwähnen sind zwei dazu gehörige Friesbalken, die je sechs auf 

einen Palmbaum zuschreitende Lämmer in Hochrelief zeigen. 

Alle diese Architckturreste stammen, wie ein Vergleich mit an¬ 

deren fest datierten Stücken ergibt, aus der Zeit des jüngeren Theo- 

dosius, der den Bau nach dem Brand des Jahres 404 wieder er¬ 

neuerte. Beobachtungen am Stylobat der Portikus machen es jedoch 

wahrscheinlich, dass die Anlage als solche älter ist, und dass die 

erste 360 eingeweihte Kirche nur eine einfache Portikus ohne Pro¬ 

pylon aufwies. 

Dr. A. M. Schneider. 
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Une copie de la Mosaique de Latomos 

faite au XIV^ siede. 

Au Mus^e archeologique de Sofia M. A. Xyngopoulos a re- 

connu dans une icone du xiv® si^cle provenant du monastere de 

Poganovo une copie de la mosaique dejä cel^bre retrouv^e par 

lui dans Tabside de Hosios David (Monastere de Latomos) ä Salo- 

nique et representant la Vision d’fizechiel (V. ^AQxaioXoyixov 

AsAriov, XII, 1929, 158 sq. Byzaniion, VII, 1932, 33 sq.), 

La trouvaille, qui fera le sujet d’un prochain article, est extreme- 

ment interessante, car eile permet d’etudier comment les peintres 

de Tepoque des Paldologues copiaient les vieux prototypes. L’icone 

du Musee de Sofia se rattache aussi par son inscription ä la 

yrjaiQ du moine Ignace sur le miracle de la reapparition de la mo¬ 

saique cach^e ä Tepoque iconoclaste. 

Nous avons donc le prototype de la fin du v® si^cle, retrouve dans 

l’abside de Hosios David, nous avons sa description, faite par un 

byzantin dans la AtTjyrjaig, et enfin une copie de cette mosaique, 

ex^cut^e par un peintre du xiv® si^cle. Chance vraiment unique 

dans Thistoire de Tart byzantin 1 

Les FouiUes beides d’Apamöe. 

La Belgique est ficre du succes remporte par la mission archeo- 

logique que dirige avec un zcle et un desinteressement admirables 

M. Fernand Mayence, professeur ä l’universit^ de Louvain, bien 

seconde par M. H. Lacoste, architecte, et par M. Jacques Breuer, 

conservateur au Musee du Cinquantenaire. Nous avons demande 

ä M. Mayence la note suivante sur les rcsultats de la derniere 

Campagne. 

La mission archeologique beige vient de rentrer de sa quatrieme' 

Campagne de fouilles ä Apamee de Syrie. Outre des documents se 

rapportant ä la ville romaine, dont les trois premieres campagnes 

avaient dejä revdle de nombreux aspects, eile rapporte cette ann^e 

une ample moisson de renseignements interessant TApamee post- 

classique. 

Des travaux de sondage entrepris dans le voisinage de la grande 
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artere de la ville amenferent la decouverte d’un pavement en 

mosaique, conserv^ sur une superficie d’environ 120 m^. Des des- 

sins geometriques, des torsades, des rosaces encadrent une ving- 

taine d’inscriptions — egalement en mosaique — relatives ä la 

donation d’un certain nombre de pieds carres du pavement. Les 

noms des donateurs y sont mentionnes, accompagnes de formules 

votives. Les uns et les autres laissent supposer qu’on se trouve 

en presence d’une synagogue. Une des inscriptions porte la date 

precise du 7 janvier 703 de Tcre des Seleucides (392 ap. J.-C.}. Plus 

tard, une basilique chretienne ä absides fut construite sur les debris 

de la synagogue; plusieurs fragments d’architecture — et notam- 

ment quelques bcaux chapiteaux, dont Tun decord d’une croix — 

furent retrouves dans des murs d'epoque relativement recente, 

^lev6s par les Arabes, sur le möme emplacement, avec des mate- 

riaux de remploi. De plus, on mit au jour ä cet endroit des lipsano- 

theques de forme particuli^re et amenagees de maniere ä faire entrer 

un liquide en contact avec les reliques pour Ic recueillir ensuite 

dans une Sorte de petit godet amenage sur le cöte du reliquaire. 

Les inscriptions, gravees sur les faces principales des lipsanotheques, 

portent les noms des saints Cosme et Damien, de Saint Theodore, 

de Saint Kallinikos, etc... 

A TEst de la ville, on Continua le deblaiement d’une autre basi¬ 

lique chretienne, dont les fouilles de 1931 avaient dejä revele 

plusieurs elements; le plan quadrilobe de cet edifice est d’un type 

tout ä fait particulier. Lä aussi, on a retrouve des mosaiques d'epo- 

que chretienne, et, en dessous de l’autel en marbre rose dont une 

partie est conservee, ä environ 1 m. de profondeur, une mosaique 

d’epoque romaine representant un firos tirant de I’arc. Cette eglise 

a donc ete elevee sur Templacement d’un monument de Tepoque 

classique, comme le prouvent d’ailleurs les quatre massifs qui 

soutenaient la voüte aujourd’hui ecroulee, et qui appartiennent 

ä une constniction de Tepoque romaine. 

On releva encore, au cours de cette Campagne, le plan, plus 

regulier celui-ci, d’une troisieme eglise situee dans le quartier N.-O. 

de la ville. Les murs reposent sur des fondations sohdes, soigneu- 

sement appareillees et appartenant vraisemblablement ä un edi¬ 

fice ant^rieur ä l’epoque chretienne. 

Faute de temps — les recherches n’ont dure que sept semaines 

environ — ces differents monuments n’ont pu etre enticrement 

deblayes, II est ä souhaiter qu’une nouvelle Campagne permett^ 
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d’achever ces travaux dont les rcsultats prouvent, de toute 6vi- 

dence, rimportance de rApamee post-classique». 

D6couverte de la source de l’Erotokritos. 

M. Nicolas Cartojan, professeur d’histoire de la litterature 

roumaine ä l’Universitc de Bucarest, un crudit d’une lecture im¬ 

mense et d’une mcthode parfaite, vient de faire une decouverte 

quon peut, sans cxageration, qualifier de scnsaiionnelle. L’£ro/o- 

kritos passe d’ordinaire pour le chcf-d’oeuvrc de la litterature 

cretoise, et jusqu’ä present on n’avait pas serieusement mis en 

doute son originalite. Helas, il lui esL arrive ce qui parait arriver 

successivement aux ecrits les plus remarquables de la litterature 

populaire, je veux dirc en langue vulgaire, de Byzance et d’apres 

Byzance. UErotokritos, nousie savons maintenant, gräce äM. Kar- 

tojan, a une source que le poete cretois suit d’assez pres. Cette 

source est italienne : c’est le roman intitule Innamoramento di 

due fedelissimi amantU Paris e Vienna, publie ä Rome en 1626. 

Mais ce roman ä son tour n’est qu’une traduction. L’original est 

un roman frangais d’originc provengale ou espagnole, imprime 

pour la premiere fois ä Anvers en 1478, sous Ic titre Paris et Vienne, 

J’emprunle ces renseignements ä un article de M. Michel Lascaris, 

publie dans le Messager d^Athenes, numero du 14 juillet 1935, oü 

Tauteur rend compte d’une etude de M. Nicolas Cartojan sur 

VEroiocritos, Memoires de VAcademie roumaine, t. VII, 1935. 

Le memoire de M. Cartojan ne nous est pas cncore parvenu. 

Je suis autorise d’autre part ä annoncer que M. Nicolas Adontz 

a trouve dans un manuscrit de la Bibliothequc Nationale de Paris 

une traduction armenienne du roman Paris et Vienne. II en rendra 

compte prochainement. 

Les fondations Gustave Schlumberger 

M. Gustave Schlumberger a partage sa fortune entre l’Academie 

des Inscriptions, le College de France, la Societe des Antiquaires 

et 1^ Ville de Pau. 
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Au College, il voulait deux creations: une chaire d’histöire et 

d’archeologie byzantine et un cours de numismatique. La deva- 

luation du franc et la chute des valeurs n’ont pas permis de rea- 

liser ce double voeu. Mais les revenus sont encore assez larges 

pour alimenter deux centres d’etudes, qui ont re^u chacun le titre 

suivant: 

lo«Fondation Gustave Schlumberger en faveur des etudes 

d’histoire et d’archeologie byzantine ». 

2® «Fondation Gustave Schlumberger en faveur des etudes de 

numismatique». 

Les revenus en peuvent ötre employes ä constituer un cabinet 

d’etudes, ä subventionner des recherches, et principalement ä remu- 

nerer des series de Conferences. Le R. P. Delehaye inaugurera les 

Conferences byzantines des cette annee, M. Adrien Blanchet, les 

Conferences de numismatique, Tan prochain. Le reste des arrerages 

est affecte, pour les etudes byzantines, ä la Constitution d’un cabi¬ 

net d’etudes; pour la numismatique, ä deux missions d’assez 

longue durde. Tune confiee ä M. d’Espezel, Charge d’inventorier 

les collections fran^aises de monnaies et de medailles, Fautre au 

R. P. Laurent, Charge de recueillir les elements d’un Corpus des 

Sceaux byzantins. 

L’Acad^mie des Inscriptions aura ä d^cerner chaque annee un 

prix important, dont beneficieront tour ä tour d’apres la volonte 

du testament. Vhistoire byzantine, Tarcheologie byzantine et TOrient 

latin. Les premiers arrerages, en 1934, ont permis ä TAcademie 

d’honorer la mdmoire de Jean Ebersolt. Le prix de 1935 est attri- 

bu^ ä rhistoire byzantine, celui de 1936 le sera ä Tarcheologie 

ainsi de suite. 

M. Charles Diehl, premier « prix Schlxunberger k 

Nos lecteurs n’cprouveront aucune surprise, mais tout de meme 

une grande joie, en apprenant que le prix Schlumberger, recemment 

fonde, comme il appert de l’information precedente, a ete deceriie 

pour la premiere fois ä M. Charles Diehl. Il est inulile, de dire que 

le choix unanime de l’Academie des Inscriptions est ratifie par le 

plebiscite muet de tous les byzantinistes du monde entier, de meme 

que les innombrables amis et admirateurs du Maitre approuver^ient, 
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d’enthousiasme, le vote de rAcad^mie fran^aise en faveur de Til- 

lustre ecrivain qui a sa place marquee, depuis longtemps, sous 

la Coupoie. FevoiTo! 

M. Fr. Dvornik, doyen de 

la Facult6 de Theologie de Prague. 

Notre eminent collaborateur M. Fr. Dvornik a ete nomme, 

en juillet 1934, professeur ordinaire d’Histoire ecclesiastique ä 

la Faculte de Theologie de TUniversite Charles IV, k Prague. 

II a ete elu doyen de la Faculte pour Tann^e academique 1935- 

1936. 

Une chaire d’Antiqriit^ ecclesiastique et 

d'Histoire de l’art religieux 

ä rUniversite de Bucarest. 

Nous sommes heureux d’annoncer que par dcux fois et chaque 

fois ä l’unanimite, la Faculte de Theologie et le Senat de l’Universite 

de Bucarest ont demande au ministere de ITnstruction publique 

la Creation de cette chaire, destince, nos lecteurs s’en doutent, au 

specialiste le plus competent, c’est ä savoir notre excellent colla¬ 

borateur et ami I. D. §tefänescu. Esperons, dans Tinteret de la 

Science et de la Roumanie, que ce voeu prendra bientot une forme 

concrete, c’est-ä-dire que la chaire en question sera reellement fo ndee 

et que renseignement de M. §tefänescu pourra enfin commencer. 

Des ä present, nous tenons ä le feliciter du choix fait de sa personne, 

avec une flatteuse unanimit^, par les professeurs de la premiere 

universitc roumaine. 

M. Ernest Stein ä Washington. 

Notre ami et collaborateur, M. Ernest Stein, a definitivement 

gccepte la chaire cjui lui avait et^ Offerte par la Catholic University 
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of America^ ä Washington. II est charge d’enseigner Thistoire 

romaine et byzantine, et il a obtenu, gräce ä Teminent recteur de 

cette Universite, Mgr. Ryan, Toutillage scientifique qu’il reclamait 

dans rinteret d*une bonne Organisation de ces etudes. Nous feli- 

citons la Catholic University d’avoir ainsi rendu hommage ä Tim- 

portance de notre discipline et ä la haute valeur de l’illustre his- 

torien. Ajoutons qu'ä Washington meme, les etudes byzantines 

ont trouve un avocat aussi actif qu’intelligent en la personne 

de M. Mortimer Graves, secretaire du Council of learned Societies. 

Byzantion et, en general, le centre d’ctudes byzantines de Bru¬ 

xelles resteront en contact avec leur savant collaborateur, qci a 

decide de passer en Belgique, desormais, le temps de ses studieuses 

vacances. Nons annon^ons avec plaisir, par la meme occasion, 

rachevement trcs prochain du second volume de la grande Histoire 

de M. Stein, qui paraitra ä Vienne chez Tediteur Seidel, dans son 

texte original fran^ais, ainsi que dans une traduction allemande. 

M. F. Dö^er ä l’Acad^mie de Munich. 

M. F. Dölger a ete elu, cn janvier de cette annce, membre Litu- 

laire de TAcademie des Sciences de Munich. L’Academie a marque 

ainsi la legitimite de la succession en vertu de laquelle notre aima- 

ble et savant collegue est charge de maintenir la tradition de notre 

maitre Karl Krumbacher, Tinoubliable renovateur des etudes 

byzantines. Toutes nos felicitations! 

M. Louis Br6hier ä l'Academie. 

L’Academie des Inscriptions et Belles-Lettres, en elisant M. Louis 

Brehier, a singuli^rement renforce la position de nos etudes dans 

cette savante assemblee. M. Louis Brehier est d’ailleurs le byzan- 

tiniste le mieux qualifie pour montrer aux erudits comme au grand 

public rinteret frangais du byzantinisme : en art comme en his¬ 

toire, il n’a cesse, dans ses livres merveilleusement clairs comme 

dans ses monographies si fouillees, d'analyser les multiples rela- 

tions de rOrient greco-semitique et de notre Occident. 
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<( Byzance et les Arabes» et 

l*Universite d’Alger. 

Nous n’annoncerions pas ä cetle place une manifestation de 

Sympathie et d’amitic comme ceJle de l’Universite d’Alger, qui, 

sur la proposition de la Faculte des lettres, a confere le doctorat 

honoris causa au directeur de Byzantion, si la dite manifestation 

n’avait point pour but evident de rcconnailre les efforls collectifs 

de l’ecole de Bruxelles, qui s’est aLLacliee, depuis quelques annees, 

ä eclaireir, au profit de l’histoire, Ic probleme de l’epopee byzantino- 

arabe. Nous sommes tres sensibles aux eneouragements des histo- 

riens, des hellenistes et des arabisants qui sont la gloire de la 

Faculte des leLtres de l’Universite d’Alger. Nos remerciements vont 

parLiculierement ä notre jeune ct brillant collaborateur, M. Marius 

Canard, dont les decouvertes personnellcs nous ont cte d’un si 

grand secours. Et nous n’oublions pas que c’est ä M. Roger Goos- 

sens que nous devons unc trouvaille capitale, la revelation de 

l’element acritique dans les Mille et Une Nuits. 

Revues nouvelles. 

L’abondancc des articles de fond ct des chroniques apportant 

des resultats nouveaux et des materiaux ncufs qu’il ctait urgent 

de mettre ä la disposition des chercheurs nous a forces de renvoyer 

au fascicule 2 toute la partie bibliographique de Byzantion, Au 

moins devons-nous, sans plus attendre, saluer l’heureuse naissance 

de trois revues nouvelles. La premiere est Orientalia Chrisüana 

periodica, publiee par le Poniificium Institutum Orientalium 

Studiorum (volumen I, fase. 1-2, 1935, in-S^, 304 p.). Getto revue 

a la matiere tres riebe, et marquee au coin sympathique de l’eru- 

dition active et vivante, « humaine» et originale, qui caractcrise 

le R. P. de Jerphanion. On y lit, outre les articles de lui, cites dans 

ce fascicule meme de Byzantion par MM. P. Orgels et P. Wittek, 

une admirable etude d’ensemble du P. I. R. Hausherr, Les grands 

courants de la spiritualite orientale, p. 114-138, et beaucoup d’au- 

tres choses excellentes, notamment un memoire tres condense 

du P. Herman sur le droit d’asile ä Byzance. II ne faut pas con- 
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fondre Orientalia Christiana Periodica, periodique savant, avcc la 

Collection de memoires plus etendus connue sous le nom d’On’en- 

talia Christinana, et qui s’appellera desormais, pour se distinguer 

de la revue, Orientalia Christiana Analecta, 

Le second periodique que nous annon^ons, trop bricvement 

helas, est la Revue des Etudes balkaniques. Directeurs : P. Skok 

(Zagreb) et M. Budimir (Beograd). Le tome II semble avoir paru 

au moment oü nous mettons sous presse ; nous n’avons re^u jusqu’ä 

present que le tome I (1934), 334 pages. II va de soi quePapparition 

de cette revue est pour nos etudes un tres heureux evenement, sur- 

tout si les admirables savants qui la dirigent se constituent en quel- 

que Sorte en burcau de documentation interbalkanique, et s’ils 

consentent ä rcpondre aux demandes d’informations qui leur par- 

viendront de toutes parts. Comme il fallait s’y attendre, tous les 

articles de cette revue ne sont pas de la meme qualite. A cöte de 

veritables chefs-d’oeuvre, modeles d’une crudition sans lacunes, 

comme Tctude de M. Th. Capidan (Cluj) intitule Le jea des osselets 

chez les Roumains, les Slaves et les Albanais (p. 211-231), on 

rencontre des exposes un peu superficiels, vagues et contcstables. 

Nous avons lu avec un vif interet l’article de M. Stefanovic, Die 

Legende vom Bau der Barg Skutari. Vu l’importance capitale que 

presenterait pour Ic folklore balkanique unc solution vraiment 

nette et convaincante de ce probleme, il faut regrettcr que l’autcur 

ne nous ait pas permis, par des renvois constants ä scs sources, de 

Controler ses resultats. 11 ne sufüsait pas de citer, p. 188, en tete 

de Tarticle, des ouvrages en langue serbo-croate difficilement acces- 

sibles. 

La partie linguistique de la revue, bien contrölee par le maitre 

qu’est P. Skok, est naturellement tout ä fait orthodoxe et fait la 

meilleure Impression. Il y a beaucoup ä prendre dans les courtes 

et savantes contributions de MM. Jokl et Tagliavini. Pourquoi 

faut-il que la direction ait laisse passer les enormites pueriles con- 

tenues dans le rapport: Le deuxieme congrh de la langue turque, 

p. 300 sqq, v.surtout, p. 304? Il faudrait aussi ä la revue un bon 

correetcur d’cpreuves, et MM. Skok et Budimir savent micux que 

moi les nombreux pcches auxquels je me permets de faire allusion 

dans Tespoir « que cela n’arrivera plus y>. Nos critiques memes 

prouveront avec quel interet passionnc nous suivöns le dcvelop- 

pement d’une entreprise hardie et des ä present fcconde. 

Enfin, tous nos voeux pour le succes de la Revue historique You- 


